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        Mein Schmerz, ist nicht dein Schmerz.

            Dein Leid, ist nicht mein Leid.

            Ich gehe ein Stück in deinen Schuhen 

            und doch werde ich nie verstehen können,

            wie schwer die Last auf deinen Schultern wog,

            von der die Abdrücke erzählen.
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            Das Flugschiff war seit Tagen in der heißen Wüste unterwegs und Katleen bewunderte die sich ständig verändernde Landschaft. Sanddünen, karge Steinwüsten mit bodennahem Holzgewächs und rissige trockene Böden wechselten sich gegenseitig ab. Das Dach des Fluggerätes war mit einer speziellen Schicht überzogen, welche die Hitze und UV-Strahlung der Sonne abfing und in die Kollektoren des Schiffes umleitete. Der Proviant, den Ilvette vor Katleens Abreise gepackt hatte, war reichlich und sättigend.

            In der Nacht kippte Katleen den blauen Ledersessel ein wenig zurück, sodass sie bequem schlafen konnte. Sie hatte in den letzten Tagen viel über ihre aufgegebene Stelle als Kommandantin von Silbergen und als Leibwächterin von Prinz Aruun nachgedacht. Beim Gedanken an den Thronfolger zog es ihr das Herz zusammen. Sie hatten sich im Bösen getrennt – und das tat ihr weh. Doch der junge Prinz war mit der Prinzessin von Bossenbergen verheiratet und auf sie wartete, hoffentlich, eine Zukunft in Neederstaat – dem Königreich, aus dem sie ursprünglich kam und dessen Thronfolgerin sie war. Plötzlich piepste etwas und eine kleine orange Lampe begann zu leuchten. 

            Eine Stimme ertönte im Flugschiff: „Prinzessin, Ihr werdet Neederstaat in etwa einer Stunde erreichen. Soll ich eine Nachricht an Eure Eltern senden? Zum Bestätigen bitte den grünen Knopf drücken.“ 

            Katleen sah auf den kleinen Schalter. Doch statt eine Nachricht zu senden, steuerte sie das Gefährt in Richtung Boden. Sie würde die restliche Strecke zu Fuß zurücklegen. Sie wollte nicht, dass jemand die Flagge auf dem Rumpf von der Ferne erkannte und sofort wusste, wer sie war. Das Schiff setzte sanft auf dem trockenen, sandigen Boden auf und wirbelte eine Staubwolke auf. Katleen kletterte aus dem Gefährt und holte einen Schal aus ihrem Gepäck, den sie über ihren Kopf legen konnte. Ihr Messer steckte sie in die Halterung an ihrem Oberschenkel und ihr Schwert schob sie in den Ledergürtel auf ihrem Rücken. Sie holte noch die Tasche mit dem Proviant aus dem Stauraum, schrumpfte das Schiff und legte es zu den haltbaren Nahrungsmitteln. Dann ging sie los, die Reise würde noch anstrengend genug werden. 

            Sie sah sich auf ihrem Weg immer wieder um. Zwar fürchtete sie sich nicht vor den Wüstenpiraten, die gerne wie aus dem Nichts auftauchten, doch sie wollte mögliche Konfrontationen vermeiden. Allerdings gab es nichts in der Nähe, wohinter sich potentielle Angreifer verstecken konnten. Die Sonne stand schon tief, als sie in der Ferne eine Senke ausmachte. Diese Senke war so groß, dass sie die Enden kaum ausmachen konnte. Doch die Stadt, die in der Grube lag, war nicht zu übersehen. Katleen blieb stehen, beschattete ihre Augen und warf einen ersten Blick auf das Königreich Neederstaat. Es war groß und so angelegt, dass angreifende Truppen keine Möglichkeit hatten, sich heimlich anzuschleichen. Das Erste, was Katleen auffiel, war die Düsternis, die diese große Stadt ausstrahlte. Rund um die nicht zu übersehende Mauer lag eine breite, dichte Staubschicht in der Luft und es war nicht auszumachen, was sich darunter verbarg. Sie ging weiter. Als sie den Weg erreichte, der direkt zu dem großen Stadttor führte, ging die Sonne gerade unter. Schnell wurde es finster. Doch der Weg war beleuchtet und somit jede Möglichkeit, unentdeckt zu bleiben, zunichte gemacht.

            Langsam ging sie auf die Stadtmauer zu. Aus der Nähe wirkte die meterhohe, dunkle Mauer, die aus groben Steinen gebaut war, unendlich. 

            Katleen blickte nach oben. Entweder wurde die Mauer nicht bewacht oder die Wachen verbargen sich. Während sie sich dem massiven Stahltor näherte, überlegte sie, wie sie sich bemerkbar machen sollte und ob sie überhaupt Einlass erhielt. Doch als sie nur mehr wenige Schritte entfernt war, öffneten sich die schweren Flügel automatisch.

            Katleen sah wieder nach oben, während sie durch das Tor schritt. Sie fühlte sich klein und unwohl, die Stadt wirkte bisher nicht besonders einladend auf sie. Es knarzte und hinter ihr schloss sich das Stadttor krachend. Sie war eingesperrt. 

            Kaum hatte sie die Grenze des Königreiches überschritten, breitete sich in ihrer Brust das warme Gefühl aus, das sie schon kannte. Patrik, ihr auserwählter Partner, befand sich eindeutig in ihrer Nähe. Vor der jungen Frau erstreckte sich eine Stadt, die genauso düster wirkte wie die Mauer, von der sie umschlossen war. 

            Die Häuser waren alle aus groben dunklen Steinen gebaut, in den Zwischenräumen wucherten Moos und Kletterpflanzen. Die Straßen waren mit grauen Steinen gepflastert und uneben. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass hier Kutschen fuhren oder Pferde sich nicht die Beine brachen. Die Gassen zwischen den Häusern waren eng und es drang kaum Licht bis auf den Boden. Einzig die Hauptstraße war breit und hell genug, um zumindest ein wenig einladend zu wirken. 

            Fremde waren in dieser Stadt offenbar nicht gerne gesehen. Das, was Katleen bisher gesehen hatte, wirkte abwehrend und versteinert. Sie streifte das Tuch von ihrem Kopf und ging langsam die beleuchtete Hauptstraße hinauf. Die Menschen beäugten sie misstrauisch und flüsterten. Katleen trug ihren braunen Hosenanzug mit den vielen Taschen und sah den Einwohnern damit gar nicht so unähnlich. Aber es war, als rochen die Leute, dass sie aus einem anderen Königreich kam. 

            Katleen beschloss, sich ein wenig in den Seitengassen umzusehen. Sie entdeckte einen Markt, der sich durch die engen Gassen schlängelte und wunderte sich, dass der Markt so spät noch aufgebaut war. Die Stände waren eng an die Häuserzeilen gerückt, sodass den Leuten gerade genügend Platz blieb, um daran vorbeizugehen, ohne etwas hinunter zu werfen. Es gab Obst- und Gemüsehändler, Stoffe, Schmuck, Edelsteine und selbstverständlich Waffen. Ihr war aufgefallen, dass hier jeder eine Waffe trug. Die Leute beäugten neugierig ihr Messer und ihr Schwert, sahen aber sofort in eine andere Richtung, wenn Katleen auf ihre Blicke reagierte.

            Sie ging an Messern, Äxten, Morgensternen und Schilden vorbei. Bei einem Stand, der Schwerter feilbot, blieb sie stehen. Katleen betrachtete die Ware. Sie erkannte sofort, dass sie aus bossenberger Stahl gefertigt waren. Vorsichtig strich sie über eine der Waffen und hob sie dann auf. 

            Der Händler beäugte sie misstrauisch und geldgierig: „Ihr kennt Euch mit Waffen aus?“

            „Ein wenig.“

            „Ich sehe, Ihr kämpft mit Schwert und Messer?“ 

            Katleen sah den schmierigen Händler an, nun wurde sie selber misstrauisch: „Ja.“

            Eine junge Frau erschien. Sie war größer als Katleen und kräftiger gebaut. Sie kleidete ein schwarzes Trägertop und eine dunkle Lederhose. Die Lippen waren dunkel geschminkt und ihre Nase wurde von einem silbernen Ring geziert. Ihre langen, schwarzen Haare waren zu einem hohen Zopf zusammengebunden und ihre grünen Augen funkelten angriffslustig: „Hör auf die kleine Lady einzuschüchtern, Vater.“

            Sie grinste Katleen an.

            „Ich bin nicht eingeschüchtert“, Katleen hielt dem musternden Blick der Frau stand.

            „Also hast du Interesse an unseren Waffen?“ 

            Katleen hob ihre Augenbrauen, die vertraute Anrede von fremden Personen war sie nicht gewohnt: „Ich wollte wissen, wie die Waffen hier geschmiedet werden.“

            „Na dann, hast du schon dieses hochgehoben?“, die Frau nahm ein Langschwert vom Tisch und drückte es Katleen in die Hand. 

            Diese hatte Mühe, das Schwert hochzuhalten. Es war gut gearbeitet, aber ihrem Gefühl nach eindeutig zu schwer.

            Die Fremde lachte: „Entschuldige. Es scheint, du bist andere Waffen gewöhnt.“

            Sie sah zu dem Messer, das am Oberschenkel der Prinzessin befestigt war. Katleen bemerkte ihren Blick und als die Frau nach dem Messer greifen wollte, reagierte sie mit der ihr eigenen Schnelligkeit. Sie hielt die fremde Händlerin an deren Handgelenk fest und drehte es unsanft um. Damit hatte die Frau nicht gerechnet und sie  ging mit schmerzverzerrtem Gesicht in die Knie.

            „Versuch noch einmal, nach einer meiner Waffen zu greifen und du verlierst die betroffene Hand!“

            Andere Menschen blieben stehen und gafften. Es war wohl selten, dass ortsfremde Personen sich mit den Bewohnern von Neederstaat anlegten. Katleen’s Augen funkelten zornig.

            „Ist ja gut. Entschuldige! Kein Grund, gleich so empfindlich zu sein.“

            Katleen stieß die junge Frau von sich und verließ die düstere Gasse wieder. Die rechte Hand hielt sie dicht über ihrem Messer. Zurück auf die Hauptstraße setzte sie ihren Weg fort. Am Ende des breiten Hauptweges ragte, groß, finster und unüberwindbar, das Schloss der königlichen Familie empor. 

            Da sie keinen besseren Plan hatte, steuerte sie auf das Schloss zu.


            Patrik saß im hell beleuchteten Wohnzimmer seines Hauses und las. Das Wohngebäude, das direkt neben dem Schloss lag, wurde ihm vom Königreich zur Verfügung gestellt. Im Gegensatz zur restlichen Stadt wirkte es  innen hell und einladend, da die Sonne ihre Strahlen bis zum Boden des vierseitigen Hofes ausstrecken konnte.

            Die Außenwände des Arkadenhofes waren in einem hellen Gelb gestrichen, das tagsüber in der Sonne leuchtete. Die Wohn- und Schlafräume umrahmten den Hof, erreichbar von einem breiten Gang, der das Anwesen umrundete.

            Der Innenhof war mit hohen, Schatten spendenden Bäumen bepflanzt. Große, helle Steinplatten, die im Licht des aufgehenden Mondes leuchteten, bildeten den Boden. Darauf standen ein paar kleine Tische und Stühle aus geschmiedetem Eisen – fast wirkte der Hof wie die Terrasse eines Kaffeehauses.

            Patrik bewohnte alleine das obere Stockwerk. Im unteren Bereich waren seine Eltern und seine jüngere Schwester untergebracht. Das Haus war seiner Familie gleich nach dem Auswahlverfahren vor siebzehn Jahren zugeteilt worden. 

            Sein ganzes folgendes Leben war er darauf vorbereitet worden, für die Prinzessin da zu sein. Sie zu beschützen, ihr zu folgen und alle ihre Wünsche zur erfüllen. Ihr ein Partner, Freund oder auch zukünftiger Ehemann zu sein.

            Nachdem seine grundlegende Ausbildung abgeschlossen war, hatte ihm der König die Position des Botschafters von Neederstaat angeboten.

            

            Sowohl seinen Eltern als auch dem Königspaar war die Veränderung bei seiner Rückkehr aus Silbergen aufgefallen. Er hatte vom Angriff auf das Königreich berichtet. Auf die allzu bohrenden Nachfragen hatte er von der jungen Frau erzählt, die in Silbergen Kommandantin war – allerdings ohne zu erwähnen, um wen es sich bei der Kommandantin wirklich handelte.

            Katleen hatte ihm verboten, auch nur eine Silbe darüber zu verlieren, dass er in Silbergen die Prinzessin gefunden hatte. Ihre Anweisungen standen für ihn über Allem – selbst über den Geboten von König Arian und Königin Sanja. Diese folgten aber amüsiert seinen lebhaften Erzählungen von der tapferen, jungen Frau, die ein ganzes Königreich beschützte. Die das Heer von Silbergen deutlich verbessert und mit dem geliehenen Trainingsprogramm noch weitere Kampffortschritte gemacht hatte. 

            Der König nahm diese Informationen wohlwollend zur Kenntnis – konnte sich aber einen Hinweis nicht verkneifen, dass Patriks Leben an das Leben seiner Tochter gebunden war und nicht an das einer - wenngleich  kampferprobten – Frau in einem fremden Königreich.

            Die Nachricht über die Auseinandersetzung in Silbergen  nahmen sie besorgt entgegen. 

            Wer wusste, was auf die Königreiche zukam, wenn die Wüstenpiraten offene Angriffe starteten und sich mit Ausgestoßenen verbündeten, die wertvolles Insiderwissen hatten?

            

            Patriks jüngere Schwester Eileen spielte im Wohnzimmer auf dem Klavier. Die ruhigen, gleichmäßigen Klänge wirkten beruhigend. Doch plötzlich schreckte er von seinem Buch hoch und schlug es zu. Hastig zog er die langen Beine an, die eben noch ausgestreckt auf dem kleinen Tisch lagen, bevor er mitsamt dem hellen Korbsessel umkippen konnte.

            Eileen unterbrach ihr Klavierspiel: „Ist etwas passiert?“

        Patrik sah verwirrt zu ihr: „Nein, nichts, spiel ruhig weiter.“ 

        So gut er konnte, versuchte er die in ihm aufwallende Aufregung zu verbergen. Denn von einem Moment auf den anderen hatte er das ihm bekannte Brennen in der Brust gespürt. Katleen war in der Stadt! Patrik warf das Buch auf den Tisch und stürmte los. Sie hatte nicht angekündigt, dass sie nach Neederstaat kommen wollte. Obwohl seit ihrem Abschied erst knapp zwei Wochen vergangen waren, kam ihm die Trennung schon ewig vor. Doch nun überraschte es ihn, wie schnell sie aufgetaucht war. 

            Auf dem Weg nach unten begegnete ihm seine Mutter:  „Was ist denn los Patrik, wieso hast du es plötzlich so eilig? Wir wollen doch gleich zu Abend essen.“

            „Gar nichts Mutter, es ist alles in bester Ordnung. Ich muss los!“

            Er verließ das Haus und verschwand in die Stadt. Patrik überlegte, wohin er sich wenden sollte. Doch er spürte, dass er nur der Wärme in seiner Brust folgen musste. Je näher er der Prinzessin kam, desto stärker wurde das Gefühl. Er lief die Hauptstraße entlang, verfolgt von den neugierigen Blicke der Leute, die ihn nur selten laufen sehen konnten. Meist schritt er ruhig die Straße entlang und ließ sich auch hier und da in ein Gespräch verwickeln.

            Das Brennen in seiner Brust und das Herzklopfen verstärkten sich. Sein Atem wurde immer schwerer – Katleen musste ganz in seiner Nähe sein.

            Dann sah er sie. Sie trug denselben Hosenanzug, der sie bei ihrer ersten Begegnung gekleidet hatte. Die braunen Haare glänzten im hellen Mondlicht und in den Waffen spiegelte sich das Licht der Straßenlaternen. Er blieb stehen und beobachtete sie kurz, wobei das Klopfen und Brennen beinahe unerträglich wurden.

            „Katleen!“

Katleen blickte auf und blieb ebenfalls stehen. Auch die Leute um sie herum erstarrten in ihren Bewegungen. Sie spürte die Fragen in den Blicken: ,Wer war diese junge Frau, die aus dem Nichts aufgetaucht war und vom Botschafter persönlich empfangen wurde?‘

        Dann lief sie auf ihn zu. Katleen war erleichtert, endlich ein bekanntes, freundliches Gesicht zu sehen. Das Brennen in ihr wurde immer stärker, bis sie Patrik erreicht hatte. Sie fiel ihm um den Hals, er fing sie auf und wirbelte sie im Kreis. Das Gefühl in der Brust fühlte sich an, als würde es explodieren. Katleen fiel auf, dass der Goldschimmer, der sie beide in Silbergen umgeben hatte, hier fehlte. 

            Patrik setzte sie wieder ab: „Wieso hast du mir keine Nachricht geschickt? Ich hätte alles vorbereitet für dich!“

            Er sah sich um, aber die Geschäfte schlossen bereits. Für ein großes Dinner mit seiner Familie war es zu spät.

            „Ich hatte keine Zeit dazu. In Silbergen hat sich alles überschlagen und dann war ich schon unterwegs. Aber du musst dir keine Umstände machen.“

            „Doch natürlich, die Leute müssen erfahren, dass …“

            Katleen legte ihm ihre Hand auf die Lippen, sah sich hektisch um und senkte ihre Stimme: „Sei still. Niemand außer dir wird vorläufig irgendetwas erfahren. Ich bin offiziell die ehemalige Kommandantin von Silbergen, verstehst du?“

            „Aber?“

            Katleen schüttelte nur ihren Kopf und Patrik leistete keine weiteren Widerworte, bevor sie dann doch den Mund öffnete: „Ich brauche eine Unterkunft.“

            Patrik machte eine Bewegung, als würde er aus einer Starre erwachen: „Du schläfst selbstverständlich in meinem Haus! Es sei denn, du möchtest dein Zimmer im Schloss beziehen.“

            „Nein, ein Zimmer in deinem Haus klingt gut“, sie lächelte und gemeinsam machten sie sich auf den Weg.

            Zurück in Patriks großem, hellen Domizil öffnete er das Tor zum Hof und ließ Katleen den Vortritt. Staunend betrat sie das Anwesen und sah sich um. Der Innenhof war von den rundherum liegenden, offenen Räumen hell erleuchtet. Aus einem der vielen Torbögen kam eine Frau heraus. Sie war beinahe so groß wie Patrick, trug ein eng anliegendes, grünes Kleid und ein schwarzes Korsett aus Leder. Die Frau kam auf sie zu und Katleen konnte erkennen, dass sich in ihre schwarzen Haare schon ein paar silberne Strähnen geschlichen hatten. Sie lächelte freundlich und Katleen war sofort bewusst, dass das die Mutter ihres Partners sein musste.

            „Ah, du musst Katleen sein. Patrik hat so viel über dich erzählt, dass mir vorkommt, als kenne ich dich schon lange.“, sie blickte vorwurfsvoll ihren Sohn an, „Wieso hast du nicht gesagt, dass wir Besuch bekommen, Patrik?“

            „Wenn ich es gewusst hätte, Mutter, dann hätte ich etwas gesagt! Ich bin genauso überrascht wie du.“ 

            Katleen beugte sich zu Patrik und flüsterte: „Reden sich hier alle vertraut an?“ 

            Er musste schmunzeln. Natürlich war sie weder als Kommandantin noch als Prinzessin gewohnt, vertraut angesprochen zu werden. 

            Er flüsterte ebenso leise: „Normalerweise nicht, aber meine Mutter ist ein wenig eigen.“ 

            Patriks Mutter sah die beiden skeptisch an: „Also schön, hast du sie wenigstens zum Essen eingeladen, Kind? Wir können das arme Mädchen schließlich nicht verhungern lassen.“ 

        Mit forschem Schritt ging sie voraus in den kleinen Speiseraum des Anwesens. Katleen sah zu Patrik und formte ein stummes ‚Mädchen?‘, während sie seiner Mutter folgten. 

        An einem großen Tisch aus Wurzelholz saß ein Mann, er hatte graue Haare, wachsame braune Augen und dieselbe Nase wie sein Sohn.

        „Katleen, das ist mein Vater.“ 

        Der Angesprochene erhob sich: „Willkommen in unserem Haus, Katleen. Patrik hat schon so viel über dich erzählt. Es ist uns eine Ehre, dich kennenzulernen. Ich bin Kazian, das ist meine Frau Inobel und da hinten kommt unsere Tochter Eileen.“ 

        Katleen drehte sich um. Gerade betrat ein schlankes, zierliches Mädchen mit kurzen blonden Locken und großen, verträumten, blauen Augen den Raum. Sie trug einen ähnlichen Hosenanzug wie Katleen. 

        Sie stellte sich vor sie und betrachtete sie mit großen Augen: „Bist du eine Prinzessin?“ 

        Katleen lachte, doch ihr Herz raste: „Nein, ich bin keine Prinzessin. Ich bin – nein, ich war – Kommandantin von Silbergen.“

            

            „Eileen, sprich nicht schon wieder so einen Unsinn.“, Patrik zog seine Augenbrauen zusammen und sein Herz raste. Er hatte beinahe vergessen, dass seine kleine Schwester so etwas wie hellseherische Fähigkeiten besaß.

        „Nun kommt. Lasst uns hinsetzen und etwas essen. Währenddessen kannst du uns ja etwas über dich erzählen, Katleen. Vielleicht etwas, was wir noch nicht von Patrik wissen.“, die lockere Art seiner Mutter sorgte dafür, dass sich beide sichtlich entspannten und der Aufforderung folgten. 

            Für Katleen begann der erste Abend in ihrer Heimat.
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        Patrik führte Katleen in den ersten Stock. Er ging die Treppe nach oben und sie folgte ihm.

        „Ich bewohne das obere Stockwerk alleine. Unten wohnen meine Eltern und Eileen, doch Eileen verbringt viel Zeit bei mir.“ 

        Die junge Frau blickte sich staunend um. Das Gebäude war innen hell und freundlich, das offene Wohnzimmer mit den Korbmöbeln und dem Klavier fiel ihr sofort ins Auge.

        „Möchtest du noch etwas trinken, bevor wir schlafen gehen?“

        Katleen sah Patrik groß an und er lachte: „Keine Sorge, du hast ein eigenes Zimmer! Es sei denn, du möchtest bei mir schlafen.“ 

        Sie glaubte eine Spur Hoffnung in seiner Stimme zu hören: „Ich bevorzuge ein eigenes Bett, danke. Aber trinken würde ich gerne noch etwas.“

        Sie setzte sich auf die Bank, die deutlich bequemer war, als sie aussah. Patrik ging zu einem niedrigen Schrank aus glänzendem, dunklem Holz und holte eine Flasche mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit und zwei Gläser hervor. Er schenkte ein wenig von dem Getränk in die Gläser und reichte eines an Katleen weiter. 

        Dann setzte er sich neben sie und streichelte sanft über ihre Wange. „Ich freue mich, dass du endlich hier bei mir bist“, sprach er leise.

        Er wollte nicht, dass seine Eltern oder, noch schlimmer, seine Schwester etwas von dem Gespräch mitbekamen. Katleen lächelte und errötete leicht. Patrik stütze seinen Kopf auf die Hand, die auf der Rückenlehne der Bank lag.

        „Also – wie kommt es, dass du so früh heimgekehrt bist?“

Katleen begann zu erzählen. Der Streit, den sie mit Prinzessin Sophie und Aruun nach der Hochzeit hatte. Die sinnlosen Diskussionen mit König Alfons und König Marium, die sich weigerten, einen Attentäter hinrichten zu lassen. Der schwere Weg, auf dem sie den Familien der verstorbenen Soldaten deren Tod mitteilen musste. Das Begräbnis der Männer und schließlich ihr Rückzug aus der Stadt, in der sie aufgewachsen war. Sie erzählte auch, wie sehr sie ihren besten Freund Jarvis vermisste.

        Patrik hörte ihr die ganze Zeit zu und unterbrach sie nicht. Er merkte, wie wichtig es ihr war, all den Ballast los zu werden.

        Erst, als ihr Geschichte mit der Landung vor den Toren der Stadt endete, sprach er. 

        Seine Stimme klang ernst: „Ich mache mir Sorgen, was das für die Allianzen bedeutet, wenn sich die beiden Monarchen weigern, jemanden zu eliminieren, der für Prinz Aruun eine ernsthafte Gefahr darstellt. Ich dachte eigentlich, dass Solan Edgar schon längst nicht mehr am Leben ist“, nachdenklich nippte er an seinem Glas, „Ich muss darüber mit deinen Eltern reden.“

        Katleen legte ihren Kopf auf die Lehne und sah Patrik an: „Du wirst ihnen aber noch nicht von mir erzählen, oder?“

        „Ich muss ihnen erzählen, dass du in der Stadt bist. Aber ich werde ihnen nicht erzählen, wer du bist. Deine Befehle stehen für mich über den Befehlen jedes anderen. Sogar über den Befehlen des Königs und der Königin.“ 

        Er sah, dass ihr Glas leer war.

        „Möchtest du noch etwas?“

        Katleen schüttelte den Kopf, ihre Augen wirkten schwer.

        „Gut, dann zeige ich dir dein Zimmer“, er stand auf und zog sie vorsichtig von der Bank hoch.

        Mit einem sanften Schwung stand die Prinzessin vor ihrem Partner. Er hielt sie fest und sie genoss das Gefühl, ihm so nahe zu sein. Patrik lächelte, dann begleitete er Katleen bis zu einer Tür schräg gegenüber dem Wohnzimmer.

        „Hier ist dein Zimmer und da“, er zeigte zwei Türen weiter, „ist mein Zimmer, falls du etwas brauchst.“ 

        Sein Zimmer lag direkt neben dem Wohnraum und er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Katleen stieß die Tür auf, betrat den großen Raum, dann drehte sie sich um und lächelte: „Gute Nacht Patrik.“

        „Gute Nacht Katleen.“

        Sie schloss die Tür vor seiner Nase und betrachtete das Zimmer. Es war mit hellen Fliesen ausgelegt, das Fenster mit pastellgelben Vorhängen dekoriert. Vor dem Bett standen ein kleiner, runder, dreibeiniger Tisch und zwei Sessel. Eine kleine Tischlampe tauchte das Zimmer in ein angenehmes, sanftes Licht. Die Prinzessin ging zu dem Himmelbett aus hellem Holz gegenüber dem Fenster. Der Baldachin war aus weißer Seide und auch die Bettwäsche war weiß. Sie ließ sich auf das Bett fallen und sank im weichen Bettzeug ein.

        An der Wand neben der Tür hing ein großer Spiegel. Katleen stand auf, stellte sich davor und betrachtete sich nachdenklich. Ob Patrik sich jemals für sie interessiert hätte, wenn er nicht durch einen Fluch an sie gebunden wäre? Sie seufzte, drehte sich einmal um die eigene Achse, entledigte sich ihrer Kleidung und kletterte in das Bett. Ihre Gedanken kreisten noch eine Zeit lang um die seltsame Begegnung auf dem Markt, bevor sie endlich einschlief.

Katleen blinzelte und rieb sich über die Augen. Wie lange hatte sie geschlafen? Wo war sie? Sie sah sich in dem Zimmer um. Die Sonne schien und der ganze Raum schien zu leuchten, die cremefarbenen Wände genauso wie die gelben Vorhänge.

        Dann fiel es ihr wieder ein. Sie war gestern in Neederstaat gelandet und lag in einem Zimmer im Haus ihres auserwählten Partners. 

        Sie streckte sich, gähnte und kletterte aus dem Bett. Der Blick aus dem Fenster auf die grauen, schiefen Dächer der ebenso grauen Häuser wirkte trostlos. 

        Insgesamt jedoch sah das Königreich im Sonnenschein, nicht mehr ganz so düster und trist aus. Sie zog sich ihre Sachen an und verließ das Zimmer.

        „Psst!“ 

        Katleen blickte um sich und in einer Tür links von ihr erschien Eileens Kopf: „Frühstück gibt es hier, wenn du möchtest!“

        Katleen sah sich um. Das Mädchen war ihr unheimlich. Doch sie beschloss, ihr zu vertrauen und ging in den Raum, in dem der Kopf wieder verschwand. 

        Sie wurde von einer großen, hellen Küche erwartet. Auf einem niedrigen Wandschrank waren verschiedene Getränkespender und eine Kaffeemaschine aufgestellt. Eine kleine, rundliche Frau, in einem grauen Kleid und einer weißen Schürze, arbeitete konzentriert am Herd.

        „Das ist Glen, unsere Haushaltshilfe und gute Seele des Hauses.“

        Glen drehte sich zu Katleen um. Sie lächelte, ihr rundes Gesicht war faltenfrei und ihre Stimme war tief: „Guten Morgen mein Kind, was möchtest du frühstücken?“

        „Tee?“, Katleen wusste nicht, wohin mit den vielen neuen Eindrücken, die auf sie einprasselten, „Bitte?“

        „Nichts zu essen?“, Glen betrachte Katleen von oben bis unten und schnalzte missbilligend mit der Zunge, „Nein, nein! Da muss schon etwas Ordentliches auf den Tisch. Vertrau ruhig der alten Glen.“ 

        Katleen setzte sich nieder. Sie war verwirrt und wusste nicht, wie sie mit der für sie ungewohnten Situation umgehen sollte.

        Eileen hielt ein papierdünnes, beinahe durchscheinendes Tablet in der Hand und las gespannt. Katleen erkannte ein Bild, auf dem sie mit Patrik zu sehen war.

        „Was liest du da, Eileen?“ 

        Das Mädchen sah auf: „Wir sagen Tratschpresse dazu. Möchtest du es auch lesen? Sie schreiben über dich.“

        Katleen zog die Augenbrauen zusammen: „Über mich?“

        Eileen reichte ihr das Tablet. Katleen nahm es in die Hand und betrachtete die Schlagzeile.

        »Wer ist die mysteriöse, neue Frau an der Seite des Botschafters? Und was ist mit seiner aktuellen Freundin Roxanne?« 

        Unter der fett geschriebenen Schlagzeile prangte ein Bild, auf dem zu sehen war, wie Katleen Patrik um den Hals fiel. Daneben ein weiteres Bild von Patrik mit einer anderen Frau. Dieses Bild sah aus, als ob es in der Mitte auseinandergerissen würde.

        Katleen warf einen näheren Blick auf die Frau auf dem Bild. Es war eben jene, der sie am Vorabend das zweifelhafte Vergnügen zu verdanken hatte, sie kennenzulernen. 

        Sie sah verwirrt zu Eileen: „Patrik hat eine Freundin? Davon hat er aber nichts erzählt.“ 

        Eileen verdrehte die Augen: „Nein. Roxanne erzählt nur jedem, sie wäre seine Freundin. Aber für Patrik gibt es nur eine Frau – und das ist unsere Prinzessin.“

        „Du solltest auf die Tratschpresse nichts geben“, die tiefe Stimme aus dem Hintergrund war unverkennbar. 

        Patrik lehnte im Türrahmen und betrachtete die Szenerie. Katleen drehte sich um: „Wieso glaubt die Tratschpresse, dass Roxanne deine Freundin ist?“ 

        Er seufzte: „Weil sie auf Skandalen aufbaut – oder darauf, was sie für einen Skandal halten.“

         Die Prinzessin sah ihren Partner nachdenklich an: „Wie lange lebst du schon damit?“

        „Mit den dummen Geschichten in der Presse? Seit siebzehn Jahren. Je älter ich wurde, desto schlimmer wurde es.“

        „Also seit dem Auswahlverfahren.“ 

        Patrik nickte.

        „Du weiß von dem Auswahlverfahren?“, Eileen’s Augen wurden groß und dunkel. 

        Katleen sah zu dem Mädchen. Ihr wurde übel und Patrik reagierte sofort: „Glen, verlass bitte die Küche.“ 

        Die Magd, die sich bisher unauffällig im Hintergrund gehalten hatte, gehorchte sofort und ließ die Drei alleine. Eileen’s Blick schweifte in die Ferne: „Du bist unsere Prinzessin!“ 

        Das war keine Frage, das war eine Feststellung. Katleen schluckte, dann kniete sie sich vor das Mädchen hin und nahm ihre kleinen, zarten Hände in ihre: „Eileen, versprich mir, dass das unter uns bleibt! Es darf außer dir und Patrik niemand wissen, wer ich bin.“

        Eileen nickte eifrig und begann zu strahlen. Die Prinzessin blickte zweifelnd zu ihrem Partner. 

        Er nickte beruhigend: „Du kannst Eileen vertrauen. Glaub mir, sie weiß noch ganz andere Sachen über mich.“

        Er ging zu seiner kleinen Schwester, wuschelte durch ihr Haar und gab ihr einen Kuss auf den Kopf. Dann nahm er sich eine Tasse Kaffee und setzte sich ebenfalls an den Frühstückstisch. 

        Das Mädchen sah ihren großen Bruder verträumt an: „Warum sagst du Katleen nicht, dass du sie liebst?“ 

        Patrik, verschluckte sich beinahe an seinem Kaffee: „Jetzt mischt du dich in Dinge ein, die dich nichts angehen, Fräulein! Ich glaube, Mutter und Vater rufen nach dir!“

        Eileen sprang auf, streckte ihrem Bruder die Zunge heraus und rief im Laufen noch,„Tun sie nicht!“, bevor sie in das untere Stockwerk verschwand. 

„Sie ist entzückend“, Katleen lachte leise, „Also, was weiß Eileen alles über dich?“

        „Hauptsächlich Peinlichkeiten.“ 

        „Aber stört es dich nicht, wenn solche Geschichten über dich geschrieben werden und die Menschen das lesen?“

        „Man gewöhnt sich daran. Ich weiß nicht einmal mehr, wie viele Frauen mir schon angedichtet wurden. Ich lese so etwas nicht. Und ich weiß auch nicht, warum Eileen es liest. Sonst ist sie so intelligent“, ein Schmunzeln zog sich über sein Gesicht. 

        Patrik nahm Katleens Hand: „Aber im Ernst. Bitte vergiss, was dieses unnötige Schundblatt schreibt. Das ist nur Unsinn und einzig dazu gut, sich Gedanken zu machen.“

        Katleen zog ihre Hand weg, stand auf und räumte ihr Geschirr beiseite. 

        Patrik seufzte und ließ seinen Kopf hängen: „Wie hast du geschlafen? Ist das Zimmer okay? Wir haben noch andere Zimmer, aber das Aktuelle liegt meinem am nächsten.“ 

        Sie drehte sich lächelnd um: „Ich habe gut geschlafen, danke. Ich werde mich in der Stadt ein wenig umsehen.“

        „Ich muss zu deinen Eltern, danach werde ich dich gerne begleiten.“, er blickte sie an, „Möchtest du ihnen nicht erzählen, dass du hier bist?“

        „Nein, ich möchte die Stadt erkunden und die Leute kennenlernen, solange niemand weiß, wer ich bin. Ich möchte nicht, dass sie sich mir gegenüber anders verhalten, als anderen Fremden gegenüber.“

        Patrik strich sich nachdenklich über das Kinn. Katleen nutzte die Zeit, seine markanten Gesichtszüge zu studieren. Die hohen Wangenknochen, die breite Nase, das kräftige Kinn. Die warmen, dunkelbraunen Augen. Seine tiefe Stimme riss sie aus ihren Gedanken. 

        „Also gut, dann muss ich mir einfallen lassen, wie ich deinen Eltern erkläre, warum ich in nächster Zeit ständig mit einer anderen Frau zu sehen sein werde“, er zwinkerte schelmisch, dann erhob er sich und verabschiedete sich von ihr.

König Arian wartete nicht gerne und so betrat Patrik nach einem kurzen Anklopfen ohne konkrete Aufforderung den Thronsaal. Es war der gleiche Saal, in dem vor siebzehn Jahren das Auswahlverfahren stattgefunden hatte. Der Saal, in dem er die Prinzessin das erste Mal gesehen und sich sofort in sie verliebt hatte. Auch wenn ihm das damals noch nicht bewusst war. 

        Der Botschafter ging nach vorne. Die roten, schweren Vorhänge leuchteten im einfallenden Sonnenlicht. Die Schatten der Bäume vor den Fenstern lagen auf der prächtig bemalten Decke mit den Szenen aus der Vergangenheit des Königreiches. Während der Botschafter nach vorne ging, blieb sein Blick kurz an den achtzehn Ringen im Boden hängen. Am Ende des Saales saßen König Arian und Königin Sanja auf einem Podest, zu dem drei Stufen führten. Patrik machte sich innerlich auf ein schwieriges Gespräch gefasst – wenn beide Majestäten auf ihn warteten, bedeutete das meistens nichts Gutes. 

        Er verneigte sich und der Monarch kam sofort zur Sache: „Guten Morgen, Patrik. Mit Bedauern wurden meiner Frau und mir heute morgen die Nachrichten der Tratschpresse zugetragen. Ich nehme das eigentlich nicht allzu ernst, aber für mein Befinden werden es langsam zu viele Frauen.“ 

        Der König sah den jungen Mann mit hochgezogenen Augenbrauen an und Patrik senkte den Kopf: „Majestät, ich bitte um Verzeihung, wenn Ihr Euch in Eurer Ehre verletzt fühlt. Aber bitte glaubt mir, wenn ich Euch sage, dass die Presse mich seit siebzehn Jahren verfolgt und aus jeder Frau, mit der ich etwas zu tun habe, sofort eine Affäre macht.“

        Der König erhob sich und projizierte das Bild von Patrik und Katleen mit einem kleinen Prisma, das in seiner Handfläche lag, in der Luft: „Und wie nennst du das? Es geht hier nicht nur um unsere Ehre. Es geht vor allem um die Ehre unserer Tochter, auf die wir noch immer sehnlichst warten. Es ist deine Aufgabe, diese Ehre hochzuhalten.“ 

        Arian wurde immer lauter und Patrik seufzte. Wie viel leichter wäre es, dürfte er dem Paar nur erzählen, dass die Frau auf dem Bild ihre Tochter war. Denn wenn sie es erfuhren, wüssten sie, dass er die Prinzessin immer über alles stellte.

        „Majestät, dieses Bild ist im Überschwang entstanden. Ich habe, wie ihr wisst, die Kommandantin in Silbergen kennengelernt und sie versprach damals, Neederstaat bald besuchen zu kommen. Sie wohnt bei mir und wird, solange sie hier ist, selbstverständlich in meiner Gesellschaft unter meinem Schutz stehen“, Patrik war bewusst, dass er dem König wichtige Informationen vorenthielt und er hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen dabei. 

        Der König betrachtete das Bild eingehender: „Das ist die Kommandantin von Silbergen? Nun, wenn das so ist, dann möchten wir sie möglichst bald kennenlernen. Am besten, ihr kommt morgen Abend zum Dinner.“ 

        Arian setzte sich wieder und stütze sich schwer auf die Lehnen seines Thrones. Seine Frau legte ihm ihre Hand auf den Arm: „Ich wünschte, unsere Tochter fände bald zu uns zurück.“

        „Majestät, ich bin überzeugt davon, dass sie bald nach Hause kommt. Sie ist jetzt in dem Alter, in dem die meisten Könige zurückgekehrt sind.“

        „Du hast ja recht! Nun, dann sehen wir uns morgen Abend! Vergiss nicht, der Kommandantin Bescheid zu sagen. Aber keine Skandale mehr!“, der Monarch hob drohend seinen Zeigefinger.

        „Majestät, da wäre noch etwas. Die Kommandantin hat mir erzählt, dass der Attentäter Solan Edgar zum Zeitpunkt ihres Aufbruches noch am Leben war.“ 

        Der König blickte überrascht auf: „König Alfons hat den Mann, der schon zweimal seinen Sohn töten wollte, noch nicht hinrichten lassen?“

        Patrik schüttelte den Kopf und der König seufzte: „Nun, dann müssen wir wohl abwarten, was hier weiter passiert. Auf jeden Fall müssen wir mit König Marium darüber sprechen“, er winkte in Richtung des Botschafters, „Du kannst jetzt gehen.“

        Patrik verneigte sich wieder und verließ den Saal. Er war glimpflich davongekommen und musste Katleen unbedingt davon überzeugen, morgen Abend ihre Identität preis zu geben.

            

            Katleen schlenderte durch die Stadt. Die Geschäfte hatten geöffnet und es wuselte fröhlich. Der Markt in der Seitengasse, den sie am Vorabend entdeckt hatte, war offenbar Waffen und Rohstoffen vorbehalten. Katleen folgte der von Geschäften gesäumten Hauptstraße. Aus den Verkaufsräumen duftete es nach frischem Gebäck. Stimmengewirr, wie in einem Bienenstock, war zu hören. In anderen Geschäften konnte man beobachten, wie die Leute sich Gewänder und Schuhe anpassen ließen. Es wurden Haare geschnitten und Keramiken getöpfert. Katleen war beeindruckt. Ihre Heimatstadt hatte eine ganz andere Dynamik als Silbergen. Doch das Misstrauen der Einwohner war deutlich zu spüren. Die Blicke. Das Flüstern. 

        Sie ahnte, dass jeder die Tratschpresse las und jetzt spekuliert wurde, wer sie war und was sie hier wollte. Sie fühlte sich fremd. Das Brennen in ihrer Brust wurde stärker. Sie lächelte, als Patrik sich näherte, blieb stehen und schloss die Augen. Sie kostete das Gefühl aus und versuchte den Moment abzupassen, an dem er sie erreichte. Das Gefühl wurde immer stärker. Doch kurz bevor sie sich umdrehen konnte, stand er schon hinter ihr.

        „Ich hoffe, du wartest auf mich?“, gerne hätte er sie in den Arm genommen, doch er musste vorsichtig sein. Er wollte nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf sie ziehen. Sie würde es ihm nie verzeihen, wenn ihre Identität bekannt wurde, bevor sie es entschied. 

        Katleen drehte sich um und das einzig freundliche Gesicht in dieser Stadt gab ihr innere Ruhe: „Ich habe versucht abzuschätzen, wann du bei mir ankommst, aber du warst schneller. Also, Herr Stadtführer, wo gehen wir hin? Die Hauptstraße habe ich selbst schon erkundet.“ 

        Sie hakte sich bei ihm unter. In seiner Nähe waren ihr die Blicke egal, die Leute würden schon noch früh genug erfahren, wer sie wirklich war.

        „Möchtest du einen Kaffee trinken gehen und ein wenig plaudern? Soll ich dir den Park zeigen? Oder vielleicht die Bibliothek?“ 

        Sie sah ihn begeistert an: „Am liebsten alles auf einmal!“

        Ihr begeisterter Blick und ihr strahlendes Lächeln, brachte sein Herz zum rasen. Er überlegte, ob es normal war, einen Menschen so sehr zu lieben und steuerte ein kleines, gemütliches Café an. 

        Der Gastraum war hell, er wurde von einer großen Bar und vielen kleinen Tischen und Sesseln mit bunten Kissen eingenommen. Das große Fenster, das beinahe die ganze Wand einnahm, ließ genügend Sonnenschein in das kleine Lokal. Feine Staubpartikel tanzten in den leuchtenden Strahlen, sobald sich jemand setzte. 

        Katleen und Patrik suchten sich einen Tisch und nahmen Platz. Sie bestellten etwas zu trinken und versuchten in den nächsten Stunden, die Blicke der Menschen um sie herum zu ignorieren.

        Verträumt sah Katleen sich um. In Silbergen hatte sie selten Zeit gehabt, einfach zum Vergnügen in einem Kaffeehaus zu sitzen.

        „Oh, bevor ich es vergesse“, er senkte seine Stimme bis zu einem Flüstern, „Deine Eltern haben uns zum Dinner morgen eingeladen.“

        Katleens Blick wanderte nachdenklich aus dem Fenster:„Und, gehen wir dorthin?“

        „Wir müssen.“ 

        Sie deutete der Bedienung, um zu zahlen.

        „Lass uns in den Park gehen.“ 

        Sie drückte der Bedienung ein paar Münzen in die Hand: „Reicht das?“

        Die Kellnerin sah auf ihre Hand und dann Patrik fragend an. Er blickte auf die Handfläche und nahm drei Münzen wieder weg: „Jetzt stimmt es. Ihr könnt die Münzen in der Bank wechseln.“ 

        Die Frau schüttelte den Kopf, steckte die Münzen ein und ging wieder. Katleens fragender Blick ließ Patrik schmunzeln: „Wir haben eine andere Währung als ihr. Wir zahlen mit Shilling, der etwas weniger wert ist als euer Tolar. Und ab sofort lässt du mich bitte bezahlen.“

        „Aber …“

        „Keine Widerrede, du bist mein Gast und ich bin für dich verantwortlich. In jeder Hinsicht“, er sah sie streng an und sie fügte sich. 

Sie verließen das kleine Gasthaus und schlenderten in den Park, der hinter dem Schloss lag. Die Parkanlage war weitläufig und einer der wenigen grünen Flecken in Neederstaat. 

        In der Mitte des Parks war ein großer See angelegt, auf dem kleine Ruderboote fuhren. Die Prinzessin blickte zu den massiven Mauern des Palastes: „Da komme ich her?“ 

        Patrik blieb ebenfalls stehen und sah zu dem mächtigen Gebäude: „Ja. Da drinnen habe ich dich das erste Mal gesehen.“

        „Es wirkt so düster.“

        Patrik nickte: „Deine Eltern sind in eine tiefe Verzweiflung gefallen, nachdem sie dich wegschicken mussten. Außerdem soll das Schloss abschreckend auf potentielle Feinde wirken.“ 

        Katleen sah ihren Partner an und ihr fiel das erste Mal die Kette auf, die Patrik um den Hals trug. Sie war aus Gold gefertigt und der Anhänger war eine große Münze mit dem Siegel des Königreiches. Sie kannte es von den Büchern des Meeisters, bei dem sie aufgewachsen war.

        „Ich trage das Siegel immer, wenn ich einen Termin mit deinen Eltern habe. Ich erhielt es nach dem Auswahlverfahren und es kennzeichnet mich als den Auserwählten“, er sah aus den Augenwinkeln zu ihr hinunter, „Ich liebe es, deine Gedanken lesen zu können.“ 

        Sie erschrak: „Ich dachte, das kannst du nicht.“

        Er lachte, legte einen Arm um ihre Schulter, zog sie an sich und gab ihr einen schnellen, flüchtigen Kuss auf ihre Haare: „Nein, kann ich auch nicht. Das war ein Scherz, aber ich habe deinen fragenden Blick bemerkt. Glaub mir, es gibt nichts, was du tun kannst, das mir nicht auffällt. Du hast meine ungeteilte Aufmerksamkeit.“

        „Das ist gleichzeitig beruhigend, kitschig und unheimlich.“ 

        Sie schlenderten weiter durch den Park und unterhielten sich über alles Mögliche. Es gab viele Jahre des Kennenlernens aufzuholen. 

        Als es dunkel wurde, kehrten sie in Patriks Haus zurück. Seine Eltern wollten das große Abendessen nachholen, das am Vorabend nicht mehr möglich gewesen war. 

        Katleen stand in ihrem Zimmer und betrachtete ihre Kleidungsstücke. In dem Wissen, dass nicht jeden Augenblick Ilvette auftauchen würde, strich sie wehmütig darüber. Sie entschied sich für den samtgrünen Hosenanzug, den sie zur Hochzeit von Prinz Aruun getragen hatte. Ihre Gedanken schweiften zum Prinzen ab. Wie es ihm wohl jetzt ging? Ob er sie vermisste, oder war er, jetzt wo sie weg war, endlich mit Sophie glücklich? An ihrer Tür klopfte es leise.

        „Ich bin gleich fertig!“ 

        Sie zog sich an, löste ihren Haarknoten und band ihn neu. Dann stellte sie sich seufzend vor den Spiegel. Besser wurde es ohne Ilvettes Hilfe nicht. Sie verließ das Zimmer, vor dem Patrik geduldig auf sie wartete. 

        Er betrachtete sie vom Kopf bis zu den Zehen: „Dieser Hosenanzug steht dir wirklich sehr gut.“

        „Danke, du siehst auch sehr gut aus.“, sie lächelte. 

Gemeinsam gingen sie in das Erdgeschoss, wo Patriks Familie bereits auf sie wartete. Der Tisch war reich gedeckt, das große Deckenlicht gedimmt, stattdessen erleuchteten Kerzen den Raum.

        „Also Katleen, erzähl uns doch etwas von dir. Gestern bist du nicht wirklich zu Wort gekommen.“

        „Von mir gibt es nicht besonders viel Interessantes zu berichten. Ich bin in Silbergen aufgewachsen, war beim Meeister in der Schule, bis ich zufällig Prinz Aruun begegnet bin und ihm das Leben rettete. Dann wurde ich zu seiner Leibwächterin ernannt, kam zur Armee und war zum Schluss Kommandantin.“

        „Und wie lange hast du vor uns zu besuchen? In Silbergen warten doch sicher viele Aufgaben auf dich.“

        Katleen sah Patrik an und rutschte unruhig auf ihrem Sessel hin und her: „Ich weiß es noch nicht genau. Ich habe mich beurlauben lassen und mein Stellvertreter ist auf meine Position nachgerückt.“ 

        Kazian und Inobel sahen sich nun ebenfalls an.

        „Hast du denn vor, die Welt zu bereisen? Oder dich irgendwo niederzulassen? Du musst doch einen Lebensplan haben?“ 

        „Mutter! Vater! Was soll das Verhör?“, Patrik sah seine Eltern streng an.

        „Ich weiß es offen gestanden noch nicht. Ich habe mich ohne Plan auf den Weg hierher gemacht, nachdem Patrik mich eingeladen hat.“

        Kazian räusperte sich: „Katleen, wir möchten nicht unhöflich sein. Aber wir hoffen, dass unser Sohn ehrlich genug war, dir zu sagen, dass er einer anderen Frau versprochen ist. Wir möchten nur, dass du dir keine unnötigen Hoffnungen über eine Zukunft mit ihm machst.“ 

        Die junge Frau blickte überrascht zu Patrik, der nur seufzte „Vater, bitte. Ich bin keiner anderen versprochen.“

        „Du bist an unsere Prinzessin gebunden.“

        „Ja. Doch das heißt nicht, dass ich ihr versprochen bin. Sie alleine entscheidet, welche Position ich an ihrer Seite einnehmen werde.“ 

        Katleen beschloss, sich unwissend zu stellen: „Und wo ist die Prinzessin jetzt?“

        „Das wissen wir nicht. Unsere Geschichte ist sehr kompliziert. Doch das ganze Königreich wartet sehnsüchtig darauf, dass die Prinzessin heimkehrt. Und wir warten darauf, dass unser Sohn dann aufhört, herumzustreunen.“

        „Aber darf Patrik denn nicht selbst aussuchen, mit wem er sich trifft?“

        „Nein, so einfach ist das nicht. Er untersteht unserer Thronfolgerin. Er wird an ihrer Seite sein, solange sie beide leben.“

         Patrik verdrehte die Augen unter dem strengen Blick seiner Mutter. 

Nach dem Abendessen kehrten Patrik und Katleen in das Obergeschoss zurück. 

        Er verabschiedete sie vor ihrem Zimmer: „Du musst meinen Eltern verzeihen.“

        Sie lachte leise: „Ich glaube eher, sie müssen mir verzeihen.“

        „Gute Nacht Prinzessin.“

        „Gute Nacht Gefährte.“

        Er warf ihr einen letzten, sehnsuchtsvollen Blick zu und ging dann in sein eigenes Zimmer. 

        Wie gerne hätte er sie geküsst.
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        Am nächsten Abend stand Katleen wieder vor dem Spiegel in ihrem Gästezimmer. Sie überlegte was sie beim Dinner mit ihren Eltern tragen sollte. Die Tratschpresse am Morgen war voll mit Fotos von ihr und Patrik gewesen. Die wildesten Gerüchte waren zu lesen. Dass sie eine Spionin war. Dass sie Patrik verhext hatte.

        Sie war zwei Tage in der Stadt und jetzt schon genervt.  Sie vermisste Ilvette – diese hätte jetzt einen guten Rat für sie gehabt.

        An ihrer Tür klopfte es.

        „Katleen?“, die zarte Stimme gehörte zu Eileen.

        „Komm herein“, die Prinzessin hatte die kleine Schwester von Patrik schnell in ihr Herz geschlossen, „Brauchst du Hilfe? Du bist bestimmt aufgeregt, den König und die Königin kennen zu lernen?“

        „Ja ich bin unglaublich nervös und habe Angst, mich zu blamieren.“

        „Du bist ein großartiger Mensch, sie werden begeistert von dir sein“, Katleen blicke das Mädchen dankbar an.

        „Ich würde an deiner Stelle das cremefarbene Oberteil anziehen und die braune Hose dazu. Damit siehst du, denke ich, edel aus, aber nicht übertrieben. Soll ich deine Haare flechten?“

        „Kannst du das denn?“

        „Ich versuche es einfach“, das fröhliche Lachen Eileen’s lockerte die Stimmung auf. 

        Katleen schlüpfte in die Kleidung und setzte sich auf einen der Stühle vor dem Bett. Eileen ging zu ihr, löste den Haarknoten und begann, ihre Haare zu bürsten.

        „Möchtest du deine Haare nicht offen tragen, sie glänzen so schön.“

        „Nein, ich bevorzuge Frisuren, bei denen mir die Haare im Falle eines Kampfes nicht in mein Gesicht fallen.“

        Eileen nickte und fuhr mit ihren schlanken Fingern durch Katleens Haare. Diese lehnte den Kopf zurück und genoss die zarten Berührungen. 

        Patrik stand im Schatten vor der Tür und beobachtete die beiden. Er freute sich, dass die zwei Frauen, die ihm am meisten am Herzen lagen, sich so gut verstanden.

        „So, ich bin fertig. Ich hoffe, es gefällt dir.“

        Katleen stand auf und ging zum Spiegel. Eileen hatte ihr einen kunstvollen französischen Zopf geflochten und das Ende des Zopfes so eingedreht, dass es wie eine Rose aussah.

        „Die Frisur ist wunderschön, Eileen. Ich danke dir.“ 

        Katleen legte noch die Halskette an, die Prinz Aruun ihr zu ihrem sechzehnten Ankommenstag geschenkt hatte, streckte die Arme aus und drehte sich zu ihrer kleinen Freundin um: „Ich denke ich bin fertig.“ 

        Eileen klatschte begeistert in die Hände – dann wurden ihre Augen plötzlich groß und dunkel: „Der Abend wird eine Überraschung für dich bereithalten.“

        „Welche Überraschung?“ 

        Die Augen des Mädchens wurden wieder klar: „Ich weiß es nicht. Ist nicht das ganze Leben eine Überraschung?“, schon sprang sie fröhlich aus dem Zimmer. 

        Wieder klopfte es. 

        „Bist du fertig?“, Patrik betrat in einem eleganten, dunkelblauen Anzug  das Zimmer. Darunter trug er ein weißes Hemd, dessen oberste zwei Knöpfe offen waren. Außerdem hatte er natürlich das Siegel des Königreiches um den Hals hängen. 

        Katleen sah ihn an und ihr Herz begann zu rasen. Ihr Partner brachte sie völlig aus dem Konzept: „Du siehst gut aus.“ 

        Auch er betrachtete sie. Ihm fiel die Kette auf, die sie trug. Sie war aus Silber und mit vielen kleinen Diamanten besetzt, die bei jeder Bewegung funkelten. In der spitz zulaufenden Mitte saß ein größerer, ovaler Saphir. 

        „Und du bist wunderschön“, er nahm ihre Hand und küsste sie vorsichtig. Beinahe so, als hätte er Angst, sie zu zerbrechen. 

        Katleen bemerkte, wie Patrik ihre Kette anstarrte und sie fuhr mit ihren Fingerspitzen darüber: „Die hat mir Aruun geschenkt, sie bedeutet mir viel.“ 

        Er schüttelte den Kopf: „Du musst dich nicht rechtfertigen, sie steht dir sehr gut und bringt deine Augen zum leuchten. Können wir gehen? Wir sollten deine Eltern nicht warten lassen.“

Gemeinsam verließen sie das Haus, Katleen hängte sich bei Patrik ein und klammerte sich beinahe panisch an seinem Arm fest. Er legte seine Hand auf ihre und flüsterte ihr zu: „Es wird alles gut gehen, sie werden dich lieben.“ 

        Da das Haus des Botschafters in der Nähe des Schlosses lag, war der Weg nicht lang. Sie gingen die Treppe hinauf und kamen vor dem hohen, schweren Tor zu stehen. Die Prinzessin blickte nach oben – sie fühlte sich plötzlich noch kleiner. Patrik ging vor und öffnete eine kleinere Tür, die in die großen Flügel eingelassen war. 

        Er hielt Katleen seine Hand hin und gemeinsam betraten sie das imposante Gebäude. Sie wurden von einer hohen, weitläufigen Eingangshalle empfangen, die vollständig mit dunklem Marmor ausgekleidet war. Ein roter Teppich führte zu einer Doppeltreppe, die links und rechts der Halle in einem Bogen nach oben verlief. An der Decke hingen mehrere Lüster, die Glaselemente warfen funkelnde Lichtpunkte in den großen Raum. Allerdings gab es keine Fenster, was den Eingangsbereich trotz allem düster wirken ließ. Patrik wartete geduldig, bis seine Partnerin sich umgesehen hatte und ihm das Signal zum Weitergehen gab. Katleen sah sich um, dann nickte sie Patrik zu.

        Sie folgte ihm eine der Treppen nach oben. 

        „Deine Eltern warten im Salon auf uns. Wirst du ihnen heute sagen, wer du bist?“, er sprach leise.

        „Ich weiß es noch nicht.“

Im oberen Stock wartete ein weiterer, langer Gang auf sie. Links und rechts führten Türen in verschiedenste Räume. Am liebsten hätte Katleen jedes Zimmer erforscht, ihr Zuhause Raum für Raum erkundet. Doch heute war etwas Anderes wichtiger.

        Schließlich kamen sie vor einer dunklen Holztür mit schmiedeeisernen Elementen und auffälligen Beschlägen zum Stehen. 

        Patrik warf ihr einen letzten, aufmunternden Blick zu, sie nickte und er öffnete die Tür. Vor ihnen lag der Salon. Der großer Raum war mit einem roten Teppich ausgelegt. Zwischen schwarz eingerahmten Sitzbänken, deren Bezüge im selben Rotton gehalten waren, stand ein schwerer, ebenfalls schwarzer, Tisch. Dahinter prasselte in einem riesigen Kamin ein Feuer. An den Wänden hingen dunklen Tapeten, unterbrochen von einem goldenen Blättermuster. Auch in diesem Raum hing ein großer, kunstvoller Lüster, der tanzende Lichtpunkte an die Wände warf.

        „Patrik, wie schön, dass ihr Zeit gefunden habt!“

        Katleen erblickte zum ersten Mal den König, ihren Vater. Er war groß, schlank, hatte schwarze, kurze Haare und einen spitzen, ebenso dunklen Bart. Sofort merkte sie, dass sie ihrem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten war. Vor allem die Nase, die ein wenig an den Schnabel eines Greifvogels erinnerte, hatte sie von ihm geerbt. Um seine blauen, wachen Augen lag ein leicht verbitterter Zug und er wirkte müde und traurig, doch gleichzeitig auch stolz und aufrichtig. Neben ihrem Vater stand ihre Mutter. Sie war genauso klein wie Katleen und ebenso schlank und wendig. Ihre braunen Haare waren zu einem lockeren Knoten gebunden, ein paar Strähnen fielen leicht um ihr Gesicht. Sie hatte fröhliche, grüne Augen und wirkte deutlich entspannter als ihr Mann. Sie trug ein eng anliegendes, dunkelgrünes Kleid, das ihre Augen betonte. 

        „Ihr müsst die Kommandantin von Silbergen sein. Bitte fühlt Euch willkommen.“ 

        Katleen brachte kein Wort heraus. Sie konnte nicht aufhören, ihre Eltern anzustarren und die Königin sah verwirrt zu Patrik.

        „Ihr müsst verzeihen Majestät, die Kommandantin ist sehr aufgeregt.“ 

Katleen sah Patrik an, dann knickste sie: „Bitte verzeiht mein Verhalten. Ich bin das erste Mal weg von Silbergen. Dementsprechend ist alles noch sehr neu für mich.“, sie machte eine kurze Pause, dann setzte sie fort, „Bitte nennt mich Katleen.“ 

        Der König nickte: „Katleen, das ist ein sehr schöner Name.“

        „Ich danke Euch.“

        „Möchtet Ihr etwas trinken? Eure Reise zu uns war bestimmt anstrengend und ich kann mir vorstellen, dass ihr noch immer sehr müde seid.“, die Königin wies auf eine der Sitzbänke und läutete eine kleine Glocke an der Wand. 

        Ein Diener brachte ein Tablett mit diversen Getränken und stellte es auf den Tisch. Katleen nahm ein Glas und trank einen Schluck, ihre Kehle war komplett ausgetrocknet.

        „Nun, Katleen, erzählt uns doch bitte von Euch. Unser Botschafter hat uns so begeistert von Euch erzählt, dass wir ganz neugierig sind.“ 

        Sanja und Arian nahmen gegenüber dem jungen Paar Platz. Katleen bemerkte, wie die Königin sie musterte. Es war, als ahnte sie etwas.

        „Ich bin in Silbergen aufgewachsen, beim dortigen Meeister. Er hat mich auch großgezogen. Gemeinsam mit dem Kommandanten, der sehr früh mein Talent im Kampf und mein Wissen über Waffen entdeckt hat.“

        „So, so“, der König nickte nachdenklich, die Augen der Königin verengten sich zu schmalen Schlitzen.

        „Habt Ihr denn keine Eltern?“

        Katleen blickte zu Boden und klammerte sich an ihr Glas. Sollte sie erzählen wer sie war? Was sollte sie sagen, ohne sich zu verraten? 

        Plötzlich ging hinter ihnen eine weitere Tür auf. Zwei Mädchen stürmten in den Raum und die Prinzessin drehte sich mit vor Erstaunen offen stehendem Mund um. Die Kinder sahen wie ihr jüngeres Ich aus. 

        Katleen erhob sich und ging auf die beiden zu. Sie trugen lockere, helle Kleider mit einer glänzenden Masche aus Seide, die unter der Brust geschnürt war.

        Die zwei blieben stehen, knicksten und kicherten: „Mutter, Vater, bitte verzeiht unsere Verspätung.“ 

        Dann betrachteten sie Katleen ebenso neugierig, wie diese sie angeschaut hatte. 

        Katleen drehte sich zu Patrik um und ohne nachzudenken verließen die Worte ihre Lippen: „Du hast mir nicht erzählt, dass ich jüngere Schwestern habe.“ 

        Für einen Moment stand die Welt still, der König und die Königin sahen sich an. 

        Dann kam plötzlich Leben in den Salon. Sanja stand auf, ging zu Katleen und schloss sie in ihre Arme: „Ich habe es geahnt! Ich wusste, dass du mein kleines Mädchen bist.“ 

        Tränen liefen über ihr Gesicht, sie lachte und streichelte Katleen über die Wangen, bevor sie sie wieder in die Arme nahm. Nun kam auch Arian zu ihnen und legte seine Arme um seine Frau und seine älteste Tochter. Zu dritt standen sie da und umarmten sich. In diesem Augenblick waren sie einfach nur eine Familie, die nach langen siebzehn Jahren zueinander gefunden hat. 

        Arian lehnte sich ein Stück von seiner Frau und seiner Tochter weg: „Alexandrina, das sind deine Schwestern.“

        Der König deutete auf die größere der beiden: „Das ist Natalia, sie ist fünfzehn.“

        Natalia knickste vor ihrer Schwester.

        „Und das ist Olivia, sie ist zehn.“

        Auch Olivia knickste. Sie betrachtete Katleen weiterhin staunend. Natürlich war ihnen bekannt, dass ihre ältere Schwester fortgeschickt worden war. Doch es war etwas anderes, dieses Familienmitglied endlich kennenzulernen.

        Sie ließen sich wieder auf die Bänken sinken, die zwei jüngeren Schwestern setzten sich zwischen sie auf den Boden. Katleens Mutter machte eine einladende Geste, dass Katleen zwischen ihren Eltern Platz nehmen sollte. Aber sie bevorzugte ihren Platz neben Patrik und schmiegte sich an ihn, während er einen Arm um sie legte. 

        Der König schmunzelte: „Natürlich ist dir dieser Platz lieber. Patrik, wir müssen uns bei dir aufrichtig für die Unterstellungen entschuldigen. Wir wissen nun, dass du tatsächlich die Ehre unserer Tochter am höchsten gehalten hast.“ 

        Patrik sah lächelnd zu der Prinzessin. Er war erleichtert, dass er seine Gefühle für sie nicht länger verstecken musste und genoss es, dass sie in dieser ungewohnten Situation Schutz bei ihm suchte.

        „Also, Alexandrina …“ 

        Katleen unterbrach ihren Vater: „Bitte nennt mich Katleen, das ist der Name, mit dem ich aufgewachsen bin und den ich kenne.“ 

        Die Königin und der König nickten: „Gut. Also, Katleen, wir müssen so bald wie möglich bekannt geben, dass die Thronfolgerin nach Hause zurückgekehrt ist.“

        „Nein!“

        Sanja sah überrascht auf: „Nein?“

        „Ich möchte noch nicht, dass die Leute erfahren, wer ich bin. Ich möchte das Königreich und die Menschen kennenlernen, ohne dass sie sich verstellen, nur weil ich die Thronfolgerin bin.“

        „Aber was ist mit Patrik?“

        Katleen sah ihn an, er streichelte sanft ihren Oberarm: „Ich denke, er ist die Tratschpresse gewohnt. Ein paar Tage mehr mit dummen Gerüchten sind auch nicht mehr entscheidend.“

        „Also schön, wie du möchtest. Dann erzählt uns, wie ihr euch getroffen habt. Wie habt ihr euch kennengelernt?“

        Patrik lachte auf, Katleen liebte dieses raue Lachen: „Ich bin für die Hochzeit von Prinz Aruun in Silbergen gelandet und kaum hatte ich die Stadt betreten, spürte ich, dass die Prinzessin anwesend ist. Ich suchte dann die Kommandantin, um mir die Kampffähigkeiten des mysteriösen Mädchens anzusehen, wie wir es damals besprochen hatten. Und dann stand sie da“, Patrik blickte liebevoll zu seiner Partnerin.

        „Und ich war sofort gefangen.“, Katleen sah ihn ebenfalls an und hatte das Gefühl, sich in seinen warmen, dunkelbraunen Augen zu verlieren. 

        Doch sie versuchte, das Gefühl abzuschütteln und blickte zu ihren Eltern: „Durch den Fluch von Silbergen blieb bei jeder Berührung ein Goldschimmer auf der Haut zurück. Das hat mich verwirrt, denn ich wusste nicht, was los war. Dann kämpften wir gegeneinander und ich hatte keine Chance, ihn zu besiegen. Das war mir zuvor noch nie passiert.“ 

        Sanja zog bei Erwähnung des goldenen Schimmers die Augenbrauen hoch. Natalia und Olivia betrachteten ihre ältere Schwester schwärmend. Die Liebesgeschichte von Katleen und Patrik begeisterte die beiden. 

        Arian lachte: „Das kann ich mir vorstellen, dass du es nicht gewohnt warst, besiegt zu werden. Niemand kämpft so gut wie die Mitglieder der königlichen Familie in Neederstaat.“ 

        Er blickte traurig zu Boden: „Wir haben die Briefe des Meeister erhalten. Doch es war uns nicht erlaubt, darauf zu antworten. Wir hofften einfach, dass er tatsächlich von dir sprach und du bei ihm in guten Händen bist.“ 

        Katleen nickte: „Er war ein großartiger Ziehvater. Ich habe viel bei ihm gelernt.“

        „Und der goldene Schimmer?“, die Stimme der Königin zerriss die entstandene Stille. 

        Katleen lächelte: „Patrik küsste meine Hand und zurück blieb ein goldener Schimmer und ich habe ihn auf die Wange geküsst. Auch da blieb ein Schimmer zurück. Es war wirklich amüsant.“

        Sanja blickte skeptisch zu Patrik: „So, so!“ 

        Beschämt blickte er zu Boden. Er hatte Katleen noch nicht erzählt, dass ihm verboten war, Einfluss auf ihr Verhältnis zueinander zu nehmen. Die Prinzessin alleine entschied, welche Stellung er an ihrer Seite einnehmen würde. Mit dem Abschiedskuss vor der Stadtmauer hatte er eine Grenze überschritten. 

        Arian wandte sich wieder an Katleen: „Und was ist mit diesem Attentäter, Solan Edgar?“

        „Also wirklich Liebster, heute ist ein freudvoller Tag für uns, unsere Tochter ist zurückgekehrt. Wir müssen jetzt nicht über Politik und irgendwelche Verbrecher reden.“, unterbrach ihn seine Frau.

        Die Tür zum Gang öffnete sich und ein kräftiger Mann mit hellen, braunen Haaren, Schnurrbart und grauen Augen betrat den Salon. 

        „Bitte entschuldigt meine Verspätung“, er schnaufte aufgrund seiner Leibesfülle, ging auf Arian und Sanja zu und entdeckte Katleen und Patrik. 

        Abrupt bliebt er stehen, riss die Augen auf und verneigte sich dann: „Königliche Hoheit, Ihr seid nach Hause zurückgekehrt, das wusste ich noch gar nicht.“

        Katleen sah ihn überrascht an: „Ihr wisst, wer ich bin?“

        Ihr Vater zeigte auf den Mann: „Katleen, das ist mein auserwählter Partner. Das ist Nolan, er begleitet mich beinahe überall hin, seit wir uns kennengelernt haben“, er wandte sich seinem Partner zu, „Nolan verzeih, aber wir haben es selbst eben erst erfahren. Unsere Tochter hat beschlossen, sich vorläufig noch nicht zu erkennen zu geben.“

        Die Prinzessin sah zwischen den Männern hin und her und ihr Vater sah sie schmunzelnd an.

        „Ihr müsst wissen, königliche Hoheit, wir Auserwählten erkennen uns gegenseitig an unserer Aura. Je näher der Thronfolger ist, desto intensiver wird sie. Wenn Patrik eine Frau vor dem König und der Königin so nah an seiner Seite hat, dann konnte es sich nur um die Thronfolgerin handeln.“ 

        Das junge Paar hörte Nolan gespannt zu. „Ihr habt eine ausgezeichnete, detektivische Fähigkeit“, bemerkte Katleen anerkennend. 

        Nolan nickte dankend: „Wann seid Ihr zurückgekehrt?“ 

        Er setzte sich auf die Lehne der Bank neben seinen eigenen Lebenspartner.

        „Vor zwei Tagen bin ich angekommen. Ich war einige Zeit unterwegs und sehr müde.“

        „Ich habe von den Schwierigkeiten in Silbergen gehört.“

        „Ihr wisst, dass ich aus Silbergen komme?“

        „Da ich sie sehr amüsant finde, lese ich die Tratschpresse und ich nehme an, Ihr wisst, dass Ihr seit Eurer Ankunft das Hauptthema seid? Es hat sich herumgesprochen, dass ihr die Kommandantin der Armee von Silbergen seid.“

        „Ehemalige Kommandantin.“

        Ihre Eltern sahen sie überrascht an: „Wieso ehemalig?“

        „Ich habe, bevor ich aufgebrochen bin, meine Funktion als Kommandantin und Leibwächterin von Prinz Aruun abgelegt.“

        „Du warst nicht nur Kommandantin, sondern auch die Leibwächterin des Prinzen? Soweit habe ich es damals nicht gebracht. Ich war Hauptmann in der Armee des Königreiches, in dem ich aufgewachsen bin“, Arian sah seine älteste Tochter voller Stolz an. 

        Nolan betrachtete sie sorgenvoll: „Was ist passiert?“

        Katleen seufzte. Sie wollte jetzt nicht an Aruun oder Sophie, an den Streit und an die Verbindung mit dem Prinzen denken, die noch immer aufrecht war. Er hatte sie während des Neujahrfestes geküsst und damit gegen ihren Willen an sich gebunden. Obwohl er am selben Abend der Prinzessin von Bossenbergen einen Antrag gemacht hatte.

        „Es gab unüberbrückbare Differenzen“, hielt sie sich vage. 

        Patrik drückte ihre Schulter. Er spürte die aufwallende Traurigkeit und wie sehr sie das Königreich und ihre Freunde vermisste. Olivia versuchte, das Thema zu wechseln. Bisher hatte sie sich ruhig im Hintergrund gehalten, doch auch sie spürte, dass ihre Schwester gerade nicht über dieses Thema sprechen wollte.

        „Katleen, hast du gewusst, dass es gar nicht so häufig ist, dass der Thronfolger und sein auserwählter Partner ein Paar werden?“

        Katleen sah lächelnd zu ihrer kleinen Schwester: „Nein, das habe ich tatsächlich nicht gewusst.“

        „Aber ihr seid doch jetzt ein Liebespaar, oder?“, die Augen der jüngeren Prinzessin funkelten. 

        Katleen spürte, wie sie rot wurde. Sie wusste nicht, was sie antworten sollte. Die Verbindung mit dem Prinzen von Silbergen verkomplizierte die Situation ungemein. Außerdem wusste sie nach wie vor nicht, ob Patrik sie um ihretwillen liebte, oder weil er an sie gebunden war.

        „Ich liebe Eure Schwester und ich werde immer an ihrer Seite sein und sie beschützen. Ganz egal, was kommt und ganz egal, wohin sie geht“, versuchte Patrik die Situation zu retten. 

        Olivia ließ sich nach hinten fallen: „Das ist so romantisch!“

        Die anderen lachten und freuten sich über die willkommene Auflockerung. 

        Die kleine Glocke an der Wand läutete und Sanja erhob sich: „Das Essen ist serviert, bitte lasst uns in den Speisesaal gehen.“ 

        Der König, die Prinzessinnen und Nolan erhoben sich.

        „Geht nur vor, wir kommen sofort nach“, Katleen blieb noch einen Moment sitzen und wartete, bis sie mit Patrik alleine war. Er sah sie neugierig an.

        „Mit jedem Tag den ich an deiner Seite verbringe, empfinde ich mehr für dich. Aber da ist noch immer meine Verbindung zu Aruun und ich weiß nicht, ob sie jemals gelöst werden kann.“

        „Aber wenn du hier bist, hat die Verbindung doch keine Bedeutung?!“

        „Doch, für mich schon.“ 

        Patrik blickte betroffen zu Boden: „Und gibt es eine Möglichkeit, die Verbindung zu lösen?“

        „Mit dem Kuss der wahren Liebe. Doch er muss innerhalb der Stadtmauern von Silbergen getauscht werden.“

        Er sah sie hoffnungsvoll an: „Liebst du mich denn?“ 

        Sie blickte ebenfalls zu ihm: „Ich denke schon.“ 

        Patriks Herz begann zu klopfen. Wie sehr wünschte er sich, sie würde den ersten Schritt gehen und ihn küssen. Er verfluchte das Gesetz, das ihm nicht gestattete, sein Verhältnis zur Prinzessin zu beeinflussen. Zu lieben konnte so vieles bedeuten. Arian und Nolan waren das beste Beispiel dafür.

        „Wir sollten zu den anderen in den Speisesaal gehen, sie werden sich wundern wo wir bleiben.“

        Katleen nickte zustimmend: „Du hast recht.“ 

        Sie biss sich auf die Lippen und erhob sich. Wovor hatte sie solche Angst? Warum hatte sie ihn nicht einfach geküsst? Was hatte sie zu verlieren? Die Verbindung zu Aruun bestand ohnehin. Und egal, was kommen mochte, es würde nichts daran ändern, dass sie die Thronfolgerin von Neederstaat war. 
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        Der restliche Abend verlief sehr fröhlich und gelöst. Katleen erzählte viel von ihrer Zeit in Silbergen. Von ihrer Ausbildung, von den Männern, die ihr, trotz ihres jungen Alters, die Treue geschworen hatten. Von den Gepflogenheiten und dem Alltag in der Stadt, in der sie aufgewachsen war. Im Gegenzug erfuhr sie viel über Neederstaat. Ihre Eltern erzählten vom Auswahlverfahren, dem Tag, an dem sie ihre Tochter wegschicken mussten und der Zeit danach. Von den gescheiterten Versuchen mit den anderen Königreichen Handel zu treiben, den vielen, bunten Festen. Von Patrik, der sich von einem sturen, kleinen Jungen, zu einem verantwortungsvollen Mann entwickelt hatte.

        Katleen hörte bei all den Geschichten gespannt zu. Sie beobachtete ihre Eltern und ihren Partner, ließ ihren Blick über ihre kleinen Schwestern streifen und betrachtete die gelöste Runde. Sie fühlte sich wohl, fröhlich und willkommen. Doch gleichzeitig spürte sie, dass sie hier eine Fremde war. 

        Der Rest der Runde kannte sich das ganze Leben, gemeinsame Erlebnisse schweißten sie zusammen. Das helle Lachen ihrer Schwestern klang durch den Raum, wenn wieder eine lustige Geschichte über ihre Unsinnigkeiten erzählt wurde. Katleen erfuhr, dass die beiden ernstzunehmende Gegnerinnen im Kampf waren. Seit sie stehen konnten, erhielten sie Unterricht in diversen Verteidigungstechniken und an den verschiedensten Waffen. 

        In Neederstaat war nichts wichtiger als der Kampf. Ein Bewohner, der nicht kämpfen wollte, wurde geächtet und der Stadt verwiesen. Katleen versuchte ihren Schock auf diese Information zu verbergen. Wie konnten ihre Eltern so grausam sein und so etwas gutheißen? Ein Mensch, der nicht kämpfen konnte, war alleine in der Wüste verloren.

        „Neederstaat hat nur den Kampf. Wir haben es mit Handel versucht, versuchen es noch immer. Doch wir haben kaum etwas zu bieten. Wir haben keine Rohstoffquellen, die interessant sind“, Patrik spürte das Unbehagen, das die Unterhaltung bei der Prinzessin ausgelöst hatte. Sie war im Grunde ein friedfertiger Mensch und würde nie jemanden einem grausamen Schicksal überlassen, der es nicht absolut verdient hatte. 

        Er neigte nachdenklich den Kopf: „Jeder, der nichts zum finanziellen Haushalt beitragen kann, ist eine Belastung für das Königreich.“ 

        Sie sah ihn schockiert an: „Ist das eine Entschuldigung, die Menschen, die eure Hilfe am dringendsten benötigen, der Stadt zu verweisen?“ 

        Die Stimmung am Tisch drohte zu kippen. 

        Sanja warf die Hände in die Luft: „Ich sagte doch, wir sollten nicht über Politik reden. Genug jetzt von dem Thema!“ 

        Ihre Stimme war streng und lauter, als ihr schmaler Körper es vermuten ließ.

        „Was wird aus den Menschen in Silbergen, die nichts für das Königreich tun?“, Arian sah seine Tochter ruhig an.

        „Sie werden auf jeden Fall nicht der Stadt verwiesen. Meistens werden sie zu gemeinnütziger Arbeit eingeteilt und erhalten im Gegenzug Kleidung und etwas zu essen, die Armee kümmert sich um die Ärmsten und unterstützt jeden, der Hilfe braucht.“ Katleen konnte ihre Wut kaum verbergen, der Zug um ihre Augen wurde dem ihres Vaters immer ähnlicher.

        Arian verschränkte seine Finger, stütze die Ellenbogen auf und legte die Hände an sein Kinn: „Du darfst nicht vergessen, mein Kind, dass Neederstaat nicht einmal annähernd so reich ist wie Silbergen. Wir haben nichts zu bieten, was für andere Königreiche interessant wäre.“

        Katleen blickte verwirrt zwischen ihren Eltern hin und her: „Aber eure Kampffähigkeiten?“

        „Wir wollen nicht mehr die Söldner der anderen sein.“

        Die junge Frau sank in sich zusammen. Sie hatte das Gefühl, dass ihre ganze Identität, die immer auf ihren Fertigkeiten im Kampf und ihrem Stolz darauf beruhte, gerade zusammenbrach. 

        

        Sanja erhob sich: „Lasst uns wieder in den Salon zurückkehren und noch etwas zur Entspannung trinken. Olivia, vielleicht kannst du uns etwas auf der Harfe vorspielen?“

        Die Angesprochene sprang auf: „Ich gehe sie holen.“

        Die anderen Gäste erhoben sich ebenfalls. 

        Patrik zog Katleen dicht an sich und flüsterte in ihr Ohr: „Lass uns morgen in Ruhe darüber reden, es ist nicht der richtige Zeitpunkt, um einen Streit zu beginnen.“

        Katleen nickte nur und starrte zu Boden. Er nahm sie bei der Hand und ging mit ihr in den Raum zurück, in dem sie ihre Eltern kennengelernt hatte. Sie nahmen wieder auf den Bänken Platz und ein Diener brachte ein Tablett mit Gläsern und einer Auswahl verschiedener Getränke. 

        Sanja nahm eine Flasche aus der Mitte des Tabletts, schenkte daraus eine helle Flüssigkeit in ein schmales Glas und reichte es Katleen: „Hier, trink das mein Schatz.“

        Katleen nahm es entgegen und roch daran. Ein scharfer, rauchiger Geruch stieg ihr in die Nase.

        „Das ist eine Spezialität aus Neederstaat – entfärbter Whiskey.“ 

        Die Prinzessin sah auf. Sie trank so gut wie nie Alkohol, sie mochte das Gefühl nicht, einen vernebelten Kopf zu haben. Ihre Sinne mussten für jede Situation geschärft sein. Doch heute war ihr alles egal und sie stürzte das Getränk in einem Zug hinunter. Die Königin sah ihre Tochter überrascht an, Patrik ebenso, Katleen hielt ihr Glas ein zweites Mal hin und ihre Mutter schenkte nach.

        „Du solltest vorsichtig damit sein“, warf Patrik leise ein, sie sah ihn nur böse an, leerte jedoch das zweite Glas nicht mehr so schnell.

        „Lasst uns über etwas Schönes reden“, Sanja lehnte sich fröhlich zurück. 

        In der Zwischenzeit waren auch der König und sein Partner und Olivia mit ihrer Harfe zu der Runde gestoßen und die jüngere Prinzessin begann über die Saiten zu streichen.

        „Also, Katleen, hast du in Silbergen vielleicht einen jungen Mann kennengelernt?“, die Monarchin lächelte schelmisch.

        „Nein, ich habe niemanden in Silbergen kennengelernt, mein Leben wurde davon bestimmt, das des Prinzen zu erhalten und später die Armee zu leiten. Ich hatte keine Zeit für Anderes.“

        Sanja war beinahe enttäuscht: „Aber geküsst hast du doch schon jemanden oder?“

        Sie sah zu Patrik, Arian senkte sein Glas: „Also wirklich meine Liebste.“ 

        Sie hob die Hände: „Unsere Tochter ist beinahe erwachsen, da möchte ich so etwas schon wissen.“

        Katleen lächelte: „Hast du denn deinen Eltern von deinem ersten Kuss erzählt?“ 

        Ihre Mutter sah sie erstaunt an. 

        „Klug ist unser Kind auch“, dann blickte sie liebevoll zu ihrem Ehemann, „Meinen ersten Kuss habe ich mit deinem Vater getauscht.“

        Nolan blickte an Arian vorbei: „Davon höre ich aber zum ersten Mal.“ 

        Arian lachte: „Ich liebe dich wie meinen Bruder, Nolan, aber alles brauchst du nicht zu erfahren.“

        Patrik hörte still zu. Wieder wurde ihm bewusst, dass die Liebe zwischen dem Thronfolger und seinem auserwählten Partner nicht unbedingt romantischer Natur sein musste. Katleen schaukelte die Flüssigkeit in ihrem Glas hin und her. Sollte sie ihren Eltern von der Verbindung zu Aruun erzählen? Was war das Schlimmste, was passieren konnte? Sie waren viele hundert Kilometer von Silbergen entfernt.

        „In Silbergen ist es nicht so einfach, jemanden zu küssen, denn der erste echte Kuss führt zu einer lebenslangen Verbindung.“

        „Was ist das für eine Verbindung?“

        „Sie ist so ähnlich wie die Verbindung zwischen Patrik und mir oder Nolan und dir, Vater“, sie zeigte zwischen ihrem Vater und dessen Partner hin und her, „zwar nicht so stark, aber ebenso bindend. Man spürt den Partner allerdings nur, wenn er in Sichtweite ist.“

        „Und wenn man jemanden küsst, mit dem man sein Leben nicht verbringen will?“

        „Dann lebt man im Viertel der Ausgestoßenen oder verlässt die Stadt.“

        „Du weißt darüber ja sehr gut Bescheid.“

        „Ich habe viel darüber gelesen. Ich habe meine Abschlussarbeit in der Schule darüber geschrieben.“

        Die ältere Generation nickte, nur Nolan sah Katleen skeptisch an: „Du bist an jemanden gebunden, richtig?“

        Die Prinzessin sah auf und ihre Augen waren angsterfüllt.

        „Ich habe mir schon vorhin gedacht, dass irgendwas an deiner Verbindung zu Patrik seltsam ist, dass es da einen Störfaktor gibt.“

        Arian lehnte sich vor und sah seine Tochter streng an: „Wer ist es? Gibt es eine Möglichkeit, diese Verbindung zu lösen?“

        „Es gibt den Mythos, dass ein Kuss der wahren Liebe so eine Verbindung lösen kann, doch niemand war je Zeuge so eines Kusses.“

        Sanja flüstere beinahe: „Deswegen hast du Silbergen verlassen, um deine wahre Liebe zu finden?“ 

        Katleen lachte bitter: „Nein, um herauszufinden, ob es so etwas wie die wahre Liebe überhaupt gibt.“

        Ihre Eltern blickten sich sorgenvoll an. Was würde diese Verbindung für ihr Königreich bedeuten?

        „Und kann dir diese Verbindung irgendwie zum Nachteil werden?“ 

        Katleen schüttelte den Kopf: „Nein, weil dem, mit dem ich verbunden bin, daran gelegen ist, dass niemand davon erfährt.“

        Nolan sah zu Patrik, er wurde immer ruhiger und sein Blick starrer: „Du weißt, wer es ist!“ 

        Der Botschafter nickte und nippte an seinem Glas. Er hatte das Gefühl, dass die Stimmung schon wieder kippte. 

        Katleen erhob sich: „Ich denke, es ist Zeit zu gehen. Für heute haben wir genug geredet und ich glaube, es kam viel an das Tageslicht, das sich erst setzen muss – bei allen Beteiligten.“ 

        Das Königspaar erhob sich ebenfalls und ging zu seiner Tochter. 

        Sanja nahm Katleen in den Arm: „Möchtest du nicht dein Zimmer im Schloss beziehen?“

        „Nein, noch nicht.“

        Die Königin nickte: „Gut, aber versprich uns, dass du jeden Abend zu uns kommst! Wir hatten dich verloren – und müssen viel aufholen.“

        Katleen nickte und ihre Mutter gab ihr einen Kuss auf die Stirn.

        Arian umarmte sie und gab ihr einen Kuss auf die Haare: „Es ist schön, dich zuhause, in Sicherheit, zu wissen.“

        Katleen ging zu ihren kleinen Schwestern und nahm auch diese in die Arme: „Und wir werden ganz bald etwas gemeinsam unternehmen.“ 

        Die Prinzessin verließ den Salon, Patrik verneigte sich und folgte ihr. Sie ging die Treppe hinunter, verließ das Schloss und blieb auf der Treppe stehen. Dort schloss sie ihre Augen und legte seufzend ihren Kopf in den Nacken. 

        Ihr Partner holte auf und sie wandte ihm ihren Blick zu: „Bist du böse auf mich?“ 

        Er sah sie überrascht an: „Ich könnte nie böse auf dich sein, wie kommst du darauf?“

        „Wegen meiner Verbindung zu Aruun.“ 

        Nun starrte Patrik nach oben zu den Sternen: „Du kannst nichts dafür und du wusstest nicht, wer du bist, obwohl das vermutlich sogar besser war, sonst hättest du ihn vielleicht noch geheiratet.“ 

        Patrik hatte nur einen Scherz machen wollen, doch Katleen dachte ernsthaft darüber nach. Vermutlich hätte sie dem Werben des Prinzen tatsächlich nachgegeben, wenn sie früher gewusst hätte, dass sie selbst königliches Blut in sich trug.

        Patriks Augen wurden groß: „Du hast tatsächlich darüber nachgedacht?“

        „Eine Zeit lang schon.“

        „Aber?“

        „Ein Leben an der Seite von Prinz Aruun wäre kein Leben für mich. Ich war seine Leibwächterin, ich hätte ständig Angst um sein Leben gehabt. Außerdem bin ich nicht zur Herrscherin geboren.“

Sie erreichten das Haus des Botschafters, wo vor dem Tor zwei Männer warteten.

        „Hey, Patrik, wir warten schon ewig auf dich! Wir wollen etwas trinken gehen.“

        Patrik’s Gesicht begann zu strahlen, er ging auf die beiden zu und begrüßte sie mit einem Handschlag und einer rauen Umarmung.

        „So, so und das muss die mysteriöse, überaus attraktive, Kommandantin sein“, einer der beiden umrundete Katleen und betrachtete sie von oben bis unten.

        „Hey, Pfoten weg!“, Patrik sah den Mann streng an, dann wendete er sich Katleen zu, „Katleen, darf ich vorstellen? Das sind Andras und Helion, meine besten Freunde seit der Kinderzeit.“

        Die beiden verneigten sich. Sie waren kleiner als Patrik, Andras hatte rote Haare, die zu einem leichten Irokesen aufgestellt waren und grüne Augen. Er war schlank und trug einen dunkelgrünen Hosenanzug, in einer Halterung an seinem Oberschenkel steckte ein großes Messer. 

        Helion sah Katleens bestem Freund Jarvis ähnlich. Er hatte blonde Locken, eine breite Nase, blaue, wässrige Augen und trug ebenfalls ein Messer bei sich.

        „Also?“, Andras klatsche in die Hände, „Gehen wir etwas trinken! Roxanne kommt auch noch nach.“

        Katleen verzog den Mund, Patrik sah sie fragend an und sie zuckte die Schultern: „Na gut, aber nicht zu lange.“ 

        Die beiden Männer sprangen auf und ab wie junge Ziegen und rannten voraus. Der Botschafter lachte und schüttelte den Kopf, dann sah er zu seiner Partnerin und streckte seine Hand aus. Katleen ergriff sie und sie folgten den beiden in eine kleine Bar. 

Die Menschen standen dicht gedrängt und so hatten sie Mühe, ihren Tisch zu erreichen. Der Tisch war rund und von einer Bank eingerahmt. Der Bezug musste einmal rot gewesen sein, doch die Farbe war verblichen und hatte einen gräulichen Ton angenommen. 

        Katleen rutschte auf die Bank und Patrik setzte sich dicht neben sie, er fühlte sich sichtlich unwohl und hatte Angst um die Prinzessin. Andras und Helion kamen mit Getränken zurück, stellten sie auf den Tisch und verteilten sie. Sie stießen an und Katleen nippte an ihrem Glas. Es war eindeutig ein alkoholisches Getränk.

        Andras rückte zu ihr auf: „Also, schöne Frau, erzähl uns etwas von dir.“ 

        Sie sah ihn an und grinste: „Weißt du es denn nicht? Ich bin eine Spionin, die euren Botschafter verhext hat und überhaupt bringe ich das Böse über die Stadt.“ 

        Lachend sah sie zu Patrik und legte eine Hand auf seinen Oberschenkel. Ihm stockte der Atem, er hatte nicht mit so einer intimen Geste von ihr gerechnet und legte einen Arm um ihre Schulter. 

        Andras blickte ebenfalls auf ihre Hand: „So, so. Und willst du mich nicht auch verhexen?“ 

        Die junge Frau war es nicht gewohnt, so offen angeflirtet zu werden, aber sie konterte trotzdem gewandt: „Nein, leider nur ein Zauber pro Stadt möglich.“

Die Tür zu Bar öffnete sich und eine Frau in einem engen, schwarzen, tief ausgeschnittenen Kleid aus Leder steuerte auf den Tisch zu. Katleen erkannte Roxanne.

        Diese wiederum sah, wie vertraut der Botschafter und die Fremde beieinander saßen und bekam einen grausamen Zug um den Mund. Doch sie fing sich rasch wieder und ging auf den Tisch zu: „Patrik, Liebster, wir haben uns lange nicht gesehen!“

        Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange, dann sah sie zu Katleen: „Wir kennen uns ja bereits.“ 

        Patrik blickte erstaunt zwischen den beiden hin und her.

        „Allerdings verlief es nicht besonders glücklich, unser erstes Treffen“, Roxanne schüttelte sich und leerte rasch eines der Gläser. „Möchtest du tanzen Patrik?“ 

        Er winkte ab: „Nein danke, kein Bedarf.“ 

        Die Waffenhändlerin zog an seinem freien Arm: „Ach komm schon, sei kein Spielverderber!“ 

        Katleen sah ihn an: „Du kannst ruhig tanzen gehen, wenn du möchtest.“

        „Also gut, ein Tanz und dann ist Ruhe“, er stand auf und verließ den Tisch.

        Roxanne schmiegte sich auf der Tanzfläche sofort eng an den attraktiven Mann. Andras rutschte näher zu Katleen. Sie beobachteten das tanzende Paar und Katleen sah darüber hinweg, dass Andras ihr immer wieder einschenkte.

        „Hör zu, ich möchte ehrlich zu dir sein. Patrik ist eine so schöne Frau, wie du es bist, nicht wert.“

        Die Prinzessin sah ihn an: „Und wie kommst du darauf?“

        Er zuckte die Schultern: „Er ist ein Frauenheld, es gibt kaum eine, die er noch nicht im Bett hatte. Bei mir hättest du es viel besser.“

        „Hätte ich das?“

        „Ja, ich würde dich auf Händen tragen und dir die Welt zu Füßen legen. Außerdem muss Patrik irgendwann sowieso unsere Prinzessin heiraten. Du hast keine Zukunft mit ihm, aber mit mir schon.“

        „Wer sagt denn, dass meine Zukunft hier stattfindet?“,  Katleen lallte mittlerweile, sie hatte zu viel getrunken und ihr Kopf wurde schummrig und schwer. 

        Patrik bemerkte auf der Tanzfläche, dass etwas nicht stimmte und ließ die protestierende Roxanne stehen. 

        Er ging zurück zum Tisch: „Was ist hier los?“

        Er sah auf die leeren Becher und dann zu seinem Freund.

        „Sie hat zu viel getrunken. Ich glaube, ich sollte sie nach Hause bringen.“ 

        Patrik hielt Andras auf: „Du bringst sie überhaupt nirgendwo hin, ich bringe sie nach Hause.“

        Er zog Katleen vorsichtig von der Bank und stütze sie auf dem Weg nach draußen. 

        Andras und Helion folgten ihnen: „Ach komm schon, Patrik. Immer bekommst du die Frauen, lass doch auch mal uns eine, du hast doch sowieso Roxanne.“

        Patrik lehnte die betrunkene Prinzessin vorsichtig gegen eine Hausmauer und sah besorgt, wie sie bedrohlich schwankte und lachte. Jarvis hatte ihm erzählt, dass sie kaum Alkohol vertrug und er hatte seine Pflicht, sie zu beschützen, vernachlässigt. 

        Er ging auf seine Freunde zu und hob drohend einen Finger: „Ich sage es euch ein letztes Mal, ihr lasst gefälligst eure Finger von ihr.“

        Er drehte sich um und wollte gehen, aber Andras versuchte, ihn aufzuhalten und hielt ihn an der Schulter fest: „Hey komm schon, du kannst ihr doch sowieso keine Zukunft bieten.“ 

        Der Botschafter wurde wütend. Er drehte sich um, packte Andras am Kragen und hob ihn hoch, so dass dieser nur noch auf seinen Zehenspitzen stehen konnte: „Wenn du oder Helion Katleen auch nur einmal zu nahe kommt oder ihr sie anfasst, dann waren wir einmal Freunde und dann könnt ihr euch im Gefängnis überlegen, wie ihr euch Frauen gegenüber, richtig verhalten solltet.“

        Er stieß den entsetzen Mann von sich, ging zu Katleen, hob sie auf seine Arme und brachte sie nach Hause. Andras und Helion starrten den beiden fassungslos nach. So hatten sie ihren Freund noch nie erlebt. Katleen legte ihren Kopf auf die Schulter ihres Partners, sie fühlte sich nicht wohl.

        Er sah auf sie herunter: „Wieso trinkst du auch so viel?“

        „Darf ich nicht auch einmal unvernünftig sein, so wie du?“, ihre Sprache war durch den Alkohol sehr verwaschen. 

        Er blieb stehen und sah sie aufmerksam an: „Ich bin nie unvernünftig, Katleen, glaub nicht alles was du hörst.“

        „Und die ganzen Frauen? Wie viele hattest du schon?“

        Er ging weiter: „Du weißt, dass du für mich die Einzige bist?“

        „Und wenn ich dich gar nicht heiraten will?!“ 

        Er spürte einen Stich im Herz: „Dann werde ich eine andere Lösung finden.“ 

        Sie legte ihre Arme um seinen Hals: „Verzeih bitte.“

        Er seufzte schwer: „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.“

        „Doch, ich habe dir gerade absichtlich weh getan, das ist nicht in Ordnung.“

Sie kamen vor dem Haus an, er stieß das Tor zum Hof auf und versuchte, so leise wie möglich die Treppe zu erklimmen. Dann brachte er Katleen in ihr Zimmer.

        Er stellte sie ab, sie schwankte stark: „Kommst du zurecht?“ 

        Sie gab keine Antwort, sondern versuchte, erfolglos, ihr Oberteil über den Kopf zu ziehen, sah Patrik verzweifelt an und streckte die Arme über den Kopf: „Hilf mir.“ 

        Er schluckte, ging jedoch zu ihr und half ihr, vorsichtig das Oberteil auszuziehen, unter dem sich ein trägerloser, weißen Büstenhalter verbarg. 

        Katleen ließ sich auf das Bett fallen und streckte ihre Beine von sich: „Die Hose auch.“ 

        Patriks Herz raste. Er ging zu ihr, knöpfte die Hose auf und versuchte, sie mit so wenig Körperkontakt wie möglich von ihren Beinen zu streifen.

        Er fühlte, wie weich ihre Haut war. Sie erhob sich wieder schwankend. Ihm war bewusst, dass sie sich nie nur in Unterwäsche zeigen würde, wenn sie nüchtern wäre. Er betrachtete sie, die helle Haut, den flachen Bauch mit einem hauchdünnen Strich auf der rechten Seite, die schlanke Taille, die langen Beine. 

        Sie sah ihn an und deutete auf ihren Kopf: „Meine Haare.“ 

        Sie drehte sich um, Patrik löste den kunstvollen Zopf und ihre Haare fielen lang bis auf ihre Schultern. Er musste sich zusammenreißen, sie nicht unsittlich zu berühren. 

        Der Botschafter ging zu ihrem Bett und hob die Decke als Einladung, dass sie sich hinlegen solle. Sie grinste ihn an und kletterte tollpatschig hinein, die Augen fielen ihr sofort zu und Patrik machte sich daran, das Zimmer zu verlassen.

        „Patrik?“

        Er blieb stehen: „Ja?“

        „Würdest du mich auch ohne dem Fluch lieben?“ 

        Er blickte nachdenklich zu Boden. Er wusste nicht, was er darauf antworten sollte, da er nicht wusste, was ohne dem Fluch wäre.

        „Schlaf jetzt, Prinzessin“, dann ging er endgültig.

        Der Botschafter benötigte dringend eine kalte Dusche, er ging in sein Zimmer und zog auch sich selbst aus. Gerade, als er den Raum wieder verlassen wollte, klopfte es an seiner Tür, die sich auch sofort öffnete. Roxanne stand vor ihm und betrachtete ihn von oben bis unten. Sie ging in das Zimmer, zog am Verschluss ihres eigenen Kleides und steuerte auf Patrik zu: „Da komme ich ja genau im richtigen Augenblick.“ 

        Er war wie erstarrt: „Wie kommst du herein?“

        Roxanne lachte leise, ließ ihr eigenes Kleid fallen und stand, ebenfalls nackt, vor Patrik.

        Sie begann, ihn leidenschaftlich zu küssen. Für einen Moment überlegte Patrik, sie wegzustoßen, dann entschied er sich jedoch anders und zog sie an sich.

        Die Ablenkung war ihm im Augenblick willkommen. Er ließ sich von ihr auf das Bett drücken, während die Zimmertür offen stehen blieb.
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        Katleens Kopf brummte, als sie am nächsten Morgen aufwachte. Sie sah aus dem Fenster. Wie spät es wohl schon war? Ob Glen für sie etwas gegen die Kopfschmerzen hatte? 

        Sie erhob sich und suchte ihre Kleidung zusammen, die auf dem Boden verstreut lag. Erinnerungsfetzen bahnten sich ihren Weg. Sie waren unterwegs gewesen und sie hatte zu viel getrunken. Viel zu viel. 

        Katleen blickte sich um. Patrik musste sie ausgezogen haben. Sie legte eine Hand auf den Mund und wurde rot. Dann blickte sie an sich herunter. Sie trug noch ihre Unterwäsche und war alleine aufgewacht. 

        Sie seufzte und erhob sich dann. Sie zog sich ihren Alltags-Hosenanzug an und schlüpfte in ihre Stiefel, verließ das Zimmer auf Zehenspitzen und ging in die Küche. Glen werkelte dort schon fröhlich herum.

        „Glen, hast du etwas gegen Kopfschmerzen?“ Katleen drückte zwei Finger gegen ihre Schläfe. Die treue Haushälterin griff in eine Schublade und holte einen kleinen Stift hervor. Sie drückte ihn Katleen gegen den Hals und ein kurzer Stich jagte durch ihren Körper.

        „Danke.“

        „Immer gerne, Schätzchen. Möchtest du einen Kaffee? Ich fürchte, bis Patrik aufsteht, dauert es noch ein wenig. Er hat eine junge Frau mit nach Hause genommen.“ 

        Katleen sah verwirrt auf: „Er hat eine junge Frau mitgenommen?“ 

        Glen sah sie an: „Ja, sag ich doch.“

        Katleen stand auf, ging den Gang entlang zum Zimmer ihres Partners. Seine Tür stand einen Spalt offen und er lag mit Roxanne im Bett, sie hielt ihn eng umschlungen. Katleen wurde übel, sie hatte das Gefühl, ihr Herz würde bersten. Sie schwankte zurück und musste sich an der Mauer abstützen. Die junge Frau kehrte zurück in ihr Zimmer, schnallte sich ihr Messer und ihr Schwert um und verließ eilig das Haus. Sie wusste nicht, wo sie hinwollte, aber sie musste aus dem Haus heraus. 

        Auf dem Weg nach unten begegnete ihr Eileen: „Katleen, ist alles in Ordnung?“ 

        Sie sah das Mädchen an, sie spürte, wie ihre Augen zu brennen begannen und schüttelte den Kopf: „Nein, es ist gar nichts in Ordnung Eileen!“

        Diese verfluchten Tränen! Katleen wollte nicht weinen. Sie war eine Kriegerin, eine Anführerin, sie hasste das Gefühl die Kontrolle zu verlieren. Sie wischte mit ihrem Arm über ihre Augen und verließ endgültig das Anwesen. 

        Eileen sah ihr nach und fragte sich, was passiert war. Sie ging die Treppe nach oben in die Küche und kam dabei am Zimmer ihres großen Bruders vorbei, wo sie ebenfalls einen Blick durch den Türspalt warf und Patrik neben Roxanne im Bett erkennen konnte. Sie schüttelte den Kopf. »So ein Depp!«, dann setzte sie sich in die Küche, las die Tratschpresse und wartete geduldig auf das folgende Spektakel.

        Katleen rannte auf den Vorplatz und ihr Kopf war leer. Sie sah immer nur Patrik, zusammen mit Roxanne, vor sich. Ihr Gefühl hatte ihr Recht gegeben, an Patriks Liebe zu ihr zu zweifeln. Die Leute starrten sie an, aber es war ihr egal. Vermutlich schrieb die Tratschpresse wieder irgendeinen Unsinn. Sie ging los, streifte durch die Gassen und wusste nicht wohin. Die Thronfolgerin ging einfach in irgendeine Richtung, an den Gerüchen in den Straßen erkannte sie, dass es beinahe schon Mittag sein musste. Sie drehte sich um ihre eigene Achse und ging immer weiter, als ginge sie durch Watte, als befände sie sich in einem nicht enden wollenden Alptraum. 

Schließlich stand sie vor einer Mauer. Katleen blieb stehen. Eine Mauer, mitten in der Stadt, die so hoch war wie die Häuser, an die sie grenzte. Ein kleines Tor war eingelassen. Katleen ging darauf zu und niemand hielt sie auf. Sie sah sich um und überlegte, was sie tun sollte. Ihre Hand umfasste den kühlen Knauf und drehte ihn, ein leises Klicken erklang und die Tür öffnete sich. Die junge Frau blickte überrascht nach rechts und links, sie hatte nicht damit gerechnet, dass der Durchgang offen sein würde. Sie zog das Tor so weit auf, dass sie hindurchblicken konnte und blieb wie erstarrt stehen.

        Katleen stand vor einer anderen Welt. Vor ihr erstreckte sich ein Tal, es war grau, dreckig und vernebelt. Nun war ihr klar, was die dichte Staubwolke, die sie bei ihrer Ankunft ausmachte, versteckte. Die niedrigen Häuser waren alle schief und zum Teil schon eingefallen. Es war unmöglich, das Ende des Tals auszumachen. Als sie einen Blick auf die andere Seite der Tür warf, wurde ihr klar warum sie unversperrt war. Man konnte die Tür nur von einer Seite öffnen. 

        Ein alter Mann erschien hinter Katleen: „Ich würde da an Eurer Stelle nicht hineingehen.“ 

        Er ging weiter und sie sah ihm hinterher, dann wieder in das Tal. Es wirkte menschenleer. Was konnte schon passieren? Sie setzte einen Schritt über die Schwelle und ließ die Tür los, die hinter ihr zuschlug.

        Katleen drehte sich um und kurz stieg Panik in ihr hoch. Sie würde sich später überlegen, wie sie wieder zurückkommen würde. Die junge Frau ging eine schmale, ungleichmäßige Treppe hinunter und kam auf schlammigem Boden zum Stehen. Sie sah sich um und überlegte, wie das möglich war, dann ging sie langsam weiter. 

        Die Prinzessin war in einer Parallelwelt gelandet. Sie verstand es nicht. Als sie die Stadt erreicht hatte, war nicht zu sehen, dass der offensichtliche Großteil der Stadt so aussah.

        Die Luft war schlecht, es kratzte in ihrer Luftröhre und sie musste husten. Was war hier los und warum hatte Patrik ihr nichts hiervon erzählt? 

        Die Häuser wirkten ausgestorben, eine gespenstische Stille lag über dem Tal. Von dem fröhlichen Lärm in der Stadt oben war nichts mehr zu hören. Katleen sah durch ein paar Fenster, aber die Innenräume wirkten genauso trostlos wie das Äußere. Unaufgeräumte Häuser, die aussahen, als hätten die Bewohner alles stehen und liegen gelassen. 

        Die junge Frau war schockiert. War das eine weitere Seite ihrer Heimatstadt? Wie konnte so etwas passieren? Sie ging durch leere Häuserreihen, aber wo waren die Bewohner? Als sie um die nächste Ecke bog, stand plötzlich wie aus dem Nichts ein Mann vor ihr und sie schreckte zurück. 

        Er trug eine schmutzige Latzhose und ein graues Hemd, das einmal weiß gewesen war. Er hatte eine Glatze und stechend blaue Augen, sein Gesicht war rußig und seine Schuhe hatten Löcher. 

        Er sah sie an und legte den Kopf schief.: „Wer seid Ihr und was wollt Ihr hier?“

        Katleen zeigte in Richtung der oberen Stadt: „Ich bin durch das Tor gegangen und dann hier gelandet.“

        „Aha und da dachtet Ihr euch, ich gehe die Ärmsten der Armen anstarren?“, seine Stimme war nur ein tiefes Knurren.

        „Was? Nein!“, Katleen war verwirrt, „Ich bin neu in der Stadt und habe mich verlaufen.“

        „Niemand verläuft sich hierher“, er spuckte auf den Boden, während er das aussprach.

        Sie sah sich um: „Was ist hier passiert?“

        „Was hier passiert ist? Das Königreich und die ganzen Bonzen dort oben bereichern sich auf unseren Rücken!“ 

        Katleen schüttelte unverständlich den Kopf: „Erzählt mir davon, bitte.“

        Er sah sie skeptisch an: „Niemand interessiert sich für unsere Geschichte.“

        „Ich schon.“

        „Wieso? Damit Ihr oben dann mit den anderen über uns lachen könnt?“

        „Nein, weil ich Euch vielleicht helfen kann.“

        „Niemand kann uns helfen“, er klang resigniert, aber sie sah ihn bittend an und er fuhr fort, „Also schön, kommt mit“, mit diesen Worten führte er sie noch tiefer in das Tal hinein.

Patrik wurde wach. Roxanne lag neben ihm, sie schlief noch, er sah sie an und schlug seine Hände vor sein Gesicht: „So ein Mist.“ 

        Er weckte sie: „Los, steh auf! Du musst verschwinden.“

        Sie sah ihn verschlafen an und gähnte: „Was ist denn los? Gibt es kein Frühstück?“ 

        Doch Patrik war schon dabei, sich anzuziehen, „Nein, du musst gehen, bevor Katleen munter wird“, er warf ihr ihr Kleid zu.

        „Was ist nur an diesem Weib, dass sie dir so wichtig ist?“ 

        Er sah sie kalt an, „Das geht dich überhaupt nichts an. Los jetzt“, und er deutete zur Tür. 

        Sie stand auf, zog sich ihr Kleid über und mit einem leisen Fluchen verließ sie das Zimmer, Patrik vergewisserte sich, dass sie das Haus auch wirklich verließ. Er ging in die Küche und fragte sich, was in ihn gefahren war, mit einer anderen Frau zu schlafen, während die Prinzessin anwesend war. Eileen saß in der Küche und trank Kakao. 

        Sie sah ihn streng über den Rand ihres Bechers hinweg an: „Du hast große Probleme.“ 

        Er setzte sich seufzend, Glen stellte ihm einen Kaffee und einen Teller mit Spiegeleiern, Schinken und frischem Gebäck hin. Dann stemmte sie ihre Hände in die Hüfte und schüttelte ihren Kopf: „Ich mische mich ja nie ein, aber Roxanne herzubringen, wo du doch gerade eine so nette und hübsche Frau zu Gast hast.“

        Sie ging wieder und murmelte weiter vor sich hin.

        Patrik sah Eileen aus den Augenwinkeln an: „Willst du mir auch noch einen Vortrag halten?“ 

        Sie schüttelte nur den Kopf: „Nein, aber du solltest dich entscheiden, großer Bruder.“ 

        Er legte sein Gesicht in seine Hände: „Ich habe mich doch schon längst entschieden.“

        „Aber offensichtlich nicht für Katleen.“

        „Doch, aber was soll ich machen? Du weißt, dass ich keinen Einfluss auf sie nehmen darf.“ 

        Eileen‘s Augen wurden groß und dunkel, ihr Blick schweifte in die Ferne: „Wenn du den ersten Schritt nicht gehst, wirst du sie verlieren.“ 

        Er sah sie an: „Welchen ersten Schritt?“ 

        Seine kleine Schwester blickte ebenso verwirrt zurück: „Welcher Schritt?“

        „Das frage ich doch dich gerade.“

        „Ich habe keine Ahnung, wovon du redest, Patrik. Ich glaube, du hast dir den Kopf angeschlagen.“ 

        Sie stand auf und ging ihrer Wege. Patrik blickte ihr verblüfft hinterher. Ihm dämmerte, dass Eileen nicht wusste, was sie während ihrer Trancen sagte. Seine kleine Schwester wusste gar nicht, dass Katleen die Thronfolgerin war. 

        Das erklärte auch, warum sie seine Geheimnisse für sich bewahrte. Weil sie all das vergaß, wenn sie wieder zu sich kam. Ob sie überhaupt wusste, dass sie diese Fähigkeit hatte? Er schüttelte den Kopf und aß sein Frühstück, dann warf er einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass es eigentlich ein Nachmittagssnack war. Vermutlich schlief Katleen immer noch ihren Rausch aus.

        Am Eingangstor klingelte es, seine Mutter nahm einen Brief entgegen und sah hinauf zur Balustrade, wo Patrik stand. Sie brachte ihm den Brief. Er trug das offizielle Siegel des Königs. Patrik runzelte die Stirn, er bekam nie Briefe vom Monarchen.

        „Seine Majestät, König Arian und Ihre Majestät, Königin Sanja, erwarten umgehend den Botschafter Patrik Ebensee und die Thronfolgerin, Ihre königliche Hoheit, Prinzessin Katleen Alexandrina, im Thronsaal.“

        Patrik faltete den Brief wieder zusammen. Irgend etwas Schlimmes musste vorgefallen sein, wenn eine so hochoffizielle Einladung zugestellt wurde. Ihm blieb nichts anderes übrig, als die Prinzessin zu wecken. Er ging zu ihrem Zimmer und klopfte sachte an die Tür, aber es kam keine Antwort.

        „Katleen?“, er öffnete die Tür.

        Das Bett war gemacht, ihre Kleidung lag ordentlich zusammengefaltet auf einem der Sessel. Glen hatte aufgeräumt, aber er konnte sofort sehen, dass ihr Waffen, Stiefel und ihr Hosenanzug weg waren. 

        Er sah sich hektisch um, dann eilte er in die Küche: „Glen, hast du Katleen heute schon gesehen?“

        „Gegen Mittag. Das arme Kind benötigte ein Kopfschmerzmittel.“

        Seine Augen weiteten sich: „Gegen Mittag schon? Und weißt du, wo sie hingegangen ist?“ 

        Die treue Dienerin schüttelte den Kopf, Patrik lief in sein Zimmer, schnallte sein eigenes Schwert um und verließ eilig das Haus. Er überlegte, wo er suchen sollte. Er versuchte, sich auf das Brennen in der Brust zu verlassen. Es würde ihn leiten, dachte er zumindest. Doch egal, in welche Richtung er sich drehte, es veränderte sich nicht.

 

        Der seltsame Mann führte Katleen weiter in das Tal hinein. Als sie die Stadt aus der Ferne gesehen hatte, war ihr nicht bewusst gewesen, wie groß die Senke war. Und es war von außen auch nicht ersichtlich, dass ein großer Teil des Königreiches abgeschottet war. 

        Sie kamen zu einer kleinen Ansammlung an Häusern. Auf dem Weg waren immer mehr Gesichter in Fenstern und Türen aufgetaucht. Sie alle beobachteten die junge, fremde Frau skeptisch. 

        Der Mann öffnete eine Tür und rief: „Nora, bist du da?“

        „Ja, schrei doch nicht so, ich bin nicht taub“, eine Frau mittleren Alters erschien. 

        Ihre Haare waren in ein schmutziges graues Tuch gewickelt. Sorgen hatten tiefe Furchen auf ihrem Gesicht hinterlassen, ihr Kleid war aus verschiedenen Stoffen zusammengenäht.

        „Was bringst du denn mit?“, sie sah Katleen misstrauisch an.

        „Sie will unsere Geschichte erfahren.“ 

        Die Frau lachte auf, es klang verbittert und grausam: „Unsere Geschichte? Der war gut! Was will sie wirklich hier?“

         Katleen erlaubte sich, zu sprechen: „Bitte, ich möchte wirklich erfahren, was hier los ist.“

        Nora sah sie an: „Was habt Ihr davon?“

        Katleen schüttelte den Kopf: „Ich weiß es nicht. Ich hoffe, dass ich Euch helfen kann, wenn ich erst verstehe, was hier passiert ist.“ 

        Der Blick der Frau wurde spöttisch: „Wenn Ihr nicht gerade ein Mitglied des Hofstaates seid, oder gar der Armee, könnt Ihr uns nicht helfen. Die anderen dort oben interessieren sich doch gar nicht für uns. Und selbst wenn, jeder, der versucht hat, uns zu helfen, ist letztendlich selbst hier gelandet.“ 

        Katleen sah sie erschrocken an.

        „Hier oder in der Wüste“, bestätigte der Mann, dann streckte er Katleen seine Hand hin, „Ich bin Ben.“

        Das Paar sah die junge Frau gespannt an. 

        Katleen ergriff seine Hand ohne zu zögern: „Ich bin Katleen.“ 

        Jetzt wartete die Prinzessin auf eine Reaktion, doch es kam keine. Es schien, als hätten die Menschen hier keine Informationsmöglichkeiten.

        „Ihr solltet ebenfalls aufpassen, dass sie Euch nicht wieder aussetzen“ 

        Katleen lachte: „Ich danke Euch für Eure Sorge, doch ich kann Euch garantieren, dass mir dieses Schicksal nicht droht.“

        „Wieso seid Ihr euch da so sicher, Ihr kennt Neederstaat doch überhaupt nicht.“

        Die Thronfolgerin nickte: „Das ist wahr, doch ich versuche, es gerade kennenzulernen. Das echte Neederstaat. Denn ich stelle fest, das oben ist nur eine Fassade und ich bin entsetzt darüber. Also, was ist hier passiert?“ 

        Ben und Nora sahen sich an: „Los zeig es ihr.“ 

        Ben erhob sich: „Kommt mit, wir gehen noch ein Stück.“

        Katleen verabschiedete sich von Nora und folgte dem Mann erneut. Der Rauch und Nebel in dem Tal erschwerten ihr festzustellen, wie spät es war. Hier war es offenbar immer dämmerig. 

        Sie gingen noch ein gutes Stück, bis sie zu einem Abgrund kamen.

        Ben zeigte nach unten: „Das ist passiert.“ 

        Katleen stellte sich an den Abgrund und ihr blieb der Mund offen stehen.

        Vor ihr erstreckte sich eine riesige Mine. Die Leute trugen Spitzhacken und Spaten mit sich, es staubte, doch niemand trug eine Atemmaske oder einen Helm. Die Mine war mehrere Stockwerke tief und so breit, dass vermutlich das ganze Schloss darin Platz gefunden hätte. Auf schmalen Schienen fuhren kleine Wägen hinein und wieder heraus. Die herauskamen, waren vollgeladen mit Dreck und Steinen. Die Menschen schleppten Körbe auf ihren gebeugten Rücken, die so schwer beladen waren, dass sie beinahe zusammenbrachen. Männer mit Waffen standen herum und beaufsichtigten die Arbeitenden. Wenn jemand nicht schnell genug war, setzte es Peitschenhiebe, es wurde getreten und geschlagen, um die Leute anzutreiben. 

        Katleen war entsetzt. Was ließen ihre Eltern hier geschehen?

        „Was ist das?“, sie sah Ben an. 

        Er streckte seine Arme aus, als ob er die ganze Mine umfassen wollte: „Das ist die vermutlich ertragloseste Mine, die Ihr je gesehen habt.“

        „Aber warum?“

        „Nachdem König Arian an die Macht gekommen ist, hatte er es satt, sein Volk als Söldner zu verpulvern. Wir waren alle stolze Krieger und haben gerne für unser Königreich gekämpft. Er befahl, dass wir anfangen sollten, zu graben. Er war überzeugt davon, dass es auch hier Bodenschätze geben muss. Wir wurden alle zum Minendienst abkommandiert und jeder, der nicht spurte, wurde in der Wüste ausgesetzt oder gleich zum Tode verurteilt. Inzwischen interessiert sich der König nicht mehr für uns oder für die Mine. Er weiß, dass sie keinen Ertrag bringt und er hat die Agenden an den Kommandanten der Armee weitergeleitet. Der Kommandant ist ein Sadist. Er liebt, es die Leute zu quälen und jeder, der versucht, sich zu wehren, wird an Ort und Stelle getötet. Seit er Kommandant ist, haben es nur mehr die Grausamsten der Stadt in unsere Armee geschafft. Jeder, der nicht bereit ist Unschuldige zu töten, stirbt.“

        Katleen hörte Ben zu und war schockiert über die Vorgänge in dem Königreich, aus dem sie stammte.

        „Jemand muss dem ein Ende setzen!“, sie klang entschlossen.

        „Das Schlimmste ist, die Aufpasser hier waren unsere Leute. Sie haben ihnen ein besseres Gehalt und so manchen Bonus versprochen, wenn sie die Aufsicht übernehmen.“

        „Warum habt Ihr Euch nicht gemeldet?“

        Ben sah sie an: „Ich bin verzweifelt, aber ich bin kein Mörder.“ 

        Katleen sah Ben an und ihr Blick zeigte pure Entschlossenheit: „Ich werde versuchen, etwas zu ändern. Ich kann es Euch nicht versprechen, aber ich gebe mein Bestes.“ 

        Ben lachte: „Was wollt Ihr schon ausrichten?“

        „Könnt Ihr ein Geheimnis für Euch behalten?“

        „Selbst, wenn nicht, wem sollte ich es erzählen, der mir Glauben schenkt?“

        Katleen holte tief Luft: „Ich bin Prinzessin Katleen Alexandrina. Ich versuche, unerkannt in der Stadt unterwegs zu sein, um mein Volk kennenzulernen. Ich bin wahrlich schockiert, dass meine Eltern solche Zustände akzeptieren.“ 

        Ben sah sie mit offenem Mund an, dann lachte er: „Ja und ich bin der Kaiser von Silbergen.“ 

        Die Prinzessin sah ihn ernst an und das Lachen verging ihm.

        „Ihr meintet das Ernst?“ er ging in die Knie, „Bitte verzeiht mein Verhalten, königliche Hoheit.“ 

        Katleen zog ihn hoch: „Steht auf, was sollen denn die Anderen denken?“ 

        Tatsächlich sahen bereits einige der Arbeitenden neugierig zu ihnen.

        „Ich werde mich hier noch eine Weile umsehen, das Tal ist ziemlich groß. Aber ich verspreche Euch, dass ich zurückkehren werde und ich hoffe, dass ich dann eine Lösung für Eure Situation habe.“

        Bens Augen begannen hoffnungsvoll zu leuchten: „Wir werden auf Euch warten, Prinzessin.“

        Katleen ließ Ben stehen und machte sich auf den Weg, das Tal weiter zu erkunden.


        Patrik lief noch immer durch die Stadt. Es wurde langsam finster und er konnte die Prinzessin nicht finden. Er begann zu verzweifeln. Wo konnte sie sein und warum leitete sein Gefühl ihn nicht? Er begann die Leute zu fragen, ob sie die junge Frau gesehen hatten, doch niemand konnte ihm helfen. Er lief durch die Seitenstraßen, fragte in den Geschäften und letztendlich sogar Andras und Helion.

        „Na, hast du dein Mädchen verloren?“, die zwei feixten. 

        Patrik sah sie verzweifelt an, völlig außer Atem.

        „Warte, du meinst das Ernst, du findest sie tatsächlich nicht?“

        Der Botschafter schüttelte den Kopf: „Ich suche sie seit Stunden. Ich war schon überall, keine Spur von ihr.“

        „Nein, tut uns leid, wir haben sie auch nicht gesehen.“

        Patrik heulte gequält auf, da schlug Helion ihm auf den Arm. „Hey, das ist sie doch oder?“, er deutete auf eine Seitengasse, aus der die junge Frau tatsächlich gerade kam. Katleen hatte einen Durchbruch in der Mauer entdeckt, gerade breit genug, dass sie, mit etwas Mühe hindurch passte.

        Patrik stürmte los. Sein Gefühl für seine Verbündete hatte ihn verlassen. Doch als er vor ihr stand, spürte er das bekannte Brennen wieder. Es war, als explodierte er innerlich. Dieses Mal jedoch mit einer Spur Wut darin. Er konnte also doch böse auf sie sein.

        „Katleen, wo warst du? Ich suche dich seit Stunden!“, er hielt sie an den Oberarmen fest.

        „Ich weiß gar nicht, wie spät es ist“, ihr Bauch machte ein gurgelndes Geräusch, „Aber ich habe Hunger.“

        Patrik schüttelte den Kopf: „Dafür haben wir keine Zeit! Wir müssen zu deinen Eltern. Sie warten auf uns, ebenfalls schon seit Stunden.“ 

        Katleen sah ihn an: „Das ist eine gute Idee. Ich muss sowieso mit ihnen sprechen.“

        Sie löste sich aus seinem Griff und ging los, Patrik rannte ihr hinterher: „Wo warst du den ganzen Tag?“

        Sie sah ihn an: „Ich glaube nicht, dass dich das etwas angeht.“

        Er stoppte sie und hielt sie bei den Schultern fest: „Ich bin für deine Sicherheit zuständig. Mich geht sehr wohl an, wo du dich befindest. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.“ 

        Sie schüttelte ihn unwirsch ab: „Ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen Patrik. Das habe ich mein ganzes Leben getan, ich brauche niemanden, der das jetzt plötzlich übernimmt.“

        Er sah sie an. Wieso war sie so wütend auf ihn? Er sorgte sich doch um sie!

        „Es ist mir egal, ob du das selbst kannst oder nicht. Ich bin für dich und deinen Schutz verantwortlich, das habe ich geschworen. Dein Leben ist das Wichtigste für mich. Du bist das Wichtigste für mich! Wann geht das in deinen verbohrten Kopf?“

        Katleen sah ihn kalt an. Am liebsten hätte sie schon wieder geheult, doch sie hatte eine wichtigere Mission. Sie musste mit ihren Eltern über die Menschen in der Mine sprechen. Sie gingen weiter und als die beiden das Schloss erreichten, wartete bereits ein Diener auf sie. Er brachte das Paar direkt in den Thronsaal, wo der König auf und ab ging und die Königin angespannt auf dem Thron saß. 

        Katleen ging entschlossen auf ihre Eltern zu, doch bevor sie etwas sagen konnte, brüllte ihr Vater: „Was zur Hölle ist das?!“ 

        Er projizierte die Titelseite der Tratschpresse in die Luft. Man konnte Patrik sehen, wie er Katleen auf seinen Armen in das Haus trug. Daneben ein Bild, wie Roxanne das Haus des Botschafters betrat und sich umsah. 

        Die Schlagzeile lautete »Führt unser Botschafter eine polygame Beziehung?«
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        Katleen und Patrik starrten sprachlos auf die Schlagzeile: „Was ist das?“

        „Das, junge Dame, ist die aktuelle Schlagzeile mit Bildern von gestern Nacht“, Arian brüllte.

        „Will mir jemand erklären, was da passiert ist?“, Patrik war zum ersten Mal in seinem Leben sprachlos. Er musste sich den Chef des Klatschblattes vornehmen.

        „Ich war gestern betrunken und Patrik hat mich sicher nach Hause gebracht, mit dem Rest habe ich nichts zu tun.“ 

        Der König blickte streng zu dem Botschafter, der hob hilflos die Hände: „Es ist keine polygame Beziehung. Es ist überhaupt keine Beziehung.“ 

        Katleen biss sich bei dieser Formulierung auf die Lippen.

        Sanja erhob sich: „Katleen, dein Vater und ich haben beschlossen, dass es an der Zeit ist, deine Identität preiszugeben.“ 

        Katleen sah ihre Mutter an: „Nein, das geht noch nicht!“

        Sanja’s Mund wurde zu einem schmalen Strich: „Es genügt! Wir haben das beschlossen und ihr werdet in die Wohnung ziehen, die wir hier im Schloss für euch vorbereitet haben. Ab sofort steht ihr unter unserer Beobachtung.“ 

        Das junge Paar sah sich betroffen an. Katleen konnte sich im Augenblick schönere Dinge vorstellen, als mit ihrem Partner in das Schloss zu ziehen.

        „Für heute seid ihr entlassen. Wir schicken Diener, die eure Sachen aus dem Haus holen. Heute noch bezieht ihr eure Wohnung und morgen geben wir einen Empfang, auf dem wir dich offiziell willkommen heißen, Katleen.“

        Die Prinzessin drehte sich um und verließ den Thronsaal. Ihr lief die Zeit davon. Sie musste mit dem Kommandanten sprechen, bevor ihre Eltern erzählten, wer sie war. Sie wollte das wahre Gesicht des sadistischen Armeeführers sehen. Doch das würde er ihr nur zeigen, wenn er nicht wusste, dass sie die Thronfolgerin war. 

        Katleen verließ das Schloss und hielt sich nach links, wo sie die Kaserne von Neederstaat wusste. Auf dem Weg dorthin kam ihr eine Menschenmenge entgegen. Sie stoppte und beobachtete den seltsamen Zug. Zwei Soldaten gingen voran, hinter ihnen waren eine Frau und ein kleiner Junge in Ketten gelegt und wurden unsanft hinterhergezogen. Bei jedem Zug an der Kette stolperten die beiden. Hinter den Gefangenen gingen zwei weitere Soldaten und stachen ihnen immer wieder Lanzen in den Rücken. Fest genug, sie zu verletzen, aber nicht stark genug, um sie zu töten.

        Katleen hielt eine Schaulustige auf: „Was ist hier los?“

        „Die beiden wurden zum Tode verurteilt“, die junge Frau betrachtete die Verurteilten.

        „Was haben sie getan?“

        „Ich weiß es nicht, vermutlich irgendetwas gestohlen.“

        „Und wer hat das Urteil gesprochen?“

        „Der Kommandant, wer sonst?“, die Schaulustige sah Katleen, an als wäre sie verrückt.

        Die Prinzessin dachte, sie hörte nicht richtig. Es war in allen Königreichen Gesetz, dass Todesurteile nur durch Angehörige einer königlichen Familie ausgesprochen werden durften. 

        Sie schlängelte sich durch die Menge, die immer größer wurde, erreichte die Gefangen und stoppte den Zug.

        „Weswegen wurdet ihr verurteilt?“ 

        Die Frau, die nur mehr Haut und Knochen war, blickte Katleen an, ihre Augen waren eingefallen und sie zitterte stark: „Bitte, rettet meinen Sohn!“

        Die Prinzessin blickte sich um: „Wie lautet Euer Urteil?“

        „Wir wurden zum Tode verurteilt, weil wir einen Laib Brot gestohlen haben. Aber mein Sohn – er wäre beinahe verhungert“, die Frau begann bitterlich zu weinen.

        „Für wann ist das Urteil angesetzt?“

        „In einer Stunde.“

        Katleen legte der Frau ihre Hand auf die Schulter: „Ich helfe Euch, macht Euch keine Sorgen.“ 

        Die Schaulustigen drängten sich immer dichter um die Verurteilten, plötzlich kam eine Stimme aus der Menge: „Du musst dich auch überall einmischen oder?“

        Katleen drehte sich um und Roxanne stand vor ihr: „Ich empfehle dir, dich hier nicht einzumischen.“

        „Warum nicht? Du tauchst hier auf, stiehlst mir meinen Freund, bringst alles durcheinander und ich soll mich nicht einmischen? Das hier ist meine Stadt und ich akzeptiere hier niemanden, der Unruhe stiftet.“ 

        Katleen legte eine Hand auf ihr Messer: „Das ist nicht deine Stadt. Es ist die Stadt all dieser Menschen und niemand hat es verdient, unschuldig zu sterben. Muss ich dich an unser erstes Zusammentreffen erinnern?“

        Roxanne ballte ihre Hand zu einer Faust und schlug nach Katleen. Diese wich dem Schlag blitzschnell aus und ihre Gegnerin stolperte nach vorne.

        „Du solltest das lassen“, Katleen sah die Waffenhändlerin kalt an, doch diese startete einen weiteren Angriff.

        Katleen fing den zweiten Schlag ab, boxte ihrer Gegnerin in die Magengrube und warf sie über ihre Schulter, dann hielt sie den Arm der am Boden Liegenden fest: „Ich sage es ein letztes Mal, lass das!“

        Aus der Menge kam eine vertraute Stimme: „Katleen!“

        Patrik bahnte sich seinen Weg durch die Schaulustigen. Er versuchte die Situation zu analysieren und kam zu dem Schluss, dass die Prinzessin nach wie vor gut in Form war.

        „Hat sie dich angegriffen?“

        „Ich habe alles im Griff.“ 

        Patrik nickte, dann schob er Katleen zur Seite und hob Roxanne hoch: „Und dich bringe ich ins Gefängnis.“

        Roxanne sah ihn erschrocken an: „Was?“ 

        Katleen war ebenso schockiert: „Sie muss doch nicht ins Gefängnis deswegen.“ 

        Der Botschafter sah seinen Schützling an: „Das hast du nicht zu entscheiden, Katleen.“ 

        Sie blickte den beiden nach. Was war in diesem Königreich los, warum wurden hier alle so schnell verhaftet und getötet? Die Frau in Ketten hinter ihr schluchzte laut auf und flehte um das Leben ihres Sohnes. Katleen wurde aus ihrer Starre gerissen. Sie musste sich beeilen und in die Kaserne zum Kommandanten.

Die Prinzessin setzte ihren Weg in den Armeebereich des Königreiches fort. Niemand nahm von ihr Notiz und so  durchquerte sie einen Durchgang und stand mit einem Mal im Übungshof des Militärkomplexes. 

        Die anwesenden Soldaten trainierten hart, sie prügelten aufeinander ein und kämpften mit scharfen Waffen. Einigen von ihnen rannte Blut über Gesicht und Körper. Katleen erschrak bei dem Anblick. Sie ließ ihre Soldaten nie mit scharfen Waffen trainieren und schon gar nicht ließ sie zu, dass sie sich gegenseitig blutig schlugen. 

        Die junge Frau ging langsam am Rand des Trainingsbereiches entlang und beobachtete die Kämpfenden. Sie studierte die Bewegungen und die Kampftechniken. Es war schon einige Tage her, seit Katleen das letzte Mal wirklich gekämpft hatte. Sie wusste nicht, wie gut sie selbst noch in Form war und ob sie einen der anwesenden Soldaten besiegen können würde. Am anderen Ende der Arena erkannte die Prinzessin einen grobschlächtigen Mann. Er war beinahe zwei Meter groß, kräftig, trug einen ungepflegten Vollbart und hatte einen Gesichtsausdruck zum Fürchten. Er brüllte einen Mann an, der neben ihm Liegestütze machte, während er ihm in die Nieren trat. Katleen sah ihm sprachlos zu. Bildete er hier Soldaten oder emotionslose Kampfmaschinen aus? 

        Sie ging entschlossen zu den Männern hin: „Ich nehme an, Ihr seid der Kommandant?“

        Der Grobian stoppte seine Tritte gegen den Mann auf dem Boden und sah auf Katleen hinunter: „Und Ihr seid?“

        „Das tut nichts zur Sache. Da draußen steht ein Mob wegen einer Frau und ihrem Sohn, die Ihr zum Tode verurteilt habt.“ 

        „Und?“

        „Ihr habt kein Recht, Todesurteile auszusprechen.“

        Der Kommandant begann zu lachen: „Ich habe jedes Recht dazu. Der König hat es mir übertragen.“

        Katleen starrte den Mann mit offenem Mund an. Sie kannte die Gesetze auswendig, schließlich hatte sie diese selber eine Zeit lang vertreten. Und sie wusste, dass so eine Übertragung keine Rechtsgültigkeit besaß.

        „Ihr solltet zurückkehren, wo auch immer Ihr herkamt.“

        „Ich kehre nirgendwohin zurück, wenn dieses Urteil nicht aufgehoben wird!“, Katleen verschränkte ihre Arme und sah den Kommandanten unerbittlich an.

        Der Kommandant verschränkte seine Arme ebenfalls, er schnauzte den Soldaten an, der noch immer am Boden lag: „Los, verschwinde!“ 

        Dann sah er wieder zu der jungen Frau: „Ich sehe, Ihr habt Humor. Ich biete Euch ein Geschäft an – das Leben der Frau, ihres Sohnes und Eures, gegen das eines Soldaten.“

        Katleen kniff die Augen zusammen. Sie wusste, dass sie jederzeit die Prinzessinnen-Karte ziehen konnte. Doch sie wollte die Angelegenheit klären, ohne dass der Kommandant wusste, wer sie war.

        „Was meint Ihr damit?“

        „Ihr kämpft gegen einer meiner Männer. Wenn Ihr ihn besiegt, lasse ich die Frau und ihren Sohn gehen. Wenn Ihr ihn nicht besiegt, tja, dann seid Ihr und diese Diebe tot“, um seine Worte zu untermalen, strich er mit seinem Daumen über seine Kehle.

        Katleen überlegte kurz und sah sich um: „In Ordnung.“ 

        Der Kommandant war überrascht von ihrer Zusage. Er wirkte überzeugt davon, dass die zierliche, junge Frau keine Chance hatte.

        „Kevin!“, er brüllte den Namen quer über den Hof.

        Katleen drehte sich um. Ein Soldat erschien, er trug seine komplette Rüstung und ein großes, schweres, Langschwert. Der Mann war so groß wie der Kommandant selbst und vermutlich doppelt so schwer. 

        Katleen zog ihr Schwert und ihr Gegner hob seines brüllend. Die anderen Soldaten bildeten einen Kreis um die beiden. Kevin griff mit einem lauten Schrei an, Katleen hob ihr Schwert und das Langschwert fiel krachend auf ihres herab. Die Erschütterung ging der jungen Frau durch Mark und Bein. Der Hüne hob sein Schwert erneut. Katleen nutzte den Moment, sie war klein, schlank und schneller als ihr Gegner. Sie drehte sich um ihre eigene Achse und schlug gegen seine gepanzerte Seite. Ihr Schwert schlug Funken auf seiner Rüstung und ihr wurde klar, dass sie ihn auf diesem Weg nicht besiegen würde können. Sie musste an ein Körperteil kommen, wo er nicht geschützt war. Kevin drehte sich um. Er war stark, aber schwerfällig, seine Bewegungen waren wuchtig, brauchten aber Zeit. Katleen wusste diesen Nachteil für sich zu nutzen, sie umrundete ihn stetig und schlug immer wieder auf seine Rüstung ein. Sie hoffte, dass ihm durch die vielen Drehungen schwindelig würde, er vielleicht müde wurde und umkippte, doch diesen Gefallen tat er ihr nicht. Er war robuster, als es den Anschein machte.

        Katleen sah sich um. Sie wünschte, Patrik wäre in ihrer Nähe. Seine Anwesenheit machte sie stärker. Ihr Blick fiel auf die Mauer am Ende des Trainingsbereiches. Sie drehte sich um und lief geradewegs auf die umstehenden Soldaten zu. Sie schwang ihr Schwert und zwang so die umstehenden Männer und Frauen, auszuweichen. Gleichzeitig provozierte sie Kevin, damit er ihr folgte. 

        Ihr Plan ging auf. Langsam setzte sich der Hüne in Bewegung und ging auf die junge Frau zu. Sie wartete ein Stück weit von der Mauer entfernt – sie benötigte genügend Anlauf, um die richtige Höhe zu erreichen. Als der Soldat beinahe vor ihr stand, drehte sie sich um und lief auf die Mauer zu. Mit genügend Anlauf rannte sie einige Schritte auf der Mauer, stieß sich dann seitlich ab und drehte ihren Körper. Ihr Arm legte sich um den Hals des Hünen, sie nutze den Schwung und riss ihn um, indem sie sich nach unten fallen ließ. Mit dem plötzlichen Zug um seinen Hals hatte er nicht gerechnet und so fiel er krachend auf den Boden.

        Katleen stellte sich hinter ihn und hielt ihm ihr Schwert an die Kehle. Das Brennen in ihrer Brust steigerte sich – Patrik war in der Nähe. 

        Plötzlich spürte sie einen scharfen Schmerz in ihrer linken Seite und keuchte auf. 

        Neben ihr erschien das Gesicht des Kommandanten. In seiner Hand hielt er ein Messer, das er ihr langsam weiter in den Bauch drückte: „Tja, ich habe Euch gesagt, entweder Ihr tötet ihn oder Ihr sterbt. Ihr habt gezögert und im Krieg darf man nicht zögern.“ 

        Katleen rang nach Luft, der Schmerz steigerte sich ins Unerträgliche, ihr wurde schwarz vor Augen.

        Patrik sah noch rechtzeitig den Angriff des Kommandanten, er stürzte nach vorne und schrie: „Nein! Katleen!“ 

        Er fing die Prinzessin auf, während der Armeeführer  grausam lachte sein Messer zurückzog und wieder einsteckte. 

        Patrik sah ihn an, seine Augen funkelten vor Zorn: „Soldaten, nehmt den Kommandanten gefangen, er hat soeben einen Angriff auf ein Mitglied der königlichen Familie begangen.“

        Die Männer standen herum, sie wussten nicht, wie sie reagieren sollten. 

        Patrik brüllte: „Jeder, der den Befehl verweigert, wird gemeinsam mit dem Kommandanten zum Tode verurteilt, wegen Verschwörung gegen die königliche Familie.“ 

        Er hob die leblose Prinzessin auf seine Arme, sie musste schnellstmöglich medizinisch versorgt werden. Auf seinen letzten Befehl hin gerieten die Männer nun doch in Bewegung und der Kommandant wurde bleich.

        „Ihr erzählt hier doch Lügen!“, sein Gesicht war zornverzerrt, doch in seinen Augen stand die pure Panik.

        Patrik warf ihm einen letzten, vernichtenden Blick zu und rannte los. Ihm war egal, dass er die Identität seines Schützlings verraten hatte, ihr Überleben war im Augenblick wichtiger. Er rief den Dienern am Schloss zu, die Tore zu öffnen und den Arzt zu alarmieren. Er rannte mit Katleen durch den großen, düsteren Palast und brachte sie in den Krankenflügel der königlichen Unterkunft. Während er lief, flehte er die Prinzessin an, durchzuhalten. Ihre Wunde blutete stark und ihre, ohnehin sehr helle, Gesichtsfarbe wich einer ungesunden Blässe. 

        Der Arzt wartete schon auf die beiden, er hatte ein Bett vorbereitet und Patrik legte die junge Frau darauf. Der Arzt gab ihm eine Schere, während er eine Spritze vorbereitete. Patrik zerschnitt behutsam den Hosenanzug. Blut sickerte durch den Stoff und tropfte auf den Boden. Der Botschafter presste mit einem Tuch, dass ihm der Arzt gab, auf die Wunde. Er versuchte, seine Panik zu unterdrücken und seine Tränen zurückzuhalten. 

        Der Arzt setzte die Spritze und sah Patrik an: „Dadurch wird sie ruhig schlafen und nichts spüren.“ 

        Der junge Mann streichelte über die Haare der Prinzessin und flüsterte: „Es wird alles gut gehen. Du musst nur bei mir bleiben. Hörst du, ich liebe dich, ich will dich nicht verlieren.“ 

        Er nahm ihre Hand und küsste sie.

        „Ich werde sie jetzt operieren, Ihr müsst dafür bitte den Raum verlassen, ich gebe Euch aber Bescheid, wenn ich fertig bin.“

        Patrik nickte, ließ die Hand der jungen Frau los und verließ den Operationssaal. Er ging unruhig vor dem Raum auf und ab. 

        Katleens Eltern bogen um die Ecke: „Patrik!“ 

        Er sah zu den beiden, ohne zu bemerken, dass er selbst blutverschmiert war: „Sie wird gerade operiert.“ 

        Sanja sah ihn an, versuchte, ihre Tränen zurück zu halten: „Was ist denn passiert?“

        „Ich weiß es noch nicht genau. Ich habe nur gesehen, wie der Kommandant auf sie einstach. Ich habe ihn schon verhaften lassen.“

        Der König nickte und legte seinen Arm um die Schulter seiner Frau.

Nach Stunden quälender Wartezeit öffnete sich schließlich die Tür zum Operationssaal. Der Arzt kam heraus, auch sein Kittel war blutverschmiert.

        „Sie ist jetzt stabil, aber Ihre königliche Hoheit wird einige Zeit benötigen, um sich zu erholen.“

        Patrik nickte dankbar: „Kann ich sie mitnehmen?“ 

        Der Arzt nickte: „Aber ruft mich sofort, sollte ihre Wunde doch wieder aufbrechen.“ 

        Der Botschafter ging in den Operationssaal und hob seinen Schützling vorsichtig vom Bett. Er brachte sie in die Wohnung, die von ihren Eltern im Schloss zur Verfügung gestellt worden war. 

        Die Wohnung hatte eine große Wohnküche, zwei Schlafzimmer und ein Badezimmer. Die Möbel waren in einem hellen Blau gehalten und auf den Wohnzimmermöbeln lagen weiße Kissen mit bunten Streifen. Auch das Bettgestell aus Holz und der Schreibtisch im Zimmer für Katleen waren in einem hellen Blau gestrichen. Die Wohnung wirkte insgesamt frisch und freundlich. 

        Patrik legte Katleen vorsichtig in ihr Bett und deckte sie zu. Dann kniete er sich neben sie. 

        Die junge Frau stöhnte auf und er streichelte sanft über ihre Haare: „Es ist alles in Ordnung, du bist in Sicherheit.“

        Katleen fiel wieder in einen tiefen Schlaf, sie bekam nicht mit, was um sie herum passierte. Patrik verließ ihre Seite nur, wenn dringende Geschäfte seine Anwesenheit verlangten. Er verließ sich darauf, dass der Kommandant im Gefängnis saß. Das Königspaar verlangte täglich einen Statusbericht, wie es ihrer ältesten Tochter ging.

        Als Katleen munter wurde, wachte sie in einem Bett auf, das sie nicht kannte. Sie blickte sich um und an ihrer linken Seite breitete sich ein beinahe unerträglicher Schmerz aus. 

        Sie jammerte auf, die Tür öffnete sich und Patrik erschien: „Guten Morgen, Prinzessin. Warte, ich gebe dir etwas gegen die Schmerzen.“

        Er kniete sich neben sie und setzte eine Spritze mit Schmerzmitteln an ihren Hals. Ein kurzer Stich durchströmte ihren Körper, dann ließ der Schmerz langsam nach. Katleen seufzte erleichtert auf. 

        Sie sah Patrik an: „Wie lange habe ich geschlafen?“ 

        Er blickte auf die Uhr an seinem Handgelenk: „Etwas mehr als vier Tage.“ 

        Er zog sich einen Sessel an ihr Bett und ließ sich nieder.

        Sie sah sich erneut um: „Wo bin ich?“

        Auch Patrik blickte sich um: „Wir sind in unserer Wohnung, du liegst in deinem Zimmer.“ 

        Sein Herz raste. Es fühlte sich seltsam, aber gut an, von ihrer gemeinsamen Wohnung zu reden.

        „In unserer Wohnung?“

        Er nickte: „Also wissen die Leute jetzt, wer ich bin?“

        „Offiziell weiß es noch niemand, deine Eltern wollen es verkünden, wenn du wieder auf den Beinen bist. Aber es rumort selbstverständlich im Königreich.“

        Katleen versuchte zu lachen, stoppte jedoch sofort, als sie den Zug an der Wunde spürte: „Ich nehme an, die Klatschpresse zerreißt uns schon?“

        „Nein, die werden so schnell nicht mehr über uns schreiben. Ich habe dem Geschäftsführer einen, für ihn sehr unangenehmen, Besuch abgestattet.“ 

        Die Prinzessin erschrak und riss ihre Augen auf: „Die Frau und ihr Sohn?“ 

        Patrick seufzte: „Ich konnte ihre Hinrichtung nicht verhindern.“

        Katleens Blick wurde traurig. Dann streckte sie ihre Hand aus und  Patrik ergriff sie: „Ich danke dir, für alles.“ 

        „Nicht dafür, das ist doch selbstverständlich.“

        „Nein, ist es nicht. Ohne dich wäre ich jetzt vermutlich nicht mehr am Leben.“ 

        Er sah sie liebevoll an: „Ich würde nie zulassen, dass du stirbst. Du bist mein Leben.“

        Sie nickte und drehte ihren Kopf zur Seite: „Ich bin müde und möchte noch ein wenig schlafen.“ 

        Er erhob sich, gab ihr einen Kuss auf die Stirn und verließ das Zimmer. Die Tränen, die Katleen bisher zurückgehalten hatte, suchten sich ihren Weg. 

        Ihre Wunde schmerzte. Doch noch mehr schmerzte sie, dass Patrik mit Roxanne im Bett war, obwohl er ihr zuvor noch gesagt hatte, dass er sie liebte. 

        Ihr war in den letzten Tagen, bevor sie auf den Kommandanten getroffen war, bewusst geworden, dass auch sie den Botschafter liebte. Doch zweifelte sie, dass er die wahre Liebe war, die den Fluch lösen konnte. 

In den nächsten Tagen war sie mit ihrer Genesung beschäftigt. Es ging ihr von Tag zu Tag eine Spur besser und bald konnte sie von alleine aufstehen. Auch ihre Eltern und ihre Schwestern besuchten sie regelmäßig. Sie unterhielten sich über die Vergangenheit und die Prinzessin konnte ihre Familie immer besser kennenlernen. Es ergab sich allerdings noch keine Gelegenheit, mit ihrem Vater über die Mine zu sprechen. Immer war noch jemand um sie herum oder der Zeitpunkt passte nicht. Bald schon ging sie mit Patrik im Park hinter dem Schloss spazieren.

        Er sah sie neugierig an: „Mir ist diese dünne Linie auf deinem Bauch aufgefallen.“

        „Ja, das war der erste große Fehler in meinem Leben. Das ist passiert, als Solan Edgar Prinz Aruun zum ersten Mal angegriffen hat. Für einen Moment hat er mich überwältigt und mir diese Narbe verpasst.“

        „Deine Eltern möchten in den nächsten Tagen den Empfang für dich ansetzen, wenn du dich kräftig genug fühlst.“

        Sie sah ihren Partner an: „Ich habe mich noch nie so furchtbar gefühlt, aber ich fürchte, wir werden diesen Empfang durchziehen müssen.“

        „Gut, dann gebe ich ihnen Bescheid, dass sie mit der Planung beginnen können.“ 

        Katleen nickte und sie gingen langsam weiter. 

        Patrik suchte ihre Eltern auf, nachdem er die Prinzessin wieder in ihr Bett brachte: „Majestät, die Prinzessin fühlt sich jetzt gesund genug, um auf einem Empfang zu erscheinen.“ 

        Sanja klatschte in ihre Hände: „Sehr gut, dann beginnen wir gleich mit der Planung!“

        Patrik wollte sich umdrehen und den Salon wieder verlassen, als die Stimme des Königs ertönte: „Einen Moment noch, Patrik!“

        Er blieb stehen und sah den König aufmerksam an.

        „Wir möchten, dass du Katleen bei dem Empfang einen Heiratsantrag machst.“ 

        Patrik wich alle Farbe aus seinem Gesicht: „Majestät?“

        „Wir sind der Meinung, dass dieses Hin und Her beendet werden muss und das geht am einfachsten und schnellsten, wenn du unsere Tochter heiratest. Du wurdest dein ganzes Leben dafür ausgebildet, an ihrer Seite zu sein, du kennst unser Königreich und unsere Gewohnheiten.“

        „Majestät, bei allem Respekt, aber die Prinzessin wird einem Antrag nicht zustimmen“

        „Wieso bist du dir da so sicher?“

        „Ich bin nicht befugt, darüber zu reden, Majestät.“

        Arian beugte sich vor: „Liebst du unsere Tochter nicht?“

        „Doch, natürlich. Aber es gibt gewisse Gründe, die einer Hochzeit entgegenstehen. Aber darüber müsst Ihr mit eurer Tochter selbst sprechen“, Patrik verneigte sich und verließ den Salon wieder. 

        Vor der Tür lehnte er sich gegen die Mauer und schloss seine Augen. Er wusste, dass Katleen einen öffentlichen Antrag niemals annehmen würde.
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            Katleen saß in der Wohnung, die sie jetzt zusammen mit Patrik bewohnte. Sie las die Nachrichten der letzten Tage. Tatsächlich schrieb die Tratsch-presse nichts mehr über sie oder den Botschafter. Sie wusste, dass ihre Eltern mit den Vorbereitungen für den Empfang beinahe fertig waren und fühlte sich unwohl. Sie hatte ein schlechtes Gewissen den Menschen in der Mine gegenüber. Die Prinzessin hatte noch keine Zeit und keine Kraft gehabt, Ben und Nora wieder zu besuchen. Das musste sie so schnell wie möglich nachholen, die Leute dort zählten auf sie. Patrik kam in die Wohnung, bei ihm ein Mann, der viele verschiedene Stoffrollen in den Armen hielt.

            „Katleen, das ist unser Hofschneider. Er ist hier, um dein Kleid für den Empfang anzupassen.“

        Die Prinzessin legte das Tablet weg und sah die Männer aufmerksam an. Patrik merkte, dass seine Partnerin insgesamt noch schwach war, doch ihre blauen Augen leuchteten entschlossen wie eh und je.

        „Ich habe genügend Kleider, vielen Dank.“

        Er musste lächeln. Inzwischen kannte er Katleen sehr gut und wusste, dass sie Widerstand leisten würde. Sie wehrte sich gegen alles, was nach höfischen Pflichten aussah.

        „Das habe ich mir beinahe gedacht, doch du hast keine Kleider, die einer Prinzessin würdig sind“, Katleen zog bei Patriks Worten eine Augenbraue in die Höhe.

        „Deine Kleider sind entweder sehr einfach gehalten oder sehr …“, die zweite Augenbraue hob sich, „ … offenherzig.“

        Der Schneider begann sich, neben den beiden sichtlich unwohl zu fühlen.

        Sie erhob sich von der Bank, konnte dabei ein leichtes Ächzen nicht unterdrücken. Die Wunde zog noch immer, der Arzt hatte sie schon gewarnt, dass es einige Wochen dauern könnte, bis keine Gefahr mehr bestand, das die Wunde wieder aufbrechen würde. Die Mediziner hier in Neederstaat hatten nicht einmal annähernd die Möglich-keiten des Hofarztes in Silbergen. Katleen musste damit leben, dass eine hässliche, lange Narbe für immer ihren Bauch zieren würde.

        „Und was genau hast du dir vorgestellt für mich?“, ihre Stimme klang genervt.

        Sie hatte keine Zeit für Empfänge oder ähnliches, sie musste sich auf ihre Hilfe für die Ärmsten konzentrieren. Die Prinzessin starrte aus dem Fenster.

        „Etwas Dezentes, aber Elegantes, was vor allem deinen Status als Thronfolgerin unterstreicht. Du wirst übrigens auch noch Unterricht erhalten.“ 

        Sie drehte sich zu Patrik um: „Unterricht?“

        „So viel ich weiß, ist noch kein Thronfolger vom Himmel gefallen.“

        „Nein, aber dafür als Baby weggeschickt worden!“, sie murmelte die Worte mehr zu sich selbst als zu einem der Anwesenden. 

        Da sie sowieso nicht um den Empfang herum kam, fügte sie sich aber, stellte sich in die Mitte des Raumes und streckte ihre Arme zur Seite. 

        Der Schneider fühlte sich noch immer unwohl: „Verzeiht, königliche Hoheit, aber Ihr müsstet Euer Kleid ausziehen, damit ich die genauen Maße nehmen kann.“

        Katleen seufzte, drehte sich um und schob ihre Haare nach vorne. Sie konnte ihre Arme noch nicht wieder über ihren Kopf heben und trug seitdem ihre langen Haare offen, aber es war ungewohnt für sie.

        Patrik ging zu ihr und öffnete den Verschluss am Rücken ihres Kleides. Es fiel zu Boden und die Prinzessin stand in Unterwäsche vor den Männern. Sie drehte sich um und streckte die Arme wieder zur Seite. Der Schneider senkte beschämt seinen Blick und holte ein Maßband hervor.

        Patrik nahm die Situation gelassen, seit dem Angriff hatte er sich um seinen Schützling gekümmert. Er hatte ihr geholfen, sich an- und auszukleiden. Er hatte ihr beim Duschen und Haare waschen geholfen und sie ins Bett gebracht. Inzwischen war er den Anblick ihres Körpers gewohnt, was aber nicht bedeutete, dass er sie weniger attraktiv oder anziehend fand. 

        Auch Katleen nahm die Situation inzwischen gelassener und hatte sich daran gewöhnt, dass ihrem Partner nichts anderes übrig blieb, als sie nackt zu sehen. 

        Anfangs hatte sie sich noch dafür geniert, doch sie war zu schwach, um sich gegen den Gedanken zu wehren.

        Der Schneider nahm ihre Maße und tippte sie in einen kleinen Computer: „Sehr gut, jetzt sagt mir bitte noch, welche Farbe Ihr für Euer Kleid wünscht.“

        Sie schüttelte den Kopf, wollte sich hinunter beugen und das Kleid vom Boden aufheben. Der stechende Schmerz in der Seite ließ sie jedoch sofort wieder hochfahren und sie zischte scharf.

        „Warte, ich helfe dir“, Patrik kniete sich vor sie, zog ihr das Kleidungsstück wieder über und den Reißverschluss hoch. Er verkniff sich, die weiche Haut in ihrem Nacken zu küssen und legte stattdessen ihre Haare über ihren Rücken. 

        Katleen drehte sich um: „Ich weiß es nicht, welche Farbe empfehlt Ihr mir?“ 

        Der Schneider betrachtete sie nachdenklich: „Ich glaube, ein helles Blau oder zartes Rosa stehen Euch gut.“

        Katleen nickte: „Ich überlasse die Entscheidung Euch.“ 

        Der Schneider wurde rot vor Aufregung: „Tatsächlich? Ich meine natürlich, ich werde Euch nicht enttäuschen.“

        Dann verneigte er sich und zog sich zurück. Katleen sah wieder aus dem Fenster auf den Anblick der trostlosen Stadt. Patrik trat hinter sie und legte seine Arme vorsichtig um sie, Katleen lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter.

        „Ich bin stolz auf dich.“

        Sie schnaubte nur.

        „Deine Eltern möchten heute Abend mit uns speisen, sie möchten mit dir über den Empfang sprechen“

        „Habe ich eine Chance, mich dagegen zu wehren?“

        Statt einer Antwort gab er ihr einen Kuss auf den Kopf. Seit ihre Eltern ihm befohlen hatten, ihr einen Heiratsantrag zu machen, ignorierte er das Verbot, das Verhältnis zur Prinzessin zu seinen Gunsten zu beeinflussen. Er musste ihr volles Vertrauen gewinnen. 

        Am Abend saßen sie mit ihren Eltern und Schwestern vor dem prunkvoll gedeckten Tisch. Katleen betrachtete all den Überfluss, in Silbergen waren die Dinner nicht annähernd so pompös. Sie verstand nicht, wie ihre Familie in solch einem Überfluss leben konnte, während nur einige Meter weiter die Menschen ausgebeutet wurden und starben, weil sie kaum zu Essen hatten. Ihre Mutter sprach laufend über den Empfang, Katleen hörte gar nicht richtig zu und stimmte beinahe allem zu, was ihre Mutter sagte. Patrik bemerkte, dass sie mit ihren Gedanken wo anders war und grätschte ab und zu dazwischen, um das Schlimmste zu verhindern. Der König und die Königin akzeptierten die meisten seiner Einwände. Er galt für sie schon mit Sicherheit als ihr zukünftiger Schwiegersohn und so räumten sie ihm noch mehr Rechte ein, als er ohnehin schon besaß. 

        Nach dem Abendessen kehrten Patrik und Katleen wieder in die Wohnung zurück. Ihre Schwestern leisteten den beiden noch ein wenig Gesellschaft, bis es für die beiden Jüngeren an der Zeit war, schlafen zu gehen. Katleen zog sich ebenfalls in ihr Zimmer zurück. Das maßlose Abendessen lag ihr schwer im Magen und sie hatte einen Entschluss gefasst und musste dafür früh aufstehen.

Der Wecker klingelte leise, Katleen wurde munter und stellte ihn ab. Es war noch finster draußen, doch das passte ihr gut. Sie wollte den Menschen in der Mine einen Besuch abstatten, ohne dass einer der Bewohner der oberen Stadt sie dabei sah.

        Vorsichtig stand sie auf und holte ihren Hosenanzug aus dem Schrank. Sie setzte eine Schmerzspritze an ihren Hals, bevor sie sich den Anzug überzog und versuchte, sich auf die Schmerzen vorzubereiten. Sie atmete ein paar Mal tief ein und aus, bevor sie sich hinunter beugte, um die Hose anzuziehen. Sie zischte und unterdrückte einen Schmerzenslaut. Als sie die Hose hochgezogen hatte, setzte sie sich für einen Moment, bis der Schmerz wieder vollständig abgeklungen war. Dann klebte sie ein großes, weiches Pflaster über die Wunde und zog ihr Oberteil an. Es sollte die Wunde auf gar keinen Fall aufscheuern. Sie schnallte ihr Messer und ihr Schwert um und verließ leise ihr Zimmer. Kaum stand sie vor der Eingangstür der Wohnung und hielt den Knauf in der Hand, ertönte hinter ihr die tiefe Stimme ihres Partners.

        „Und wo willst du um diese frühe Zeit hin?“ 

        Sie lehnte ihre Stirn gegen die Tür und seufzte: „Ich glaube nicht, dass dich das etwas angeht“

        „Ich bin für deinen Schutz zuständig, selbstverständlich geht mich das etwas an.“

        „Mein ganzes Leben hat mich niemand beschützt, ich habe beschützt und das ist auch jetzt meine Aufgabe, ich kann auf mich selbst aufpassen.“

        „Ja, das habe ich die letzten Wochen gesehen. Ich begleite dich.“

        „Ich kann dich nicht mitnehmen, wo ich hingehe.“

        Er ging zu ihr und drehte sie um, so dass sie gezwungen war, ihn anzusehen: „Ich habe geschworen, dass ich dich begleite, ganz egal wohin du gehst und du wirst mich nicht davon abhalten können, dir zu folgen. Also akzeptiere es und nimm mich mit.“ 

        Die Prinzessin starrte ihren Partner wütend an, doch er gab nicht nach: „Schön, aber du bleibst in meiner Nähe und du sagst kein Wort“

        Auch Patrik schnallte sich sein Schwert um.

        „Nein, lass dein Schwert hier“

        „Aber …?“

        „Wenn uns wirklich jemand angreifen sollte, dann nimmst du eben mein Schwert.“ 

        Er seufzte, aber gehorchte. Gemeinsam verließen sie auf Zehenspitzen das Schloss. Immer wieder sahen sie sich um, ob ihnen auch niemand folgte. Im Schatten der Häuser bewegten sie sich vorwärts, darauf bedacht, dass kein Licht auf sie fallen konnte. Katleen hoffte, dass sie in der Dunkelheit den Weg zu dem Tor wiederfand. Tatsächlich standen sie bereits nach ein paar Minuten vor der Mauer mit dem Durchgang. 

        Patrik betrachtete die Barriere staunend: „Was ist das?“

        Katleen öffnete das Tor und ließ ihn hindurch gehen, dann folgte sie ihm. Heute war sie schlau genug einen Stein zwischen Tür und Rahmen zu legen. Gemeinsam standen sie auf der kleinen, schiefen Treppe und starrten in das graue, düstere Tal. 

        Patrick sah sich mit vor Schreck geweiteten Augen um und flüsterte noch einmal: „Was ist das?“ 

        Katleen spürte, dass seine Überraschung und sein Schrecken über den Anblick ehrlich waren: „Das ist die andere Seite von Neederstaat.“ 

        Sie stiegen die unregelmäßige Treppe hinab. Patrik sah sich um, er hustete, die Luft war noch staubiger als bei Katleens letztem Besuch. Langsam gingen sie durch die verlassenen Gassen und Häuser. Die Prinzessin suchte den Weg, den sie bei ihrem ersten Besuch mit Ben gemeinsam gegangen war und fand nach einiger Zeit die Ansammlung an eingefallenen, ergrauten Gebäuden. 

        Es begann zu dämmern, zumindest vermuteten sie das, durch den Staub und den dichten Nebel waren die Tageszeiten kaum zu unterscheiden. Katleen ging zu dem Haus, in dem Nora und Ben wohnten. Alles wirkte menschenleer. Sie klopfte an die Tür, aber keine Reaktion erfolgte. 

        Dann sah sie durch das glaslose Fenster und rief: „Ben, Nora, seid Ihr hier?“ 

        Plötzlich hörte sie ein metallisches Klicken. Sie drehte sich um und Nora stand hinter ihnen und zielte mit einer Waffe auf sie. Katleen hob langsam ihre Hände, Patrik ebenfalls. Woher hatten die Leute Schusswaffen?

        „Nora, leg die Waffe weg“, Ben kam aus dem Haus und sah zuerst nur die Prinzessin, „Bitte verzeiht, königliche Hoheit.“

        „Er weiß, wer du bist?“ 

        Ben sah auf, als er die Stimme des jungen Mannes vernahm. Ein erschrockener Blick wanderte zu Katleen, dann wurde sein Gesichtsausdruck wütend und er zog sein Messer: „Ihr habt jemanden von oben mitgebracht?“ 

        Er wollte auf Patrik losgehen, doch Katleen sprang dazwischen, schob den Botschafter hinter sich und streckte eine Hand in Richtung des wütenden Mannes aus.

        „Nein, nein, nein, nein, NEIN!“, sie wurde immer lauter, „Legt das Messer weg, er gehört zu mir.“

        Nora betrachtete Patrik skeptisch: „Ihr seid der Auserwählte.“

        Ihre Stimme klang spöttisch, doch sie ließ ihr Gewehr sinken. Patrik war mit der Situation vollkommen überfordert. Er hatte keine Ahnung von diesem Tal und war ehrlich schockiert über die Zustände, die hier herrschten. Katleen blickte zwischen den beiden hin und her und ließ ihre Hände erst sinken, als sie sicher war, dass niemand angreifen würde.

        „Ihr wart lange weg. Ich dachte schon, Ihr habt uns vergessen.“ 

        Patrik wurde wütend: „Sie hat um ihr Leben gekämpft.“

        Katleen hob wieder eine Hand und gebot ihm still zu sein: „Hör auf, Patrik.“

        Ben sah die Prinzessin fragend an.

        „Das tut nichts zur Sache.“, sie fuhr fort mit dem, was sie eigentlich sagen wollte, „Ich habe Euch nicht vergessen. Woher habt Ihr die Schusswaffe? So viel mir bekannt ist, wurden sämtliche Schusswaffen eliminiert.“ 

        Nora schnaubte: „Neederstaat sitzt vermutlich auf dem größten Waffenlager weltweit.“

        Patrik riss die Augen auf: „Das ist eine Lüge!“

        Nora hob die Waffe wieder an, aber Katleen ging zwischen sie: „Können wir uns bitte alle beruhigen? Du bist jetzt still, Patrik. Du hast es versprochen.“ 

        Er zog sich grummelnd zurück.

        „Wo ist dieses Lager?“

        „Na hier in der Mine. Der Kommandant hortet die Waffen für den Fall eines großen Krieges und er handelt damit. Wusstest du wohl nicht was?“, Nora sah Patrik provokant an und er schüttelte den Kopf.

        „Nora, es genügt jetzt!“, Ben fuhr seine Frau scharf an,„Lasst uns hinein gehen, wir ziehen hier zu viel Aufmerksamkeit auf uns.“ 

        Er sah sich um. Tatsächlich kamen von überall neugierige Menschen auf sie zu. Ihre starren Augen wirkten wie Geier, die sich auf das Aas stürzen wollten.

        Katleen sah sich ebenfalls um. Die Menschen waren alle abgemagert und in schlechtem gesundheitlichen Zustand. 

 

        Zu viert betraten sie das kleine, schäbige Haus. Es war staubig und genauso grau wie die Welt vor der Tür. Auf einer Kommode stand ein Foto, auf dem zwei junge Mädchen zu sehen waren.

        „Unsere Töchter. Sie wurden gefangen genommen, als die Mine eröffnet wurde und sie sich weigerten, mitzuhelfen. Wir wissen nicht, ob sie überhaupt noch am Leben sind“, Bens Augen waren gerötet, er drehte sich weg und wischte mit dem Arm über seine Augen. 

        Nora ging zu ihm und drückte seine Schulter.

        „Wo wurden sie hingebracht?“, Katleens leise, sanfte Stimme zerriss die aufkommende Stille.

        „Wir wissen es nicht genau.“

        Sie sah Patrik an: „Wir werden es herausfinden, das verspreche ich Euch.“ 

        Ben nickte dankbar. Die Prinzessin sah sich weiter in dem kleinen Haus um. Es gab offenbar nicht einmal fließendes Wasser. 

        Sie drehte sich zu den Bewohnern: „Ich möchte, dass Ihr die Mine schließt. Die Leute sollen aufhören, zu arbeiten.“

        Bens Augen weiteten sich: „Seid Ihr des Wahnsinns? Der Kommandant wird seine Wut darüber auf unseren Rücken auslassen!“

        Katleen schüttelte den Kopf: „Der Kommandant ist in Haft.“ 

        Ben und Nora lachten auf, Katleen sah sie ernst an und hob ihr Oberteil an, darunter kam das große, weiße Pflaster zum Vorschein.

        „Ich garantiere Euch, der Kommandant sitzt in Haft“, sie ließ den Rand ihres Gewandes wieder sinken. 

        Der spöttische Gesichtsausdruck des älteren Paares wechselte zu Entsetzen und Katleen setzte erneut an: „Ich verlange, dass Ihr die Mine schließt und ich sorge dafür, dass Ihr ordentliche Nahrungsmittel, Kleidung und Zugang zu ärztlicher Versorgung erhaltet.“ 

        Die beiden nickten gehorsam: „Aber wie sollen wir die Wachen davon überzeugen, die Arbeiter gehen zu lassen?“

        Patrik blickte fragend zu Katleen, ihre Kiefermuskeln arbeiteten konzentriert.

        „Wir kommen mit Euch, ich rede mit ihnen.“ 

        Bens Blick zeigte noch immer Skepsis, er war noch nicht vollständig von dem Plan überzeugt. 

        Katleen sah ihn an: „Ich verspreche Euch, dass wir einen Weg finden werden.“ 

        Er nickte. Die anderen zwei erhoben sich und gemeinsam machten sie sich auf den Weg zu den Zwangsarbeitern. Als Patrik die riesige Mine erblickte, deren Boden kaum auszumachen war, erstarrte er zur Salzsäule. Ungläubig versuchte er zu erfassen, was sich da vor ihm abspielte. 

        Ben sah ihn an: „Ihr hattet keine Ahnung hiervon?“

        Patrik schüttelte den Kopf. Der Mann legte ihm seine Hand auf die Schulter. Er spürte, wie erschüttert der Botschafter über die Zustände war.

        „Hätte ich gewusst, was hier passiert, dann hätte ich etwas dagegen unternommen“, er streckte verzweifelt seine Hände aus, um zu erfassen, was nicht fassbar war.

 

        Patrik war verwirrt und entsetzt, dass er noch nie von dieser Mine gehört hatte. In seiner Ausbildung war sie nie erwähnt worden. Als Junge der privilegierten Oberklasse war er nie mit den ärmeren Gegenden Neederstaats in Verbindung gekommen. Er hatte gelernt, dass Neederstaat von seinen Soldaten und deren Kampffähigkeiten lebte.

        Den Kommandanten konnte er noch nie leiden, er war grob, gnadenlos und ungehobelt. Doch er hatte ihn zu einem der besten Kämpfer der Geschichte ausgebildet. Sein Leben war darauf fokussiert, für die Prinzessin da zu sein. Patrik merkte, dass er sein ganzes Leben lang Scheuklappen getragen hatte. 

        Er hatte nie geglaubt, dass es Neederstaat nicht so gut ging, wie seine Eltern es ihm weis machten. Und nun wusste er nicht, wie er in das Schloss und in sein altes Leben als Botschafter, als Repräsentant des Königreiches zurückkehren sollte, in dem Wissen, welches Unrecht den Menschen hier widerfuhr. 

        Ben lachte sanft: „Niemand, außer dem König selbst, hat die Macht, dem Kommandanten Einhalt zu gebieten. Doch er wäre dumm, das zu tun.“

        Katleen hörte den beiden stumm zu, dann marschierte sie zielstrebig auf den Abgrund zu. Sie stellte sich an den klapprigen Holzzaun, der kaum dafür gemacht war, Abstürze aufzuhalten. 

        Sie holte tief Luft: „Männer und Frauen, Bürger von Neederstaat. Ich bin Prinzessin Katleen Alexandrina von Neederstaat, erstgeborene Tochter und Thronfolgerin von König Arian und Königin Sanja.“ 

        Die Menschen in der Grube stoppten ihre Arbeit. Die Aufseher ließen ihre Peitschen sinken. Katleen wartete, bis sie sich der vollen Aufmerksamkeit bewusst war. Sie wirkte zu allem entschlossen.

        „Wer er nicht glaubt – neben mir steht mein auserwählter Partner und der Botschafter des Königreiches.“, mit einer Handbewegung deutete sie Patrik, dass er sein Siegel hochhalten sollte, das ihn als Auserwählten auszeichnete.

        „Ich verlange von Euch, Eure Arbeit niederzulegen und nicht länger der Unterdrückung des Kommandanten zu folgen. Ich verlange von Euch, dass ihr Euch gegenseitig wie Menschen behandelt. Im Gegenzug garantiere ich Euch eine bessere Versorgung und eine Einbindung in das Leben des Königreiches als vollwertige Bürger!“ 

        Die Leute sahen sich verunsichert an, Ben, Nora, Patrik und Katleen ließen ihre Blicke schweifen.

        „Ich garantiere Euch, dass, solange ich mich in der Stadt aufhalte, alle unter meinem Schutz stehen!“ 

Bei diesen Worten ließen die ersten vorsichtig ihr Werkzeug sinken. Ein Aufseher hob die Peitsche und holte zum Schlag aus, da zerriss ein Schuss die Stille. Das Echo hallte noch einige Sekunden nach, während der Aufseher langsam umkippte. 

        Katleen schloss ihre Augen. Sie hatte nicht gewollt, dass jemand stirbt. Doch sie wusste, hätte sie etwas dagegen unternommen, hätten die Menschen nicht auf ihren Schutz vertraut. 

        Die anderen Aufseher ließen ihre Waffen sinken und hoben die Hände über ihre Köpfe. Immer mehr Werkzeug fiel auf den Boden, die Menschen begannen zu jubeln und verließen die Grube. Die Jungen und Stärkeren halfen den Älteren und Schwächeren, die steilen Wege aus der Mine zu erklimmen. Die Bewohner gingen an Katleen vorbei, verneigten sich und küssten ihre Hände. Immer mehr armselig gekleidete Männer, Frauen und Kinder gingen an der Prinzessin vorüber und bedankten sich. Die Häuser, die leer standen, füllten sich wieder mit Leben, die verwaisten Straßen wurden wieder benutzt. Familien, die getrennt waren, die sich nur aus der Ferne sehen durften, konnte sich wieder vereinen. Mit Freudentränen in den Augen fielen sie sich gegenseitig in die Arme. 

        Weit hinten in der Menge stand ein Aufseher und funkelte Katleen wütend an. Langsam, aber stetig, näherte er sich ihr, doch sie bemerkte ihn und wappnete sich für den Angriff, der folgen würde. Ihr tat es im Herzen weh, doch sie wusste, dass der Mann keine Ruhe geben würde –  wenn sie ihn nicht tötete. Er stieß die geschwächten Menschen zur Seite und rannte auf sie zu. Im Laufen zog er ein großes Messer aus einer Halterung an seinem schwarzen Hosenanzug. Katleen reagierte blitzschnell. Wenige Augenblicke, bevor er sie erreichte, ergriff sie ihr Schwert, ignorierte den reißenden Schmerz in ihrer Seite und führte es über seine Kehle. Er blieb stehen, griff sich an den Hals und ging langsam in die Knie. Das Blut sickerte unter seiner Hand hervor und das Letzte, was er sah, während das Leben ihn verließ, war der wütende, kalte und gnadenlose Blick der Thronfolgerin.
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        Patrik und Katleen waren auf dem Rückweg in das Schloss, die Bewohner des Minentales waren vorläufig in Sicherheit. Die Sonne stand schon hoch am Himmel, die Menschen beobachteten sie neugierig, als sie zusammen aus der Seitengasse kamen. 

        Die Prinzessin ging sehr langsam, die Schmerzen ihrer Wunde trieben sie beinahe in den Wahnsinn. Doch sie wollte keine Hilfe annehmen. Sie keuchte und schwitzte stark. Der Botschafter ging besorgt neben ihr her, mehr als einmal bat er seine sture Partnerin, sich von ihm helfen zu lassen. Doch wollte er nicht ihren Zorn auf sich ziehen, indem er sie schwach wirken ließ.

        Endlich erreichten sie das Schloss, sie schleppte sich die Treppe nach oben und kaum, dass das Tor hinter ihnen zufiel, kippte sie um. Patrik, der sich innerlich verfluchte, nicht auf sein Gefühl gehört zu haben, war sofort neben ihr und fing sie auf. Er hob sie auf seine Arme und brachte sie in die gemeinsame Wohnung. Behutsam legte er die junge Frau auf der Bank im Wohnzimmer ab.

        „Du blutest ja“, er öffnete hastig, aber vorsichtig, ihr Oberteil.

        Das Pflaster war blutgetränkt und er alarmierte den Arzt, der versprach sofort zu kommen. Wenige Minuten später klopfte er an der Tür und der Botschafter öffnete ihm.

        „Eine Naht ist aufgegangen, helft mir die Umgebung steril abzudecken, dann nähe ich sie.“ Der Arzt legte ein grünes Tuch über den Bauch der Prinzessin, das in der Mitte ein Loch hatte, sodass er die Wunde versorgen konnte. 

        Patrik zog sich Handschuhe an und reichte ihm aus seinem Koffer die Utensilien, um die er bat. Der Arzt betäubte die Stichverletzung, setzte die Naht neu, desinfizierte die Wunde, verband sie und gab der jungen Frau noch ein Schmerzmittel.

        „Ihr müsst achtgeben, dass ihre königliche Hoheit sich schont. Die Verletzung, die sie davongetragen hat, hat viele Gefäße erwischt. Wenn sie sich nicht schont, wird sie verbluten, wenn kein Arzt in der Nähe ist.“ 

        Patrik nickte. Er würde dafür sorgen, dass sie ab jetzt nur noch aufstand, wenn es notwendig war. Der Arzt verabschiedete sich wieder und Patrik ließ sich seufzend neben seiner Partnerin nieder. Am Abend war der Empfang und bis dahin sollte sie eigentlich wieder auf den Beinen sein.

        Katleen regte sich auf der Bank: „Was ist passiert?“

        Patrik betrachtete sie vorwurfsvoll: „Ich hätte dich nie gehen lassen dürfen. Es ist meine Aufgabe, dass du in Sicherheit bist.“ 

        Sie zog ihre Augenbrauen zusammen.

        „Deine Naht ist aufgegangen, der Arzt hat dich gerade neu genäht“

        „Oh.“

        „Oh? Mehr fällt dir dazu nicht ein?“

        „Was soll ich sagen, Patrik? Ich musste das Leid der Menschen in der Mine beenden. So kann doch niemand leben.“

        „Aber dein Leben ist wichtiger als ihres“, Patrik sprang auf, er wurde laut, dann seufzte er, „Verzeih mir.“

        Katleen schüttelte den Kopf und sah ihm direkt in die Augen: „Diese Menschen haben nur mich.“ 

        Ächzend zog sie sich an der Lehne nach oben. Sie legte ihren Kopf auf der Rückenlehne ab und sah ihren Partner weiter an: „Heute Abend ist der Empfang. Ich brauche deine Unterstützung, wenn du willst, das ich hingehe. Wirst du mir beistehen?“

        Er stütze seine Hände in die Hüfte und biss sich auf die Lippen. So sehr er die Prinzessin liebte, so sehr trieb sie ihn in den Wahnsinn: „Natürlich stehe ich dir bei. Ich werde keine Sekunde von deiner Seite weichen.“ 

        Sie nickte dankbar: „Der Schneider wird vermutlich jeden Augenblick hier sein.“ 

        Sie stand auf und streckte ihre Arme zur Seite, dann sah sie Patrik herausfordernd an: „Hilfst du mir?“

        Er lachte und schüttelte den Kopf, doch er ging zu ihr und zog ihr vorsichtig das Oberteil aus. Dann kniete er sich hin, öffnete ihre Hose und zog auch diese herunter. Er nahm den scharfen Geruch nach Desinfektionsmittel wahr. Seine Hände glitten ihre Schenkel entlang, sie sah zu ihm hinunter und hob eine Augenbraue. Er fing ihren Blick auf und schmunzelte. Im nächsten Augenblick klopfte es sachte an der Tür, Patrik öffnete und der Schneider betrat die Wohnung. 

        Katleen sah ihn an: „Wie Ihr seht, bin ich schon bereit für die Anprobe.“ 

        Er nickte eifrig und stellte seine Utensilien ab, dann gab er Katleen zwei Stoffbündel in die Hände: „Bitte probiert die Sachen, Ihr müsst beides anziehen“. 

        Sie reichte die Sachen an Patrik weiter und er faltete die Bündel auseinander. Als erstes legte er ein Kleid so auf den Boden, dass sie hineinsteigen konnte und er zog es nach oben. Das Kleid leuchtete in einem zarten, hellen Blau, der Brustteil war mit einem Gummizug versehen, so dass er sich vom restlichen, locker fallenden Kleid hervorhob und die Brust der Prinzessin betonte.

        „Ich habe es extra so genäht, dass es nicht mit der Wunde in Berührung kommt“, der Schneider strahlte vor Stolz.

        Dann faltete Patrik das zweite Bündel auseinander, es war eine Art Mantel mit langen Ärmeln. Dieser war aus einem etwas dickerem Stoff und in einem dunkleren Blau gehalten. Doch auch der Mantel war nur unter der Brust, mit einer Zierborte aus Gold- und Silberfäden zusammengenäht. Der Rest fiel links und rechts locker zur Seite, sodass in der Mitte das helle Blau des Kleides hervorstach. Die Ränder des Mantels waren mit einer weißen Borte und goldenen Nähten verziert. Er war das eigentliche Prunkstück der Abendgarderobe.

        Patrik betrachtete Katleen staunend, sie sah ihn skeptisch an und drehte sich einmal im Kreis. Dann ging sie zum Spiegel. Das Kleid und der Mantel waren so leicht, dass sie, wäre der Stoff nicht um ihre Beine geflattert, gar nicht merkte, dass sie Kleidung trug.

        Sie betrachtete ihr Spiegelbild. Die Kleidung war ihr fremd, sie fühlte sich fremd. Ihr fehlte der übliche Beinschlitz, um ihr Messer tragen zu können. Sie kehrte zurück zu den Männern.

        „Könnt Ihr noch einen Beinschlitz einnähen, sodass ich mein Messer bei mir tragen kann?“

        Patrik sah sie an: „Nein, du bekommst keinen Beinschlitz und du wirst auch nicht dein Messer tragen.“ 

        Nun war es an ihr, ihn sprachlos anzusehen. 

        Der Schneider wurde, schon wieder, nervös: „Wenn sonst keine Änderungen gewünscht sind, dann ziehe ich mich wieder zurück, königliche Hoheit.“ 

        Er verneigte sich, packte hastig seine Sachen zusammen und verließ eilig die Wohnung. Patrik hob Katleens Hosenanzug vom Boden auf und warf ihn in den Wäscheschacht im Badezimmer, während sie ihm folgte.

        „Fühlst du dich fit genug für das Dinner heute oder gehen wir nur zum Empfang?“ 

        Er ignorierte ihren empörten Blick: „Du kannst mich den ganzen Abend so böse anstarren, es ändert nichts an meinem Entschluss, dass du heute keine Waffe trägst.“

        „Aber das hast du nicht zu entscheiden!“ 

        Nun wurde er doch wütend. Er ging auf sie zu und hielt sie an den Armen fest: „Wie oft muss ich dir noch sagen, dass ich für deine Sicherheit und dein Leben verantwortlich bin? Wie oft muss ich dir sagen, dass du unter meinem Schutz stehst, bis das in deinen sturen Kopf geht?“

        „Aber …“

        „Nein, ich will kein ‚Aber‘ mehr hören. Das Königreich darf dich nicht verlieren. Ich darf dich nicht verlieren. Noch nie ist ein Herrscher gestorben, weil sein auserwählter Partner nicht fähig war, ihn vor seiner eigenen Sturheit zu schützen. Ganz gewiss habe ich nicht vor, der Erste zu sein, nur weil das nicht in deinen Kopf will.“

        Katleen sah ihn erschrocken an. Innerhalb weniger Tage war sie in der Hierarchie ganz nach oben gestiegen und hatte gleichzeitig sämtliche Rechte an ihrem eigenen Leben verloren. Sie senkte den Kopf, jegliche Spannung verließ ihren Körper. Gedemütigt beschloss sie, sich nicht länger zu wehren. Es hatte im Augenblick keinen Sinn, weiter zu kämpfen. 

        Patrik seufzte: „Ich muss nach Hause zu meinen Eltern, ich muss mich selbst auch für den Empfang herrichten. Später kommt noch jemand und hilft dir, deine Haare zu richten und wird dich schminken. Wir sehen uns dann beim Empfang.“

        Katleen nickte gehorsam und Patrik ließ sie alleine in der Wohnung zurück. Sie stellte sich an das Fenster und blicke hinaus. Im Augenblick fühlte sie sich unheimlich alleine. Sie vermisste ihre Freunde und ihre Aufgaben in Silbergen, sie rieb sich über ihre Augen und dachte über Aruun und Jarvis nach. 

        Was die beiden wohl trieben? Ob Jarvis der neue Leibwächter von Prinz Aruun war? Hoffentlich war Hieronymus nicht zu enttäuscht von ihr. Vielleicht hatte Aruun recht, als er ihr bei ihrem Abschied entgegen schleuderte, dass sie davonlief. 

        Es klopfte an der Wohnungstür. Wie lange hatte sie an dem Fenster gestanden?

        „Ja bitte?“, eine junge Frau betrat die Wohnung, sie knickste.

        „Königliche Hoheit, ich bin Silva und bin hier, um Euch für den Empfang zurecht zu machen.“

        Katleen nickte und blickte wieder aus dem Fenster. Silva betrat verunsichert die Wohnung, sie hatte schon Geschichten über die Prinzessin gehört. Dass sie stark war und sich für Schwächere einsetzte. Aber auch, dass sie stur, unnahbar und kalt war.

        „Königliche Hoheit?“, ihre Stimme klang zögerlich.

        Katleen drehte sich um: „Bitte verzeiht, ich war in Gedanken. Wo soll ich mich hinsetzen?“ 

        Silva zog einen Stuhl aus dem Esszimmer und deutete darauf. Sie lächelte freundlich: „Bevorzugt Ihr bestimmte Frisuren?“

        „Ja geflochtene und hoch gesteckte Haare sind mir am liebsten.“ 

        Silva begann, die Haare der Thronfolgerin zu bürsten, als plötzlich deren Schultern zu zucken begannen.

        „Ist alles in Ordnung, königliche Hoheit?“ 

        Katleens Stimme klang erstickt: „Bitte verzeiht, es war alles sehr viel in den letzten Tagen. Wenn man dann noch mit dem einzigen Menschen streitet, der einem zur Seite steht“, sie ließ den Satz unbeendet und Silva bekam das Gefühl, dass die Prinzessin gar nicht so kalt und unnahbar war, wie alle sagten. 

        Katleen schloss ihre Augen und legte ihren Kopf leicht zurück, sodass Silva sich leichter tat: „Ich vertraue Euch, ihr werdet schon die passende Frisur für mich finden.“

„Ich bin fertig.“

        Katleen öffnete die Augen. War sie eingeschlafen? Sie betrachtete die Frisur im Spiegel. Silva hatte ihren Wunsch befolgt und ihre eine kunstvolle Flechtfrisur um den Kopf gelegt. An den Seiten hingen ein paar freche, gelockte Strähnen herab. 

        Sie drehte sich um: „Irgendwie sieht die Frisur unfertig aus.“ 

        Silva wurde rot: „Das liegt daran, dass da noch etwas fehlt. Aber ich darf Euch nicht verraten, was es ist. Wenn Ihr erlaubt, kümmere ich mich jetzt um euer Make-Up.“ 

        Katleen setzte sich wieder. Nach einiger Zeit klopfte es erneut an die Tür. Und bevor Katleen etwas sagen konnte, öffnete sie sich auch schon. 

        Ihr Vater betrat den Raum: „Katleen, Kind, du siehst hinreißend aus! Aber eine Kleinigkeit haben deine Mutter und ich noch für dich.“ 

        Er reichte der Friseurin eine Schachtel und sorgte dafür, dass seine Tochter nicht hineinblicken konnte. Ein Rascheln erklang, dann spürte sie einen leichten Druck und ein sanftes Ruckeln.

        „So, jetzt seid Ihr fertig und dürft Euch ansehen.“ 

        Katleen erhob sich wieder und ging zu ihrem Spiegel. Die Friseurin hatte ein Auge für Farben, sie hatte Katleen ähnlich geschminkt, wie Ilvette es immer getan hatte. Ein dezenter Lidschatten und schwarz getuschte Wimpern, die das Blau ihrer Augen betonten. Die Lippen in einem kräftigen, aber nicht aufdringlichen Rosa. Die Wangen mit ein wenig Rouge betont.

        Dann sah sie zu ihrer Frisur. Der geflochtene Zopf, der um ihren Kopf gelegt war, diente einem strahlenden Diadem als Nest. Es hatte ähnliche, florale Muster wie ihr Schwert, zarte Blätter und Blüten aus Diamanten warfen ein funkelndes Feuer durch den Raum. Sie stand vor dem Spiegel und konnte nicht fassen, was sie da sah. Sie erkannte sich selbst nicht mehr. Ihr blickte eine blasse, junge Frau entgegen, die tatsächlich den Titel einer Prinzessin verdiente. Ihr Vater trat hinter sie. Er hatte aus ihrem Nachtschränkchen die Kette von Prinz Aruun geholt und legte sie ihr um den Hals. Der blaue Saphir ergänzte die Farben ihres Gewandes.

        „Du siehst wunderschön aus, wie eine wahre Prinzessin und Thronfolgerin“, er gab ihr einen vorsichtigen Kuss auf den Kopf, „Wenn du bereit bist, können wir gehen.“ 

        Katleen sah aus dem Fenster. Die Zeit war wie im Flug vergangen. Draußen wurde es schon finster. Ihr Vater bot ihr seinen Arm dar und sie ergriff ihn dankbar. Ein Zittern ergriff sie und die Angst, dass sie fallen könnte. Silva packte ihre Sachen zusammen, Katleen drehte sich noch einmal um, zog die Friseurin an sich und bedankte sich. Diese blieb lächelnd alleine zurück.

        Katleen und Arian gingen langsam durch das Schloss. Ihr fiel auf, dass sie noch gar keine Zeit gehabt hatte, ihr Zuhause zu erkunden. Vor einer verschlossenen Tür, warteten ihre Mutter und ihre Schwestern auf sie. Sanja schlug vor Begeisterung die Hände zusammen und Natalia und Olivia strahlten. Arian nickte und brachte sich und seine Familie in Position. Die Tür öffnete und ein Diener kündigte die Familie an. Die Mutter ging voran, die Schwestern folgten ihr in geringem Abstand.  Katleen und ihr Vater betraten den langen Speisesaal zuletzt.

        „Du sitzt zu meiner Rechten, Katleen“, flüsterte er ihr noch zu, bevor sie den langen Saal entlang gingen. 

        „Seine Majestät, König Arian, und Ihre königliche Hoheit, Prinzessin Katleen Alexandrina!“ der Diener klopfte mit einem Stab auf den Boden. 

        Die anwesenden Gäste erhoben sich. Katleen schlug ihr Herz bis zum Hals. Stumm bat sie einfach nur darum, dass sie nicht stolperte und sich blamierte und versuchte, die neugierigen Blicke der Menschen zu ignorieren. 

        Ihr Vater brachte sie zu ihrem Platz. Sie wartete, bis ihr Vater saß und setzte sich dann ebenfalls. Erst, als sie saß, nahmen auch die anderen Gäste Platz. Sie bemerkte, dass, entgegen ihrer Erwartung, Patrik nicht ihr Tischnachbar war. Er saß ihr schräg gegenüber und war der Tischpartner ihrer Mutter. Katleen saß neben einem jungen Mann mit hellen, braunen Locken, einer Stupsnase und freundlichen, haselnussbraunen Augen. Sein Gesicht war schmal, aber nicht unattraktiv. Das Dinner begann und Katleen versuchte, sich auf die höflichen Konversationsversuche ihres Sitznachbarn zu konzentrieren. Zumindest merkte sie sich, dass er Maarten hieß.

        „Ihr wart in Silbergen die Kommandantin der Armee?“

        „Ja, das ist richtig.“

        „Und habt Ihr eine abgeschlossene Schulausbildung?“

        „Tatsächlich habe ich die Hofschule abgeschlossen.“

        „Das heißt, Ihr wurdet in höfischen Verhaltensregeln unterrichtet?“

        „Nicht direkt. Ich habe nur denselben Unterricht wie Prinz Aruun erhalten. Aber mein Ausbildungsschwerpunkt lag eher auf dem Schutz des Königreiches.“

        „Aber tanzen könnt Ihr?“ 

        Sie lachte: „Ich wurde auch im Tanz unterrichtet, ja.“ 

        Maarten lächelte ebenfalls und Katleen fiel ein Grübchen in seinem Kinn auf.

        „Darf ich mir dann den ersten Tanz mit Euch reservieren?“ 

        Katleen sah auf, sie konnte sich dunkel daran erinnern, mit Patrik besprochen zu haben, dass ihm der erste Tanz gebührte. Der auserwählte Partner durfte allerdings den Eröffnungstanz weitergeben, wenn er es wünschte.

        Maarten folgte ihrem Blick, er nickte: „Ah, verstehe, dann möchte ich aber zumindest den zweiten Tanz reservieren.“ 

        Sie nickte lächelnd: „Sehr gerne.“ 

        Das Dinner verging und ein Gang nach dem anderen wurde serviert. Katleen hatte den Überblick verloren, wie viel sie schon gegessen hatte und so stoppte sie einfach irgendwann, als es ihr zu viel wurde. Die letzten Teller wurden abgeräumt und König Arian erhob sich. 

        Er schlug sachte gegen sein Glas: „Meine sehr verehrten Damen und Herren. Ich bitte Sie darum, mir, meiner Frau und meinen Töchtern in den Ballsaal zu folgen, wo wir dem Empfang feierlich ausklingen lassen.“

        Die Gäste applaudierten höflich und erhoben sich. Doch Patrik blieb sitzen und so blieb Katleen auch. Sie wusste nicht genau warum, sie ahnte nur, dass sie noch nicht in den Ballsaal mitkommen sollte. Erst, als die letzten Anwesenden den Speisesaal verlassen hatten, erhob sich Patrik und kam zu ihr. Er trug einen ähnlichen Anzug wie beim ersten Kennenlernen mit ihren Eltern, nur glänzte dieser ein wenig mehr. Wie üblich trug er auch seine Kette, die ihn als Auserwählten auszeichnete. 

        Er kniete vor ihr nieder und senkte seinen Kopf: „Königliche Hoheit, ich erbitte, Euch in den Ballsaal begleiten zu dürfen.“ 

        Katleen war sprachlos. Gehörte das zu dem üblichen Prozedere? Er erhob sich wieder und reichte ihr seine Hand, sie ergriff sie und erhob sich ebenfalls. Für einen kurzen Moment kamen sie sich sehr nahe. Katleen roch den würzigen, anregenden Geruch seines Parfüms. Sie blickte auf und fühlte sich gefangen in seinen dunklen, warmen Augen. Patrik hielt ihrem Blick stand. Diese klaren, entschlossenen, blauen Augen waren einzigartig. Und ihr war nicht bewusst, wie hoffnungslos verloren er war, wenn er sie ansah. 

Gemeinsam verließen sie den Speisesaal durch eine kleine Seitentür und standen in einem Zwischengang vor einer weiteren Tür. Patrik klopfte sachte dagegen, sein Blick immer auf die Prinzessin gerichtet. Hinter der Tür hörte Katleen ein lauteres Klopfen und eine gedämpfte Stimme.

        „Ihre königliche Hoheit, Prinzessin Katleen Alexandrina von Neederstaat.“

        Wieso wurde sie schon wieder angekündigt? Die Tür öffnete sich und im ersten Augenblick war sie geblendet von den hellen Lichtern. Sie gingen durch die Öffnung und standen auf einem kleinen Balkon über dem Ballsaal. Eine Treppe führte von dem Balkon hinab und auf der gegenüberliegenden Seite saß ihre Familie. Der runde Ballsaal wirkte durch die vielen Spiegel an den Wänden unendlich groß. Auch hier war Gold die dominante Farbe, wie in den meisten Räumen des Schlosses. Die Leute im Ballsaal verneigten sich. Es waren deutlich mehr, als noch während des Dinners.

        Patrik flüsterte ihr zu: „Während des Dinners waren nur die hochrangigsten Gäste anwesend.“

        Katleen überblickte den Saal und die Leute staunend. Sie stiegen die Treppe hinab und kaum erreichten sie den unteren Bereich, begann ein Orchester zu spielen.

        Patrik verneigte sich vor ihr: „Prinzessin, darf ich bitten?“ 

        Sie ergriff seine Hand und er begann, sie vorsichtig über die Tanzfläche zu führen. Der junge Mann achtete auf ihre Wunde und darauf, sie nicht aus Versehen zu verletzten. Er war gleichzeitig sanft und hielt sie doch fest genug, um ihr Sicherheit zu geben. Langsam fielen weitere Gäste in den Tanz ein. Patrik und Katleen behielten ihr eigenes Tempo. Er wusste, wie viel er ihr zutrauen konnte, es war, als existierte die Welt um sie herum nicht mehr. Beinahe war es wie damals, während der Hochzeit in Silbergen.

        Die Musik stoppte und die Leute um sie herum begannen zu applaudieren.

        Arian erhob sich von seinem Platz: „Welch ein bezaubernder Eröffnungstanz.“ 

        Sein Blick wanderte zu Patrik: „Bist du bereit?“ 

        Dieser nickte. Die Gäste zogen sich an den Rand zurück, sodass nur mehr er und Katleen in der Mitte stehen blieben. Sie sah sich um und ihr Herz begann zu rasen. Hätte sie doch besser bei den Vorbereitungen zugehört! 

        Patrik kniete erneut vor ihr nieder: „Königliche Hoheit, Prinzessin Katleen Alexandrina von Neederstaat. Ich schwöre heute feierlich, so wie damals vor siebzehn Jahren, dass ich immer an Eurer Seite sein werde. Ich schwöre, dass ich Euch mit meinem Leben beschützen werde und Ihr und Eure Ehre mein höchster Grundsatz sind, solange ich lebe. Ich schwöre, dass ich Euch immer folgen werde, wo Euer Weg Euch auch hinführt.“

        Ihr Atem wurde immer schneller. Zu ihrem Glück erhob er sich wieder und küsste ihre Hand. Die Leute um sie herum begannen zu applaudieren und zu jubeln. Einzig der Blick ihrer Eltern verfinsterte sich kurzfristig, bevor auch sie höflich klatschten.

        Die Menge begann wieder zu tanzen und Katleen nutze den Moment, um sich an den Rand des Saales zurückzuziehen. Ihre Beine zitterten und sie fürchtete sich zu fallen, aber ihr Partner begleitete sie und hielt sie fest. Wieso musste er auch so unverschämt gut aussehen? 

        Maarten kam zu ihnen und verneigte sich: „Prinzessin, ich sehe für einen weiteren Tanz seid Ihr im Augenblick nicht in der Verfassung. Aber vielleicht kann ich Euch zu einem kleinen Spaziergang in den Garten überreden?“

        Katleen sah ihn an und nickte dann. Ein wenig frische Luft würde ihr hoffentlich gut tun. Patrik blieb alleine zurück. Er besaß genügen Anstand, um zu wissen, dass seine Anwesenheit unpassend wäre. 

Der Ballsaal hatte einen Ausgang direkt in den Park und so mussten sie nicht besonders weit gehen. Die Prinzessin saugte die frische Luft erleichtert ein. Sie schlenderten zu dem See, der dunkel und friedlich vor ihnen lag. Nur der Mond spiegelte sich in der glatten Wasserfläche. Auf einer kleinen Bank ließen sie sich nieder.

        „Prinzessin, bitte verzeiht, wenn ich so forsch bin, aber ich habe mein Herz an Euch verloren.“ 

        Katleen sah Maarten an: „Aber Ihr kennt mich doch überhaupt nicht.“

        „Ich kenne Euch schon mein ganzes Leben. Auch ich war damals bei dem Auswahlverfahren anwesend und schon als ich Euch das erste Mal in der Stadt sah, wusste ich, wer ihr seid. Diese Augen vergisst man nicht.“

        Katleen spürte Skepsis in sich aufsteigen. Das Brennen in ihrer Brust steigerte sich und sie ahnte, dass Patrik ihnen doch gefolgt war. 

        Maarten kniete vor ihr nieder: „Königliche Hoheit, bitte erweist mir die Ehre und werdet meine Frau.“

        Katleen dachte, sie hatte sich verhört, doch er sah sie entschlossen an. Für einen Augenblick war ihr Kopf leer, doch dann kehrten die Gedanken langsam zurück.

        „Ich fühle mich äußerst geschmeichelt von Eurem Werben, doch“, sie stockte und überlegte sich gut, ob sie die nächsten Worte aussprechen sollte, „ich bin schon einem anderen Mann versprochen.“ 

        Ihr Herz raste, als der Satz ihre Lippen verließ.
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        Patrik verbarg sich hinter einem Baum im Schatten. Er wusste, dass sein Verhalten Konsequenzen haben konnte, doch er vertraute Maarten nicht. Sie kannten sich, seit sie Kinder waren. Es stimmte, dass Maarten schon immer von der Prinzessin geschwärmt hatte. Nur hatte er nie verstanden, wie stark die Verbindung zwischen dem Thronfolger und dem Auserwählten war. Als Jugendlicher hatte sich Maarten immer über Patrik lustig gemacht. Dass er schon noch sehen würde, wen die Prinzessin heiratet, wenn sie erst zuhause war. 

        Dementsprechend schadenfroh war Patrik nun, als er hörte, dass Katleen Maartens Antrag ablehnte. Dieser zog sich wie ein getroffener Hund zurück. Er lächelte, doch es war aufgesetzt und diente nur als Fassade für Katleen, um den letzten Rest Würde nicht auch noch zu verlieren.

        Nachdem Maarten verschwunden war, trat Patrik aus dem Schatten. Katleen saß nun alleine am Ufer. Er spürte ihre Traurigkeit und ihn überkam das Bedürfnis, sie in den Arm zu nehmen und vor der Welt zu beschützen.

        „Willst du mich noch länger anstarren oder setzt du dich zu mir?“, sie sah ihn nicht an, während sie das sagte. 

        Er musste lächeln. Ihr Gespür für ihre Verbindung wurde immer besser. Er ließ sich neben ihr nieder und starrte gemeinsam mit ihr sie auf den See. Schließlich zog sie ihre Schuhe aus, hob Rock und Mantel ein Stück an und ging ein paar Schritte in das kühle Wasser. 

        Er sah ihr beunruhigt zu: „Was hast du vor?“ 

        Sie stand einfach im Wasser und blickte nach oben zu den Sternen. Ein paar von ihnen standen beinahe in einer perfekten Linie zueinander. Katleen legte den Kopf schief, ob diesem seltsamen Sternbildes.

        „Komm bitte aus dem Wasser!“ 

        Sie drehte sich um: „Warum?“

        „Weil ich Angst um dich habe.“ 

        Wieder kehrte sie ihm den Rücken zu: „Hast du nicht. Du willst mir nur Befehle geben, so wie alle hier. Seit meine Identität offengelegt wurde, will jeder über mein Leben bestimmen.“ 

        Ihm reichte es. Er zog sich ebenfalls die Schuhe aus, watete zu ihr in das seichte Wasser, hob sie hoch und trug sie zur Bank. 

        Sie seufzte, schlüpfte wieder in ihre flachen Schuhe und ging zurück Richtung Ballsaal: „Dieses Leben als Prinzessin ist nichts für mich.“ 

        Er folgte ihr, nachdem er sich eilig seine eigenen Schuhe angezogen hatte: „Du wächst schon noch in deine Aufgaben hinein.“ 

        Katleen schüttelte den Kopf: „Um die Aufgaben geht es nicht.“ 

        Um Patrik die Chance auf weitere Fragen zu nehmen, betrat sie den Saal. Ihr Vater erwartete sie schon und forderte sie zum Tanz auf. 

Der Abend dauerte noch lange. Sie tanzte mit ihren Schwestern, Olivia spielte etwas auf ihrer Harfe, die extra aus ihrem Zimmer gebracht wurde.

        Katleen lernte nach und nach die Leute kennen, die zu Gast waren. Sie wusste bisher nicht, dass es in Neederstaat nicht nur die Königsfamilie, sondern eine ganze  adelige Schicht gab.

        Doch dann dachte sie an die Menschen aus der Mine. Sie dachte daran, wie diese ihr erzählt hatten, die oberste Schicht bereichere sich auf den Rücken der Ärmsten.

        Irgendwann spürte sie die Müdigkeit und Erschöpfung der letzten Tage. Die Wunde machte ihr zu schaffen und sie beschloss, sich zurückzuziehen. Die Prinzessin bedankte sich bei den Anwesenden und entschuldigte ihr frühes Aufbrechen. 

        Patrik folgte ihr wortlos, sie kehrten langsam zurück in ihre Wohnung. Als Katleen die Tür öffnete, erstreckte sich vor ihr ein Meer aus Rosenblütenblättern. Die Wohnung wurde von vielen Kerzen in ein sanftes Licht getaucht. Staunend betrat sie das Wohnzimmer. 

        Patrik umarmte sie vorsichtig von hinten: „Gefällt es dir?“

        „Es ist wunderschön.“, sie betrachtete die zwei eleganten Gläser und die Flasche Wein auf dem Wohnzimmertisch.

        „Komm, setz dich“, er führte sie zu der bequemen Sitzgelegenheit und sie ließ sich, noch immer erstaunt um sich blickend, nieder. 

        Patrik setzte sich neben sie und schenkte ihnen Wein ein. Er reichte ihr ein Glas, sie stießen an und tranken einen Schluck.

        „Aber wofür?“ 

        Er sah sie an und stellte sein Glas wieder ab: „Weil ich dich liebe.“

        Sie sah ihn mit großen Augen an und wünschte, sie könnte es ihm glauben. Das Kerzenlicht spiegelte sich in dem kräftigen Blau. Er nahm ihr das Glas aus der Hand, stellte es ebenfalls beiseite und rutschte näher zu ihr. 

        Er streichelte ihr Gesicht: „Schon damals habe ich die ganze Welt in deinen Augen gesehen.“

        Vorsichtig näherte er sich ihr und küsste sie, zart und sanft, als hätte er Angst, sie zu verschrecken. Ihm war egal, ob es ihm erlaubt war oder nicht, er hatte beschlossen, alles auf eine Karte zu setzen. So wie Eileen es prophezeit hatte. 

        Zu seiner Erleichterung schreckte sie nicht zurück und sein Kuss wurde intensiver, leidenschaftlicher, drängender. Sie erwiderte den Kuss und es war, als wurde die Welt um sie herum erschüttert. All die Sehnsucht der letzten Jahre entlud sich in diesem Kuss. 

        Auch Katleen fühlte sich erleichtert. Wie lange wollte sie ihrem Lebenspartner schon näher kommen, aber sie hatte nie diesen Schritt gewagt. Doch jetzt, wo diese unsichtbare Grenze überschritten war, gab es nichts mehr, was sie hielt. Sie waren dabei eine ganz neue Welt zu erforschen, denn die wenigsten Lebenspartner gingen eine Beziehung ein. Vielleicht deswegen, weil die Thronfolger nie den ersten Schritt zu einer intimen Beziehung wagten. 

        Patrik ließ von ihr, er lehnte sich zurück, sah sie dabei aber weiter an: „Würdest du mich heiraten?“

        „War das ein Antrag?“

        „Ja.“

        „Aber ich bin doch noch nicht einmal achtzehn.“

        „In wenigen Monaten schon.“

        Sie überlegte einen Moment, dann setzte sie sich auf seinen Schoß und küsste ihn. Sie half ihm aus seinem Jackett und begann sein Hemd aufzuknöpfen. Er zog ihr vorsichtig den Mantel über ihren Kopf, immer auf ihre Wunde bedacht. Behutsam löste er das Diadem aus ihren Haaren und legte auch ihre Kette zur Seite. Dann öffnete er den Verschluss ihres Kleides. 

        Dadurch, das er sie während ihre Genesung gepflegt hatte, war er den Anblick ihres Körpers gewohnt, doch diese Situation war nun auch für ihn neu, er entdeckte sie auf eine ganz neue Art und Weise. 

        Er erhob sich und nahm sie mit. Ihr Kleid rutschte auf den Boden, aber sie ignorierten es. Patrik ging in ihr Schlafzimmer und legte Katleen vorsichtig auf das Bett. Er beugte sich über sie und küsste sie immer weiter. Nun brachen sämtliche Dämme und Grenzen, die sie bisher gehalten hatten und das junge Paar verlor sich ineinander.

Katleen lag neben ihm in seinem Arm und atmete ruhig und gleichmäßig, sie war eingeschlafen. Er bewunderte sie dafür, er fühlte sich aufgeputscht wie auf Drogen. Patrik hatte Erfahrung im Bett, doch die Verbindung mit der Prinzessin war auch für ihn neu. Sie war um so viel intensiver, als alles zuvor. Er streichelte ihren Arm und beobachtete sie. Im Schlaf wirkte sie unschuldig und sorgenfrei. Kaum zu glauben, dass sie eine Armee geleitet hatte und im Kampf beinahe unschlagbar war. Er musste schmunzeln, als ihm bewusst wurde, dass sie seine Frage nicht beantwortet hatte.

        

        Katleen wurde langsam munter, sie fühlte eine wohlige Wärme und hatte den Geruch ihres Partners in der Nase. Sie öffnete ein Auge – tatsächlich lagen sie eng umschlungen in ihrem Bett. Sie betrachtete Patrik staunend. Also hatte sie letzte Nacht nicht geträumt.

        „Guten Morgen, Prinzessin“, seine tiefe Stimme klang, wenn er verschlafen war, noch um einiges verführerischer, „Hast du gut geschlafen?“ 

        Sie nickte und strahlte, er sah sie lange an.

        „Heirate mich, bitte!“

        „Geh mit mir fort!“, ihr Herz schlug schnell, sie wusste, dass er sie nicht begleiten würde, wenn sie seinen Antrag ablehnte. 

        Er zog die Augenbrauen zusammen: „Was?“

        „Verlass mit mir die Stadt und ich heirate dich.“ 

        Er lachte und zog sie vorsichtig an sich: „Wieso willst du die Stadt verlassen?“

        „Weil ich kein Leben in Zwängen führen will, wo mir jeder vorschreibt, was ich zu tun und zu lassen habe.“

        „Gib deinem Zuhause noch eine Chance. Wenn du dann noch immer nicht hierbleiben willst, begleite ich dich wohin du möchtest. Solange du meine Frau wirst!“

        „Wir drehen uns im Kreis!“

        „Allerdings!“, sie lachten beide.

        An der Wohnungstür klopfte es und ein Diener betrat mit dem Frühstückswagen die Küche. Da die Tür zu Katleens Zimmer offen stand, kam er nicht umhin, die Prinzessin und ihren Partner im Bett zu sehen. Wie erstarrt blieb er stehen, er wusste nicht, was er sagen oder tun sollte.

        Katleen zog die Bettdecke hoch und lachte, Patrik rief ihm zu: „Vielen Dank, wir nehmen uns dann unser Frühstück selbst!“ 

        Auch er lachte und der Diener verließ eilig die Wohnung.

        „Hast du Hunger?“ 

        Sie nickte und rollte sich aus dem Bett. Aus ihrem Schrank holte sie ihren Morgenmantel und zog ihn sich  umständlich über.

        „Wegen mir hättest du den Mantel nicht anziehen müssen.“

        Katleen lachte und beugte sich über ihre Betthälfte, um Patrik einen Kuss zu geben. 

        Die nächsten Tage verließen sie die Wohnung nur für dringende Termine bei König Arian. Die restliche Zeit verbrachten sie im Bett, redeten, aßen, schliefen. Sie lernten sich noch einmal komplett neu kennen.  

Doch dann überschlugen sich die Ereignisse. Eines Vormittags klopften Natalia und Olivia an die Wohnungstür. Die beiden warteten gar nicht ab, ob sie eintreten durften, sie stürmten einfach die Wohnung.

        Olivia kuschelte sich zu Katleen auf die Bank: „Vater ist wütend auf euch.“

        Katleen sah sie an: „Weswegen ist Vater wütend?“

        „Auf Patrik, weil er dir keinen Antrag gemacht hat. Und auf dich, weil du Maartens Antrag nicht angenommen hast.“ 

        Katleen zog eine Augenbraue fragend hoch: „Und warum hat er die letzten Tage nichts dazu gesagt?“

        „Vater hat Maarten befohlen, dir einen Antrag zu machen, wenn Patrik keinen macht, er will dich unbedingt verheiraten. Doch er hat erst gestern erfahren, dass du Maartens Antrag ausgeschlagen hast.“ 

        Katleen blickte fragend zu Patrik: „Du hast mir nur deshalb einen Antrag gemacht, weil mein Vater es dir befohlen hat?“ 

        Er schüttelte den Kopf: „Nein, ich hätte dich sowieso gefragt, dein Vater hat nur den Zeitpunkt bestimmt.“

        Die Thronfolgerin blieb skeptisch. Sie wollte sich am liebsten dafür Ohrfeigen, nicht auf ihr Bauchgefühl vertraut zu haben. 

        Natalia’s Augen begannen zu strahlen: „Also werdet ihr heiraten? Komm Olivia, wir erzählen das gleich Vater.“

        Katleen hielt sie auf: „Ihr erzählt Vater gar nichts. Wenn, dann erzählen wir es selbst.“

        Die beiden stürmten davon und überrannten beinahe zwei Diener, die sich mit dem Mittagessen näherten. Katleen und Patrik lachten noch über die zwei jüngeren Prinzessinnen, als ihm der Atem stockte. Katleen drehte sich um und folgte seinem Blick.

        „Roxanne?“ Vor ihnen stand die Waffenhändlerin in den Gewändern einer Dienerin und mit einem schwarzen, dicken Halsreif. Katleen erhob sich und näherte sich ihr.

        Roxannes Blick wurde panisch und sie verneigte sich rasch: „Nicht, königliche Hoheit. Bitte kommt mir nicht zu nahe“, 

        Katleen blieb stehen: „Was ist hier los?“

        Sie sah mit besorgtem Blick zu Patrik, doch der zuckte nur mit den Schultern. 

        Roxanne war den Tränen nahe: „Bitte verzeiht mir Prinzessin, auch mein ungebührliches Verhalten Euch gegenüber. An dem Tag, als ich Euch angriff, wusste ich noch nicht, wer Ihr seid. Aber bitte kommt mir nicht zu nahe. Wenn ich den Abstand von einem Meter zu Euch unterschreite, bekomme ich einen Stromschlag.“

        Der Diener hinter ihr räusperte sich ungeduldig und fauchte Roxanne böse an: „Belästige die Prinzessin nicht mit deinen Geschichten!“ 

        Katleen war sprachlos: „Wer hat das angeordnet?“ 

        Roxanne schüttelte nur den Kopf und Katleen wurde wütend: „Wer hat einen Schlüssel für dieses Halsband?“

        Niemand sagte ein Wort und die Thronfolgerin sah den Diener an: „Habt Ihr einen Schlüssel für dieses Halsband?“ 

        Der Mann schluckte nervös.

        „Nein?“, Katleen näherte sich ihm, „Die Küche ist voll mit Messern und auch ohne Waffe kann ich Euch sehr weh tun. Also, wo ist der Schlüssel?“

        Er begann zu schwitzen, doch letztendlich zog er das kleine, schwarze Werkzeug unter seiner Weste hervor. Katleen riss es ihm aus der Hand, betrachtete es nachdenklich und ging zu Roxanne, die zu jammern begann.

        „Ich habe es gleich, gebt mir ein paar Sekunden!“

        Als sie vor der Waffenhändlerin stand, stieß diese einen markerschütternden Schrei aus. Die Prinzessin griff nach dem Halsband und Roxanne verstummte. Es schien, als erkannte das Gerät, dass jemand anderer es berührte. Katleen drehte den Schlüssel um, es knackte. Das kleine blaue Licht erlosch und das Halsband löste sich. Roxanne legte ungläubig ihre Hand um ihre Kehle. Dort, wo der Strom ihre Haut durchdrungen hatte, war ein breiter, roter Strich zu sehen. 

        Sie ging vor Katleen auf die Knie und küsste ihre Füße: „Ich danke Euch für Eure Gnade, königliche Hoheit. Ich werde Euch zu Diensten sein, wann immer Ihr mich braucht.“ 

        Der Diener schnaubte empört neben ihr. Katleen half ihr hoch und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Roxanne nickte einmal.

        „Es ist in Ordnung, geh zurück zu deiner Familie. Wenn jemand fragt, richte einen Gruß von mir aus. Und diese Person soll sich bei mir persönlich beschweren kommen.“

        Roxanne nickte nochmals dankbar, warf einen kurzen Blick auf Patrik und verließ die Wohnung. Der Diener, der zurückgeblieben war, fragte nasal, ob er das Mittagessen servieren dürfte. Er stellte die Sachen auf den Tisch und verließ die Wohnung wieder. Katleen war sich sicher, dass ihre Eltern von dem Vorfall eben erfahren würden, bevor sie selbst die Gelegenheit erhielt, die Situation zu erklären. 

        Ihr war der Hunger vergangen und sie nahm ihren üblichen Platz vor dem Fenster ein, wenn sie nachdachte oder besorgt war. Es wollte nicht in ihren Kopf, wieso Roxanne so streng bestraft wurde. Sie hatten sich nur geprügelt. Die Waffenhändlerin hatte sowieso keine Chance gegen sie. 

        Sie drehte sich zu Patrik: „Wusstest du davon?“

        Er neigte den Kopf nach links und nach rechts, als ob er überlegte, wie er die Situation entschärfen könnte: „Nicht direkt.“ 

        Ihre Augenbraue hob sich, er bewegte sich auf kritischem Terrain.

        „Ich war an dem Tag sehr wütend, ich habe sie in eine Gefängniszelle gebracht und den Leuten dort gesagt, sie sollen sich um sie kümmern.“ 

        Bevor Katleen darauf antworten konnte, klopfte es schon wieder an der Tür. 

        Ein weiterer Diener betrat die Wohnung und verneigte sich hektisch: „Königliche Hoheit, Botschafter. Seine Majestät erwartet Euch im Thronsaal. Umgehend!“

        Er betonte das letzte Wort übermäßig und sein Blick versuchte, die Prinzessin zu warnen. Der Mann verneigte sich wieder und verließ die Wohnung, ohne eine Antwort abzuwarten. Das war keine Frage und keine Bitte, das war ein Befehl! 

        Katleen und Patrik sahen sich an, sie befürchteten Schlimmes und machten sich auf den Weg in den Thronsaal. Dort lief Arian unruhig auf und ab, Sanja saß auf ihrem Thron und ihr Blick folgte ihm. Er ließ sich nicht von ihr beruhigen, Katleen und Patrik beobachteten die seltsame Szene, bevor sie sich bemerkbar machten.

        „Vater. Mutter.“

        Katleen ging den langen Gang nach vorne, vorbei an den achtzehn verschiedenfarbigen Ringen, die im Boden eingelassen waren. Seit sie den Thronsaal das erste Mal gesehen hatte, hatte sie sich gefragt, wieso er eigentlich so lang war. Beantwortet hatte ihr das jedoch noch niemand.

         Arian blieb stehen, Patrik neigte seinen Kopf: „Majes …“

        „Wieso hast du nicht einen einzigen Antrag angenommen Katleen?“, Arian brüllte ohne jede weitere Erklärung los. 

        Die Prinzessin blieb überrascht stehen: „Ich …“

        „Du bist die Zukunft unseres Königreiches, auf deinen Schultern lastet mein Erbe. Ich war nur weniger älter als du jetzt, da waren deine Mutter und ich schon verlobt. Wie willst du ohne einen starken Partner an deiner Seite unser Land anführen?“

        „Aber ich …“

        „Unterbrich mich nicht, wenn ich rede! Und dann muss ich auch noch hören, dass meine sture Tochter ohne Rücksprache Gefangene frei und Bedienstete entlässt?“

        „Jetzt beruhige dich, mein Liebster, und lass unser Kind zu Wort kommen“, mischte sich nun die Königin in das Gespräch ein. 

        Aus dem Hintergrund erklang eine raue Stimme: „Ihr solltet Eurer Tochter wirklich die Zeit geben, sich zu erklären, Majestät.“ 

        Aus dem Schatten hinter dem Thron trat der, diabolisch grinsende, Kommandant. 

        Katleen keuchte auf. Sie war wie versteinert und blickte entsetzt zu ihren Eltern: „Was macht dieser Mann hier?“

        Der grobschlächtige Mann verneigte sich: „Königliche Hoheit, ich muss mich für meinen Angriff auf Euch entschuldigen.“ 

        Er hob seinen Kopf in der Hoffnung, dass die Prinzessin ihm sein schmieriges Schauspiel abnahm. Katleen brüllte auf und wollte nach vorne stürmen, aber Patrik fing sie rechtzeitig ab und hielt sie fest. 

        Er drückte mit seiner flachen Hand auf ihre Wunde und begann, leise auf sie einzureden: „Hör auf damit, es bringt dir nichts. Du schadest nur dir selbst und im dümmsten Fall reißt deine Wunde wieder auf. Vielleicht gibt es eine vernünftige Erklärung, warum er hier ist.“

        Die drei anderen beobachteten das seltsame Schauspiel. Sie sahen nur, wie der Botschafter seine Partnerin festhielt, in ihr Ohr flüsterte und ihr Widerstand begann nachzulassen. 

        Sie blieb stehen und funkelte wütend ihre Eltern an: „Also, was macht er hier?“

        „Er ist unser Kommandant, wir brauchen ihn, ja er hat vielleicht einen taktischen Fehler gemacht, doch …“

        „Einen taktischen Fehler?! Er hat eure Tochter angegriffen!“, nun war es Katleen, die brüllte, „Eine junge Frau, mit der ich mich geprügelt habe, wird eingesperrt und gefoltert. Doch der Mann, der mein Leben beenden wollte, läuft frei herum? Er müsste mindestens sein Leben lang im Gefängnis schmoren, wenn er nicht sogar den Tod verdient.“

        „Königliche Hoheit“, versuchte der Kommandant sich einzumischen.

        „Hört auf mich anzusprechen, Ihr widert mich an!“

        Patrik wurde mulmig zumute. Er spürte den rasenden Zorn seiner Partnerin, einen neuen unbekannten Zorn. 

        Arian erhob sich von seinem Thron, auf dem er zwischenzeitlich Platz genommen hatte: „Nun reicht es aber! Er ist hier, um sich zu entschuldigen. Unser Königreich braucht eine starke Führungspersönlichkeit wie ihn.“

        Katleen wurde blass. Wer waren diese Menschen, die da vor ihr saßen und einen Mann verteidigten, der ihre eigene Tochter und die Thronfolgerin angegriffen hatte? Sie riss die Augen auf, denn in diesem Moment wurde ihr bewusst, dass in den Königreichen irgendetwas furchtbar schief lief. Aus welchem Grund verteidigten die Monarchen Männer, die versuchten die Thronfolger auszuschalten? 

        Arian setzte sich wieder: „Katleen, ich muss sagen, bisher hast du uns als deine Eltern sehr enttäuscht. Du hast nicht einmal bewiesen, dass du zur Königin geeignet bist. Du hast deinen eigenen Kopf, du befolgst keine Regeln und nimmst keine Befehle entgegen.“

        Sie sah ihre Eltern an, der bekümmerte Blick ihrer Mutter traf sie, doch dann siegte die Wut: „Ein Königreich, das einen Mann verteidigt und unter Schutz stellt, der nach Lust und Laune Menschen umbringen lässt, der sein Leben auf den Rücken der Ärmsten austobt, der versucht hat, die Thronfolgerin zu töten. So ein Königreich will ich gar nicht anführen!“ 

        Jetzt war es ihr Vater, der sie überrascht ansah: „Was willst du damit sagen?“

        „Das dieses Königreich eine Schande ist. Ich habe viel über Neederstaat gelesen und vor langer Zeit waren wir ein stolzes Volk. Wir haben unsere Kampffertigkeiten zur Verfügung gestellt und haben den Menschen in Not geholfen.“

        „Wir sind keine Söldner!“, Arian schrie wieder. 

        Katleen aber auch: „Aber, das ist das, was uns ausmacht. Das ist das, was wir können!“ 

        Ihr Vater schüttelte den Kopf: „Du hast nichts verstanden.“

        „Dann erkläre es mir doch.“

        „Königliche Hoheit“, erneut versuchte der Kommandant,  sich einzumischen.

        „Schweigt endlich still oder ich beende Euer Leben an Ort und Stelle“, Katleen schrie den Mann an, der sich verneigte und zog in den Schatten der Throne zurückzog. In ihren Augen glimmte ein gefährliches Funkeln auf.

        „Wenn du es bisher nicht verstanden hast, Kind, dann wirst du es auch nie verstehen.“ 

        Katleen straffte ihre Schultern: „Dann fürchte ich, dieses Königreich wird ohne mich auskommen müssen!“

        Sie drehte sich auf den Absätzen um und verließ den Thronsaal.

        Arian rief ihr hinterher: „Wo willst du hin? Du kannst Neederstaat nicht einfach verlassen, deine Schwestern sind nicht dafür geeignet, dieses Königreich anzuführen“.

        Katleen drehte sich noch einmal um und sah ihren Vater kalt an: „Nun, das ist nicht mehr mein Problem, oder?“

        Dann verließen sie und Patrik den langen Saal endgültig.

        Bisher hatte er geschwiegen, doch nun ergriff er die Stimme: „Was hast du jetzt vor?“

        „Ich werde gehen?“

        „Wohin?“

        „Das weiß ich noch nicht, aber zuvor muss ich noch etwas erledigen.“, sie drehte sich zu ihm um und sah ihm in die Augen, „Wirst du mich begleiten, oder bist du dem Königreich treu ergeben?“

        Er überlegte einen Moment und sah sich im Schloss um: „Ich bin an dich als Person gebunden. Ob du eine Prinzessin oder gar Königin bist, hat für mich keine Bedeutung. Was habe ich von einem Königreich, in dem du nicht bist?“

        Sie nickte ernst, gab ihm einen Kuss und kehrte zurück in die Wohnung. Es war an der Zeit, ihre Sachen zu packen.
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        Katleen ging direkt in ihr Zimmer und begann, ihre wenigen Sachen in den gleichen Seesack zu stopfen, mit dem sie nach Neederstaat gekommen war. Das Flugschiff war ihr abgenommen worden, sie hatte keine Berechtigung mehr dafür. 

        Patrik lehnte am Türrahmen und sah ihr zu: „Du bist wirklich entschlossen, zu gehen, oder?“ 

        Sie sah ihn an: „Ich habe das Gefühl, ich gehöre in kein Königreich. Egal wo ich bin, es geht alles schief und ständig ist jemand da, der den Thronfolger umbringen will. Aktuell geht es da um mich selbst.“

        Sie setzte sich auf ihr Bett und klopfte auf die Matratze und Patrik ließ sich neben ihr nieder: „Du hast mich gebeten, dem Königreich noch eine Chance zu geben. Ich denke, diese Chance haben sie eben vertan.“ 

        Er seufzte: „Versteh mich bitte nicht falsch, aber hier ist mein Leben. Ich habe Aufgaben und bin hier aufgewachsen.“ 

        Sie betrachtete ihn eine Zeit lang: „Du musst mich nicht begleiten, ich werde dich nicht zwingen. Es ist deine freie Entscheidung, aber ich muss gehen.“

        „Und wo willst du hin?“

        Sie zuckte mit den Schultern: „Ich weiß es nicht. Noch nicht. Ich werde gehen, so weit meine Füße mich tragen.“

        „Du weißt, dass du in der Wüste keine Chance hast?“

        „Das weiß ich erst, wenn ich es probiert habe.“

        „Und wenn du scheiterst?“, sie sah ihn an und er korrigierte sich: „Was ist, wenn wir scheitern?“

        „Das sehen wir, wenn es soweit ist!“

        „Was erwartest du dir von der Wüste?“

        „Nichts und gleichzeitig Alles. Antworten. Manchmal muss man eine Zeit lang gehen, um Antworten zu finden.“

        „Antworten worauf?“

        „Wer ich bin. Wo ich hingehöre.“

        Er sah sie an, „Du gehörst zu mir!“, und ein Seufzen entglitt ihm, „Dann werde ich wohl auch packen gehen.“ 

        Sie umarmte ihn. Und obwohl vor ihnen ein ungewisses Leben lag, fühlte sie sich sicher. 

Patrik ließ Glen eine Nachricht schicken, dass sie ein Paket mit haltbaren Lebensmitteln zusammenstellen sollte. So konnten sie zumindest einige Tage mit Sicherheit überleben. Er packte einen Teil seiner Sachen und beschloss, vor dem Abholen noch seinen Eltern einen Besuch abzustatten.

        Er fand seine Mutter im unteren Wohnzimmer: „Mutter.“

        Sie blickte von ihrer Näharbeit auf: „Patrik, mein Schatz, was tust du denn hier?“ 

        Er setzte sich ihr gegenüber und blickte zu Boden: „Katleen und ich werden weggehen“ 

        Seine Mutter legte ihre Arbeit zur Seite: „Wohin wollt ihr gehen? Was ist mit ihren Pflichten als Thronfolgerin?“

        Er schüttelte den Kopf: „Es gab einen Streit mit ihren Eltern. Sie fühlt sich hier nicht mehr sicher und hintergangen. Ich weiß noch nicht, wo es hingeht, aber sie hat offenbar einen Plan. Oder auch nicht, ich weiß es nicht. Mir bleibt nichts anderes übrig, als ihr zu vertrauen.“ 

        Er rieb sich über die Augen und Inobel sah ihren Sohn fassungslos an: „Aber ihr könnt doch nicht einfach so losmarschieren. Was ist mit deiner Verantwortung als Botschafter?“

        „Ich habe einen Treueeid geschworen, Mutter. Die Einzige, der ich verpflichtet bin, ist Katleen. Wenn sie von hier wegwill, dann gehe ich mit ihr. Ich habe siebzehn Jahre darauf gewartet, dass sie zu mir zurückkehrt, je älter ich wurde, desto schlimmer wurde die Sehnsucht nach ihr. Nachdem ich sie in Silbergen gefunden habe, habe ich mir selbst geschworen, sie nie wieder loszulassen. Manchmal frage ich mich, ob auch König Arian und Nolan diese Sehnsucht fühlten.“

        Seine Mutter nickte. Sie hatte die tiefe Verbindung zwischen Thronfolger und auserwähltem Partner nie verstanden. Patrik hatte öfter versucht, es zu erklären, hatte versucht, in Worte zu fassen, was einfach nicht zu beschreiben war.

        „Versprich mir nur, dass ihr auf euch aufpasst und vielleicht doch eines Tages zurückkehrt. Unsere Tür steht euch immer offen.“

        Er umarmte seine Mutter lange, dann ging er seine kleine Schwester suchen.

        Eileen saß im oberen Wohnzimmer und kaum, dass er ihr gegenüberstand, wurden ihre Augen groß und dunkel: „Auf euch warten schwierige Zeiten.“ 

        Er nahm Eileen in den Arm und schaukelte sie hin und her: „Ich weiß, aber sie ist es wert.“ 

        Seine kleine Schwester sah ihn an und vergrub dann ihr Gesicht in seiner Armbeuge. Er gab ihr einen Kuss auf die blonden Locken und ließ sie alleine in dem großen Haus zurück, nachdem er das Paket von Glen geholt hatte.

        Draußen lehnte er sich gegen die aufgewärmte Mauer und schloss seine Augen. Er war hin und her gerissen zwischen seiner Verantwortung für seine Familie und der Treue und Liebe zur Prinzessin. 

        In der Wohnung wartete Katleen auf ihn, vor ihr standen ihre Packstücke. Sie trug ihren braunen Hosenanzug und ihre Waffen und wirkte entschlossen. Er betrachtete sie und plötzlich war sie nicht mehr das Häufchen Elend der letzten Tage und Wochen. Sie war wieder die Frau, die er kennengelernt hatte. Die mutig und stark war und zu ihren Entscheidungen stand. 

        „Ich spüre doch, wie sehr du jetzt schon deine Familie vermisst, du musst mich wirklich nicht begleiten.“ 

        Er ging zu ihr und schulterte seinen Seesack, dann zog er sie an sich und küsste sie: „Stimmt, aber ich will!“

Sie verließen die Wohnung und achteten beim Verlassen des Schlosses darauf, von niemandem gesehen zu werden. Als sie die großen Mauern hinter sich gelassen hat, bog Katleen in eine Seitengasse ab.

        „Wo willst du hin? Aus der Stadt raus geht es in die andere Richtung.“

        „Ich weiß, aber ich habe zuvor noch etwas zu erledigen“,  ihr Blick zeigte pure Entschlossenheit und sie ging weiter.

        Er folgte ihr skeptisch. Sie war immer für eine Überraschung gut und ihr Blick verriet Verheißungsvolles. Sie schlängelte sich durch die schmalen Gassen, achtete darauf, von so wenig Menschen wie möglich gesehen zu werden, bis sie schließlich vor dem Tor zur Minenstadt standen. 

        Patrik begann zu ahnen, was seine Partnerin vorhatte. Sie gab ihm ihren Seesack und ging zu dem Tor. Sie betrachtete es nachdenklich, dann begann sie, mit ihrem Messer auf das von Holz eingerahmte Schloss einzuschlagen, bis es sich lockerte. Katleen öffnete das Tor und riss das Schloss endgültig aus der morschen Verankerung. Auf der anderen Seite sahen ihr die Bewohner neugierig zu, die durch das dumpfe Klopfen angelockt worden waren. Katleen strahlte die Leute an.

        „Das Tor ist offen. Ihr könnt ab sofort jederzeit in die Stadt kommen und euch holen, was euch zusteht.“ 

        Sie drehte sich wieder um, nahm ihre Sachen von Patrik entgegen und ging los. Diesmal in Richtung Stadtmauer. Patrik wartete noch einen Moment und starrte ihr ungläubig hinterher, dann folgte er ihr. Während sie auf den Ausgang des Königreiches zugingen, hörten sie, wie hinter ihnen ein Trubel entstand und sie blieben stehen. Die Nachricht, dass der Durchgang in die Innenstadt geöffnet war, hatte sich in der Mine wie ein Lauffeuer verbreitet. Die Menschen aus der Mine sammelten die Waffen zusammen, die sie besaßen. 

        Katleen beobachtete, wie die Menschen, die jahrelang unterdrückt worden waren, sich zurückholten, was ihnen zustand. Das bunte Treiben wurde mit einem Mal sehr grau, als die Minenarbeiter sich in die Stadt ergossen. Die Arbeiter zeigten den Bewohnern gegenüber genauso wenig Gnade, wie ihnen die letzten Jahre zuteil geworden war. Sie nahmen sich, was sie für ein besseres Leben brauchten und fragten niemanden um Erlaubnis.

        Nach einiger Zeit begann die Armee aufzumarschieren, doch die Menschen, die Leid und Schmerzen gewohnt waren, ließen sich nicht abschrecken. Dank der Prinzessin hatten sie neuen Mut gefasst und trotzten dem ungleichen Kampf mit den Soldaten. 

        Katleen sah, wie der Kommandant sich auf seinem Pferd den Weg bahnte. Sie legte ihre Hand an ihr Messer, spannte sich an  und wartete ab, was passierte.

        Doch die Minenarbeiter kamen ihr zuvor, mit den Waffen aus der Mine stürmten sie auf den Kommandanten und seine Leute zu. Sie fürchteten den Tod nicht mehr.

        Eine kleine Gruppe löste sich aus dem Tumult und kam auf die beiden zu. Es waren Ben, Nora und einige andere, die in der Mine gelebt hatten. 

        Sie verneigten sich vor Katleen und Patrik: „Wir sind Euch zu tiefstem Dank verpflichtet. Bevor ihr kamt, hatte niemand den Mut, uns zu helfen. Jetzt, wo der erste Schritt getan ist, können wir uns selbst helfen. Wenn Ihr jemals zurückkehrt, seid gewiss, dass wir Euch etwas schuldig sind und Euch zur Seite stehen werden, egal was Ihr braucht.“

        Katleen nickte dankbar, dann drehte das junge Paar sich endgültig um und machte sich auf den Weg in die endlose Weite der Wüste.

        

        Im Schloss tobte König Arian: „Wieso hat sie das getan?“ 

        Sanja sah ihn an: „Sie hat nun mal ihren eigenen Kopf. Sie wird sich in der Wüste ihre Hörner abstoßen und dann zurückkehren. Wenn es soweit ist, wirst du als ihr Vater Gnade erweisen und sie zurücknehmen. Wenn es soweit ist, kannst du von ihr alles verlangen und sie wird dir ihre Treue schwören.“

        Arian lief im Salon auf und ab, sein Gesicht verfinsterte sich, denn sein Plan lief aus dem Ruder: „Warum kann dieses störrische Kind nicht so sein wie ich? Ich habe mich nie gegen meinen Vater aufgelehnt. Ich habe mein Amt und die damit verbunden Aufgaben voller Demut angenommen.“

        „Du wurdest aber auch nicht von einem Kommandanten angegriffen. Überleg doch, Liebster! Alles, was sie bisher gesehen hat, war Leid und Gewalt. Du wolltest früher auch die Welt verbessern.“

        „Ich sage dir, diese Flausen hat ihr Patrik in den Kopf gesetzt“

        „So ein Unsinn, Patrik wurde sein ganzes Leben darauf vorbereitet, an ihrer Seite zu regieren. Ich bin mir sicher, hätte er eine Möglichkeit gesehen, sie zu überzeugen, hier zu bleiben, dann hätte er das getan.“ 

        Plötzlich wurde die Tür zum Salon aufgerissen, ein abgehetzter Soldat stand vor dem Königspaar: „Majestät, bitte verzeiht die Störung, aber die Minenarbeiter sind in die Stadt eingedrungen.“ 

        Der König sah den Mann entgeistert an: „Aber wie konnte das passieren?“ 

        Der Soldat wand sich: „Eure Tochter …“ 

        Arian blickte entsetzt zu seiner Frau, dann verließ er ohne weitere Worte den Salon. Es war an der Zeit, dass er sich als König in der Stadt blicken ließ und ein Machtwort sprach. Er ging in die Kaserne, ließ ein Pferd satteln, stieg auf und ritt los. Als er im inneren Bezirk ankam, herrschte heilloses Chaos. 

        Ein Soldat neben ihm blies in eine Fanfare und die Menschen erstarrten. Der König hatte sich seit vielen Jahren nicht außerhalb der Schlossmauern blicken lassen. Bisher hatte er sich immer vom Kommandanten oder dem Botschafter vertreten lassen. Die Einwohner fürchteten den König. Er war für seine aufbrausende Art bekannt, die keine andere Meinung zuließ. Jeder außerhalb des Adels  wusste, dass der Kommandant nur die Marionette des Königs war. 

        Arian blickte ruhig und mit zusammengezogenen Brauen über die Menge. Er versuchte, die Situation zu erfassen und war überrascht, wie sehr sich die Stadt verändert hatte. Die Bewohner warteten argwöhnisch, ob der König nun eine Ansprache halten würde.

        „Bürger von Neederstaat, verlasst geordnet die Innenstadt und kehrt zurück in Eure Häuser. Es gibt keinen Grund für solch einen Aufruhr.“

        „Es gibt sehr wohl einen Grund, Ihr habt uns jahrelang unterdrückt und gequält!“, kam ein empörter Ruf aus der Menge. 

        Die Leute ließen sich anstecken und wurden lauter. 

        Arian setzte erneut an: „Bürger von Neederstaat …“ 

        Plötzlich traf ihn eine Tomate. Für einen kurzen Augenblick verfielen alle in eine Schockstarre.

        „Ihr seid ein Feigling, ein Tyrann! Eure Tochter hat sich für uns eingesetzt. Sie hat für uns gekämpft und ihr Leben riskiert.“ 

        Die unzufriedenen Menschen wurden immer lauter und es flog immer mehr Gemüse in Richtung des Herrschers. Er beschloss, den Rückzug anzutreten und überließ das Feld wieder dem Kommandanten und seinen Soldaten. 

        Dieser begann, mit seinen Leuten gnadenlos die Massen niederzuschlagen. Doch die Menschen schreckten vor der Gewalt nicht mehr zurück. Sie stellten sich gegen den brutalen Anführer und seine Männer, sie kämpften für ein besseres Leben und das gab ihnen Kraft. Vorne in der Menge standen Ben und Nora. 

        Plötzlich vernahmen sie einen Ruf: „Mutter! Vater!“

        Ben drehte sich um. Auf ihn kamen zwei junge Frauen zu. Katleen und Patrik hatten ihr Versprechen gehalten und seine Töchter gefunden. Bevor sie die Stadt verlassen hatten, hatten sie dafür gesorgt, dass sie zu ihren Eltern zurückfinden konnten. In der tobenden Menge stand Roxanne und lächelte zufrieden, als sie die Familie sah.

Arian galoppierte zurück in die Kaserne, sein Gewand voller Obst- und Gemüseflecken. Ein Soldat kam, um ihm aus dem Sattel zu helfen und das Pferd zu versorgen. Der erboste König kehrte zurück in den Palast und schloss die Tür hinter sich. In einer Ecke der Halle sank er in sich zusammen. Wann war ihm das Königreich so entglitten? Als er es von seinem Vater übernommen hatte, stand vor ihm eine reiche, stabile, funktionierende Stadt. Er war selber noch jung, als er König geworden war und hatte große Pläne mit Neederstaat gehabt. 

        Nur wenige Jahre, nachdem er Sanja geheiratet hatte, hatte er den Thron bestiegen. Als Kind wollte er nie König werden, er wollte die Welt bereisen.

        Arian beneidete seine Tochter für ihren Mut, das zu tun, wozu er selber nie in der Lage war. Er hatte nie den Mut gehabt, sich seinem Vater und dem System entgegenzustellen. 

        Sein Vater war ein Tyrann gewesen. Wenn er ihm Befehle gab, befolgte Arian diese. Die Hochzeit mit seiner Frau war ebenfalls von seinem Vater arrangiert worden. 

        Er hatte damals Nolan um Rat gefragt und Sanja nur geheiratet, weil sein Partner ihn dazu ermutigt hatte. 

        Wie sehr hatte er den Tag herbeigesehnt, an dem sein Vater abdankte! Er wollte alles besser machen als sein Vater, wollte mehr erreichen. Mehr Macht, mehr Wohlstand, mehr Ansehen. Und er wollte dieses Erbe seiner ältesten Tochter weitergeben. 

        Es hatte ihn schwer getroffen, als er sie fortschicken musste. Nach dem Auswahlverfahren hatte er Patrik sofort unter seine Fittiche genommen. Er hatte dafür gesorgt, dass der Auserwählte die Ausbildung eines Prinzen erhielt, ihn fern von der Wahrheit gehalten. Der König wollte seiner Thronfolgerin bei ihrer Rückkehr einen leichteren Start bieten, als er selber hatte. Wollte ihr jemanden zur Seite stellte, der den Hof und seine Protokolle kannte. 

        Und nun entglitten ihm gerade alle seine Pläne. Er wusste, dass Katleen recht hatte, wenn sie sagte, dass Neederstaat einst ein stolzes Volk war. In den wenigen Wochen, in denen er Katleen kennengelernt hatte, war ihm bewusst geworden, dass sie all das repräsentierte, wozu er nie in der Lage war.

        Sie war stolz, stark und stand zu ihren Fähigkeiten als Kriegerin. Seine Macht baute auf Angst und Folter auf. Er verfolgte die Berichte aus Silbergen begierig. Von der jungen Soldatin, die jeden anderen in den Schatten stellte. Auch wenn er es nicht sicher wusste, träumte er davon, dass es sich dabei um seine älteste Tochter handelte. Er träumte davon, diese starke Kriegerin für seine Zwecke einzusetzen. Als Patrik zurückkam und von der Kommandantin zu schwärmen begann, hatte er sofort geahnt, um wen es ging. Die Verbindung zwischen dem Thronfolger von Neederstaat und dem auserwählten Partner war etwas, was nur Betroffene verstanden. 

        Als er selbst damals in das Königreich zurückkehrte, wurde er von Nolan empfangen. Er hatte sofort gewusst, dass zwischen ihnen eine besondere Bindung bestand. Die Sehnsucht, dieses Gefühl, dass er unvollständig war, fand an jenem Tag ihre Erklärung. Von diesem Tag an wich ihm sein Partner nicht mehr von der Seite. Er gab ihm Ratschläge und stand ihm in den schwierigsten Zeiten bei. Mehr als einmal saß er nachts bei seinem Verbündeten und klagte ihm sein Leid als zukünftiger König. Doch auch Nolan hatte nie den Mut, den Patrik hatte. Er hatte Arian immer davon abgehalten, Neederstaat zu verlassen und ihn beschworen, sein Erbe anzunehmen.

        Als hätte Arian seinen Lebenspartner mit seinen Gedanken beschworen, kam dieser um die Ecke: „Arian, um Himmels Willen, was ist passiert?“ 

        Er ging zum Monarchen und half ihm hoch und dieser sah ihn an: „Nolan, weißt du was ich gerade empfinde?“

        „Natürlich, du bist verzweifelt, wütend und traurig.“

        Arian nickte stumm: „Hast du immer nur zu meinem Besten gehandelt?“ 

        Der Berater sah ihn belustigt an: „Du stellst seltsame Fragen“

        „Sei so gut und beantworte sie.“

        „Ich habe immer zum Besten des Königreiches und deinem Erbe gehandelt. Du solltest duschen gehen, Arian.“

        „Was empfindest du für mich?“

        „Ich liebe dich wie einen Bruder“

        Der König löste sich aus dem Griff seines Freundes.

        „Erklärst du mir, wieso du dich so seltsam verhältst!“

        „Ich habe mein Volk nicht mehr unter Kontrolle und meine Tochter lebt das Leben, dass ich mir für mich selbst gewünscht habe. Du hast nie meine Wünsche respektiert. Jetzt muss ich zusehen, wie mein Königreich zugrunde geht und wie die Verbindung zwischen Katleen und Patrik immer stärker wird.“

        Nolan sah Arian überrascht an. Er verstand nicht, wo der plötzliche Groll seines Partners herkam: „Aber ich habe doch immer nur zu deinem Besten entschieden. Überleg doch! Hätte ich dir nicht geraten, Sanja zu ehelichen, würde es Katleen, Natalia und Olivia heute nicht geben. Und wir Alle haben gesehen, was für Fähigkeiten in Katleen schlummern. Ich bin überzeugt davon, dass sie,  durch die Verbindung zu Patrik, zu noch viel mehr in der Lage ist.“

        „Was habe ich von ihren Fähigkeiten, wenn meine Tochter sie nicht für Neederstaat einsetzt?“, Arian wurde laut. 

        Nolan kannte den Jähzorn seines Partners: „Warte ab, sie wird sich in der Wüste verlaufen, wird merken, dass hier ihr zuhause ist und wird zurückkehren.“

        „Ich weiß nicht, wieso alle davon überzeugt sind. Auch Sanja hat das heute schon zu mir gesagt. Sieh mich an Nolan, ich war eben in der Stadt. Ich wollte die Meute unter Kontrolle bringen. Sie haben mir vorgeworfen, nicht einmal annähernd wie Katleen zu sein. Sie haben mir vorgeworfen, ich setze mich nicht für mein Volk ein. Und meine Tochter ist eine Heldin für sie. Sie hat mit noch nicht einmal achtzehn Jahren mehr erreicht, als ich bis heute.“

        „Aber ist das nicht das, was jeder Vater für seine Kinder will? Dass sie ihn überflügeln? Dass sie in ihren Fähigkeiten besser werden und eines Tages dazu in der Lage sind, das Königreich noch glorreicher hervorscheinen zu lassen?“

        Sanja tauchte am oberen Ende der Treppe auf: „Wieso schreit ihr in der Halle so?“

        Arian drehte sich um: „Verzeih, Liebste. Nolan und ich haben eine kleine Meinungsverschiedenheit.“

        „Was ist mit dir passiert Arian?“ 

        Er sah an sich herab: „Ich wurde mit Gemüse beworfen.“

        Sanja schlug die Hände vor den Mund: „Du solltest nicht mehr in die Stadt reiten.“ 

        Er wollte nicken, doch dann hob er den Kopf: „Nein, ich werde mich nicht verstecken, bis Katleen zurückkommt. Mein Volk respektiert sie mehr als mich, diesen Zustand muss ich ändern.“

        Nolan begann, sich unruhig zu winden.

        „Was ist los?“, Arian sah ihn scharf an, er spürte die Unruhe seines Freundes.

        „Nun, ich fürchte, die Menschen aus der Mine werden sich nicht so leicht besänftigen lassen.“

        „Dann lassen wir uns etwas einfallen, sie zu bezwingen.“

        „Arian, du hast den Kommandanten wieder eingesetzt. Und das Volk hasst diesen Mann!“

        Der König zog die Augenbrauen zusammen, sein Partner erzählte ihm nichts Neues: „Ich habe ihn auf deinen Rat hin begnadigt. Du hast mir gesagt, dass unser Volk eine starke Hand benötigt.“ 

        „Aber doch nicht den Kommandanten, dich ihren König!“

        Er sank auf der Treppe zusammen und legte den Kopf in seine Hände, dann sah er zu seiner Frau hinauf: „Ich bin nicht würdig, König zu sein.“

        „Ob du würdig bist oder nicht, darüber lässt sich streiten. Aber von einem Häufchen Elend als König hat niemand etwas. Also, steh auf, geh dich duschen und umziehen und dann wirst du eine Rede an dein Volk vorbereiten“, Sanja stemmte ungeduldig ihre Hände in die Hüfte und sah ihren Mann streng an. 

        Kurz vor der Krönung war Arians Vater verstorben. Er hatte seinem Sohn ein marodes, abgearbeitetes Königreich hinterlassen. Sie hatte immer daran geglaubt, dass ihr Mann das Königreich zu neuem Reichtum führen würde. Sie hatte gewusst, dass sie die letzten Jahre hinter einer Fassade lebten, die Arian nicht sehen wollte. Nach außen hin wirkte Neederstaat erfolgreich und gefürchtet, doch innerlich war es schon lange zerbrochen. 

        Der König erhob sich und ging die Treppe nach oben. Weder seine Frau noch sein Partner sahen das Grinsen auf seinem Gesicht. Sanja und Nolan ahnten nicht, welches Wesen der König tatsächlich verbarg. Doch das war nur zu seinem Vorteil. Niemand durfte noch einmal seine Pläne durchkreuzen.
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        Das junge Paar war seit ein paar Tagen in der Wüste unterwegs. Katleen musste sich eingestehen, dass sie keine Ahnung hatte, wo sie hinging. Sie ließ sich von ihrem Trotz leiten. Vor Patrik gab sie nicht zu, dass sie keine Idee hatte, wie es weitergehen sollte. Doch sie musste auch gar nichts sagen. Er spürte ihre Zweifel und ihre Unsicherheit und unterstützte sie trotzdem. Eines Abends setzten sie sich erschöpft mitten in der Wüste hin. Ihr Lager schlugen sie immer auf, wo sie gerade müde wurden. Es gab nicht viele geschützte Stellen in der Einöde.

        Katleen beschloss, dass es an der Zeit war, mit Patrik über den Zustand in Neederstaat zu reden: „Hast du gewusst, wie furchtbar es um unsere Heimatstadt steht?“

        Er schüttelte den Kopf: „Nein, ich hatte keine Ahnung, das musst du mir glauben. Nach dem Auswahlverfahren, haben deine Eltern mich unter ihre Fittiche genommen. Ich habe die Ausbildung erhalten, die eigentlich dir zugestanden wäre. Ich habe deine Eltern als gütig, großzügig und wertschätzend kennengelernt. Mir war nicht bewusst, wie es hinter dieser Mauer aussieht.“

        „Du hast gesagt, Neederstaat ist reich.“

        „Genau genommen habe ich gesagt, wir sind nicht so reich wie Silbergen, aber auch nicht arm. Aber ich wusste nicht, dass der Reichtum auf dem Rücken anderer angehäuft wurde.“ 

        Katleen sah ihn skeptisch an. Sie glaubte ihrem Partner nicht und fühlte lange nach, was ihre und seine Gefühle ihr sagten. Er hatte tatsächlich keine Ahnung von den Vorgängen. Sie stütze ihr Kinn auf ihre Knie und fragte sich, wann sie ihm gegenüber so misstrauisch geworden war. Im Grunde war er der einzige Mensch, dem sie wirklich vertrauen konnte, da er sie nicht anlügen konnte.

        Er sah sie an: „Erzähl mir von deiner Verbindung zu Prinz Aruun.“

        „Was genau willst du wissen?“, sie spürte, dass ihm diese Verbindung nach wie vor nicht gefiel.

        „Wie ist es dazu gekommen?“

        „Ich wurde seine Leibwächterin und mein Schlafzimmer lag direkt neben seinem. Wir haben uns viel unterhalten und immer besser kennengelernt. Wenn man so lange Zeit zusammenlebt und arbeitet, dann entwickeln sich Gefühle.“, sie zuckte mit den Schultern, „Er hat mich geküsst, kurz bevor er Sophie den Antrag gemacht hat. Ich habe ihn lange dafür gehasst und habe ihm vorgeworfen, mir meine Zukunft gestohlen zu haben. Er hat mir dafür vorgeworfen, wegzulaufen.“ 

        Patrik nickte und fragte sich, ob die Gefühle, die Katleen für Aruun hatte, anders waren, als die für ihn.

        „Und wie bist du zu Roxanne gekommen?“, sie grinste und er musste ebenfalls lachen.

        „Ich habe sie in der Bar kennengelernt, in der wir mit Andras und Helion waren. Ich fand sie attraktiv und dann hat eines zum anderen geführt.“

        „Wieso warst du an diesem einen Abend mit ihr im Bett?“

        Patrik malte nachdenklich Muster in den feinen Sand: „Weil ich mit dir nicht durfte.“

        Katleen legte ihren Kopf fragend schief. „Es ist den Auserwählten verboten, die Beziehung zum Thronfolger zu ihren Gunsten zu beeinflussen. Genau genommen hätte ich dich vor den Toren von Silbergen zum Abschied  auch nicht küssen dürfen. Und die Sehnsucht, dich zu berühren, wurde danach von Tag zu Tag schmerzhafter.“

        „Aber du hast mich doch nach dem Empfang geküsst?“

        „Ich habe beschlossen, das Gesetz zu ignorieren. Zum einen, weil deine Eltern mich sowieso darum gebeten haben, dir einen Antrag zu machen. Und weil Eileen es prophezeit hat.“

        „Sie hat prophezeit, dass du mich küssen sollst?“

        „Nein, sie hat prophezeit, dass ich dich verliere, wenn ich nicht den ersten Schritt gehe.“ 

        Katleen starrte nachdenklich in die Ferne.

        „Doch das war noch nicht alles“, Patrik wand sich unruhig.

        „Was denn noch?“

        „Ich hätte dich nicht einmal finden dürfen.“ 

        Katleen sah ihn verständnislos an.

        „Das Gesetz besagt, dass der Thronfolger alleine nach Neederstaat zurückkehren muss. Mir als deinem Partner ist es verboten, nach dir zu suchen.“

        „Aber du hast doch nicht gesucht, du hast mich zufällig gefunden.“

        „Das mag sein, doch es gab unter den Ministern einen gehörigen Aufruhr, als sie erfuhren, dass ich dich in Silbergen gefunden und dir gesagt habe, wer du bist. Sie waren sogar kurz davor, mich dafür zu bestrafen.“

        „Diese Gesetze sind alle ganz schön kompliziert und machen den Menschen das Leben schwer. Ich habe alle Bücher des Meeisters gelesen, nachdem Aruun mich geküsst hat und habe nach einem Ausweg gesucht.“

        „Und hast du einen gefunden?“ 

        Sie schüttelte den Kopf, dann gähnte sie: „Wir sollten schlafen gehen.“

        Katleen rollte sich auf dem Boden zusammen und legte ihre Tasche als Polster unter ihren Kopf. Patrik betrachtete sie noch eine Zeit lang und legte sich dann auch nieder.

        „Katleen?“

        „Ja?“ 

        Es blieb still und sie drehte sich zu ihrem Partner um.

        „Bist du mit Aruun intim geworden?“

        Katleen biss sich auf die Lippen. Doch wofür sollte sie sich schämen?

        „Ja.“

        

        Die Prinzessin wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte, als plötzlich etwas über ihren Kopf gestülpt wurde. Sofort wurde sie hellwach. Neben ihr hörte sie, wie auch Patrik mit jemandem kämpfte. Sie wurde hochgehoben und versuchte, sich mit allen Mitteln zu wehren. Sie stemmte sich gegen die Hände, die sie festhielten und versuchte, sich aus dem festen Griff zu lösen, aber etwas traf dumpf ihren Kopf und es wurde finster.

Langsam öffnete Katleen ihre Augen. Ihre Arme und ihr Kopf schmerzten. Sie bewegte sich und ein Klirren erklang. Vorsichtig hob sie ihren Kopf. Schwindel überkam sie, doch sie sah, dass ihre Arme mit Ketten an der Decke gefesselt waren.

        „Ich glaube, sie wird langsam munter.“ 

        Sie hörte Stimmen, konnte sie jedoch nicht zuordnen. Ihr Blick war noch zu verschwommen. Neben ihr rasselte es ebenfalls. 

        „Lasst sie in Ruhe!“, gleich darauf gefolgt von ein schmerzerfülltes Stöhnen.

        Sie schüttelte den Kopf und kniff die Augen zusammen. Immer mehr ergab sich ein vollständiges Bild. Sie und Patrik waren in einem Raum gefangen. Auch er war in Ketten gelegt, die von der Decke hingen.

        „Wo sind wir? Wer seid Ihr?“ 

        Als Antwort bekam sie einen Schlag in die Magengrube. Ihr wurde übel und sie hustete. Patrik begann, sich gegen seine Fesseln zu wehren und erhielt einen Stromschlag. Er brüllte auf. Ihre Sachen waren verschwunden. Wer auch immer ihre Entführer waren, sie hatten ihnen ihre Waffen und ihre Gewänder abgenommen. 

        Sie trugen beide eine einfache schwarze Hose und Katleen noch ein ärmelloses, bauchfreies Oberteil aus ebenfalls schwarzem Stoff. Patrik keuchte schwer neben ihr, offenbar war er schon länger munter. 

        Katleen sah sich um. Der Raum war niedrig und es roch nach feuchter Erde. Das tagesähnliche Licht wurde von künstlichen Lampen geschaffen. Es gab keine Fenster und nur eine Tür. Sie hatte keine Ahnung, wo sie sich befanden, oder gar wie lange sie bewusstlos gewesen waren.

        „Lassen wir sie eine Weile schmoren, bis die Anführerin Zeit hat.“ 

        Die Leute verließen den Raum und Katleen sah zu Patrik: „Was ist hier los?“

        „Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nur, dass sie nichts Gutes vorhaben. Geht’s dir gut?“ 

        Sie sah nach oben zu ihren Fesseln. Die gusseisernen Armbänder hatten bereits Striemen auf ihren Handgelenken hinterlassen. Ihre Arme waren eingeschlafen. Sie war so gefesselt, dass ihre Füße gerade noch den Boden berührten: „Naja, den Umständen entsprechend. Und dir?“

        Sie sah ihn an. Seine Lippe und eine Platzwunde neben seinem rechten Auge bluteten. Auf seinen Rippen bildeten sich blaue Flecken.

        „Ich mache mir mehr Sorgen um dich und um deine Wunde“, er warf einen Blick an seinen Armen vorbei auf ihren Bauch. Die Nähte spannten gefährlich.

        „Hast du eine Ahnung, wo wir sind?“ 

        Er sah sich nun ebenfalls um: „Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, wir befinden uns unter der Erde.“

        Sie riss die Augen auf, doch bevor sie etwas antworten konnte, öffnete sich die Tür zu ihrem Verlies. 

        Drei Männer und zwei Frauen betraten den Raum. Sie trugen alle Kleidung aus schwarzem Leder, Messer und Elektroschocker. Die meisten von ihnen hatten vernarbte Gesichter und Arme, einzig die Frau in der Mitte sah unversehrt aus. Sie hatte helle Haut, trug eine enge schwarze Hose und ein schwarzes Korsett. Ihre Stiefel hatten gefährlich hohe Absätze. Die schwarzen, glatten Haare, die zu einem Zopf gebunden waren, betonten ihre blauen Augen. 

        Katleen betrachtete die Frau neugierig. Ihr Gesicht kam ihr bekannt vor, doch sie konnte nicht zuordnen, wo sie es schon einmal gesehen hätte.

        „Ich hoffe ihr wurdet angemessen bei uns willkommen geheißen“, ihre Stimme war tief, wie das Schnurren einer Katze. Katleen war sich sicher, dass die Männer ihr zu Füßen lagen.

        „Besonders gastfreundlich seid ihr nicht“, ihre Stimme klang bissig. 

        Bevor sie ihre Worte noch bereuen konnte, versetzte ihr schon einer der Männer einen Faustschlag. Die Prinzessin stöhnte auf und bewegte vorsichtig ihren getroffenen, schmerzenden Kiefer. Sie schmeckte Blut.

        „Nun, dann willkommen bei uns. Ich glaube, an der Oberfläche sind wir bekannt als Wüstenpiraten.“ 

        Sie streckte die Hände aus, als wollte sie den gesamten Untergrund erfassen. Ihr Lächeln war aufgesetzt und gefährlich. Das junge Paar hörte auf, sich gegen die Fesseln zu wehren. Sie waren sich nicht sicher, ob sie richtig hörten.

        „Die Wüstenpiraten bilden kein Volk“ 

        Die Frau lachte: „Das denkt ihr an der Oberfläche und das ist unser Vorteil den Königreichen gegenüber. Wir leben schon viele Jahre unter der Erde. Unser Volk hat sich aus all den Ausgestoßenen und Flüchtlingen der Königreiche gebildet. Die Menschen oben denken, sie sind um so vieles besser als wir. Die Monarchen glauben, sie stehen über allem und jedem und entscheiden über Leben und Tod. Die Flüchtenden haben nach einem Ausweg gesucht und mit der Zeit haben sich immer mehr von ihnen verbündet. Sie haben begonnen, ein eigenes Volk, unabhängig von den Königreichen, zu bilden.“

        Katleen sah die Frau kalt an: „Und was wollt ihr von uns?“

        „Ihr wart in unserem Terrain unterwegs, wir werden euch testen. Wenn ihr euch als nützlich erweist, werden wir eine Verwendung für euch finden. Wenn nicht, dann werdet ihr sterben.“

        Katleen legte den Kopf zurück und ein verzweifeltes Lachen entkam ihr.

        „Oh du findest das lustig?“

        „Ich finde das lächerlich.“

        Die fremde Frau sah sie an, zog eine Augenbraue nach oben und der nächste Faustschlag traf Katleen. Sie drehte sich ungewollt, doch die starren Fesseln drehten sie wieder zurück.

        „Nun denn, wir fangen mit ihm an.“ 

        Die Männer lösten Patriks Fesseln und zerrten ihn aus dem Raum. 

        Katleen begann zu toben: „Lasst ihn in Ruhe! Patrik!“

        Der nächste Schlag ging wieder gegen die Rippen. Sie keuchte, doch hörte nicht auf sich zu wehren, den Schmerz in den Handgelenken und der Seite ignorierend. Hilflos sah sie den Männern nach, die ihren Partner unsanft wegbrachten.

Patrik wusste nicht, wo er hingebracht wurde. Sie hielten ihn fest zwischen sich, sodass er keine Chance hatte, zu flüchten. Und selbst wenn, wohin hätte er gehen sollen? Der Trupp ging durch endlos scheinende Gänge. Der Botschafter begann zu erfassen, wie groß das System der Wüstenpiraten unter der Erde sein musste. Schließlich kamen sie in einen großen Raum, in dessen Mitte eine Art Boxring aufgebaut war. Um den Ring herum standen jubelnde, pfeifende und brüllende Menschen. Patrik riss die Augen auf, als er den Raum sah.

        In der Mitte des Boxringes stand schon ein anderer Mann, auch er trug nur eine Hose und sah ebenso angeschlagen aus wie Patrik. Dieser wurde unsanft in den Ring gestoßen und hinter ihm schloss sich der Ausgang. Er sah sich um. Der Raum war eine finstere Höhle, ebenfalls nur von künstlichem Licht erhellt, und enthielt tatsächlich nichts außer dem Boxring und einem Podest. Auch hier gab es nur einen einzigen Ausgang. 

        Die Frau von vorhin, die offenbar die Anführerin war, erschien auf dem Podest, hob ihre Hände und die Meute wurde still: „Das hier ist ein Kampf auf Leben und Tod, ich denke, mehr muss ich nicht erklären. Der Sieger bleibt am Leben und der Verlierer …“ 

        Statt weiterer Worte zuckte sie mit den Schultern. Patrik dachte, er höre nicht richtig. Doch bevor er weiter nachdenken konnte, ertönte ein Pfiff und der Mann, gegen den er kämpfen sollte, begann nervös herum zu tänzeln.

        Ein Mann beugte sich zu der Anführerin, die inzwischen Platz genommen hatte: „Zwischen ihm und der Frau besteht offenbar irgendeine Verbindung.“ 

        Sie nickte nachdenklich: „Ich weiß und ich hoffe, er enttäuscht mich nicht. Bei ihr bin ich mir noch nicht sicher, aber auf ihn setze ich große Hoffnungen.“

        Sie sah den beiden Männern in der Arena zu, wie sie kämpften. Zuerst schien es, als ob Patrik dem anderen Mann unterlegen würde, doch als er verstand, dass es hier tatsächlich um sein Leben ging, wehrte er sich.

        Er schlug, trat und prügelte gnadenlos auf seinen Gegner ein. Der Unglückliche hatte kaum noch eine Chance. Auch wenn er Patrik ein paar Mal empfindlich traf – der kampferfahrene Botschafter war ihm deutlich überlegen. 

        Patrik fiel in einen Blutrausch, er dachte an Katleen und daran, dass auch sie in diesen Ring musste. Seine Angst um sie ließ er an dem Mann aus. Er hörte erst auf zu kämpfen, als dieser am Boden lag und ihn anflehte, aufzuhören. Patrik stand keuchend über ihm, er schwitzte und spürte, wie sein Auge, an der er mehrfach getroffen worden war, zuschwoll. Seine Lippe schmerzte ebenfalls und er schmeckte Blut.

        Die Anführerin erhob sich und sah Patrik an, sie deutete mit ihrem Daumen nach unten. Er schüttelte den Kopf.

        „Entweder du tötest ihn, oder du stirbst.“

        Die Leute begannen, ihn anzufeuern und er bat Katleen innerlich um Verzeihung. Wusste er doch, dass sie das Töten zur Belustigung anderer verabscheute. Dann ging er zu dem Mann, der am Boden lag, kniete sich hinter ihn, nahm seinen Kopf zwischen seine Hände und brach ihm das Genick. Er ließ ihn fallen und die Menge begann zu jubeln. Patrik starrte die Anführerin voller Verachtung an. Sie applaudierte wohlwollend und ein weiterer Mann kam in den Ring, er hob Patriks Hand, um ihn als Sieger zu kennzeichnen. Gleich darauf kamen die Männer, die ihn hergebracht hatten, nahmen ihn zwischen sich und gingen mit ihm zurück in das Verlies. Sie stießen in unsanft in den Raum zurück, aber fesselten ihn nicht mehr.

        „Patrik!“, Katleen schrie auf, die Wartezeit war ihr ewig vorgekommen.

        Ihr Partner sah furchtbar aus. Sein Auge war blau angelaufen und geschwollen, seine Lippe war aufgeplatzt und blutete noch mehr. Zu den blauen Flecken auf seinen Rippen waren weitere hinzugekommen. 

        Die Männer gingen nun zu Katleen und lösten ihre Fesseln, erneut schrie und wehrte sie sich. 

        Patrik versuchte, aufzustehen: „Lasst sie ihn Ruhe. Nehmt mich noch einmal mit!“

        Die Wächter aber lachten nur und der kleine Trupp verließ den Raum. 

        Patrik spielte seinen einzigen Trumpf aus, er brüllte, „Prinzessin!“, dann kippte er auf den Boden.

Katleen riss ihre Augen auf. Was hatte er getan, wieso hatte er sie so gerufen? 

        Patrik wusste, dass er so entweder ihre Chance, zu überleben, steigerte, oder aber gleich ihr Todesurteil unterzeichnete. Er hoffte auf Ersteres. Die Männer feixten. Sie brachten Katleen in den Ring und die junge Frau sah sich mit vor Schreck geweiteten Augen um. Einer der Männer teilte der Anführerin mit, was sie soeben erfahren hatten. Sie zog interessiert die Augenbrauen hoch und verließ ihren Platz. Die Frau ging in den Ring und betrachtete Katleen, ihr Blick fiel auf die Wunde an ihrem Bauch: „Nehmt sie mit.“

        Zwei Männer schnappten sich die Prinzessin und schleiften sie hinter sich her. Katleen sah sich panisch um: „Nein, lasst mich los!“ 

        Sie strampelte und versuchte, sich zu wehren. Die Anführerin drehte sich um: „Hör auf dich zu wehren oder ich töte dich gleich.“ 

        Sie brachten Katleen in einen weiteren Raum mit einem großen, weißen Tisch und einem seltsamen Roboterarm. Die Installation kam der jungen Frau bekannt vor. Unsanft legten die beiden Männer Katleen auf den Tisch. Sie sah sich um und die Anführerin setzte sich neben sie: „Du bist also eine Prinzessin? Ich habe da so eine Ahnung und deshalb werden wir deine Wunde versorgen. Ich will sehen, wie du kämpfst, wenn du nicht geschwächt bist.“

        Die Frau schaltete den Apparat ein und der rote Laser begann sich über Katleens Haut zu bewegen, bis er die Wunde fand. Dann fing der beschleunigte Heilungsprozess an. Katleen brüllte auf. Es fühlte sich an, als schnitt jemand mit einem heißen Messer durch ihr Fleisch. Sie verstand jetzt, warum Patienten bei diesem Vorgang normalerweise in Narkose gelegt wurden. Nach wenigen Minuten beendete das Gerät seine Arbeit. Katleen lag keuchend und schwitzend auf der weißen Oberfläche, ihre Haut brannte.

        „Das hört bald auf. Aber wie ich sehe, wurde deine Haut schon einmal versiegt.“

        Die Prinzessin sah die Anführerin an, ihre Kiefermuskeln arbeiteten, doch sie beschloss, keine Antwort zu geben.

        „Dann bringen wir dich in den Ring zurück.“

        Die Frau erhob sich voller Tatendrang und Katleen wurde gegen ihren Willen in den Boxring zurück geschleift. Nun stand auch die Prinzessin in dem runden Raum, um sie herum die brüllende Menge. Ihr gegenüber, eine wild entschlossene Frau, gegen die sie kämpfen sollte. Die Anführerin, die inzwischen wieder auf dem Podest Platz genommen hatte, erklärte noch einmal die Regeln. Sterben oder töten! Katleen funkelte sie böse an. Kaum ertönte der Pfiff, ging ihre Gegnerin auf sie los. Katleen spürte ihre Präsenz, duckte sich und drehte sich von der Frau weg. Sie wollte nicht kämpfen, im Gegenteil – sie versuchte, dem Kampf so lange wie möglich auszuweichen und parierte die Angriffe, ohne jedoch selbst anzugreifen. Die Menge begann wütend zu werden und versuchte, die zwei Frauen im Ring aufzustacheln. Die Anführerin erhob sich ungeduldig und rief: „Bringt den Mann her, mit dem wir sie gefunden haben!“

        Katleen drehte sich um: „Nein!“

        „Dann kämpfe endlich“, sie setzte sich wieder.

        Katleen schloss für einen Moment ihre Augen und atmete tief durch. Sie wartete auf den nächsten Angriff ihrer Gegnerin. Kurz bevor diese sie erreichte, öffnete sie die Augen, drehte sich um und verpasste der Frau einen Faustschlag. Diese wich zurück und tastete ihre blutende Nase ab, doch der Schlag stachelte sie weiter auf und sie griff erneut an. Katleen wich ihrem Angriff aus, zog sie nach vorne und rammte ihr das Knie in die Magengrube. Dann stieß sie die Unglückliche von sich. Die Leute um sie herum jubelten, Geld wurde in der Runde herumgereicht. Katleen empfand immer mehr Verachtung für das Wüstenvolk. Sie ging zu der Frau, die sich noch nicht wieder erholt hatte und versetzte ihr einen Tritt in die Rippen. Sie rollte auf den Boden und blieb liegen, Katleen ging zu ihr hin und beschwor sie, liegen zu bleiben. Doch die Frau rappelte sich noch einmal auf und startete einen letzten Angriff gegen die Thronfolgerin. Katleen wich ihr erneut ohne Probleme aus, die arme Frau war keine ernstzunehmende Gegnerin für sie. Dieses Mal blieb sie endgültig am Boden liegen.

        Die Anführerin erhob sich:  „Töte sie!“

        Katleen sah zu ihr. Sie wusste, wenn sie sich weigerte, würde man es an Patrik auslassen. Es war ein unfairer Kampf gewesen. Katleen hatte Erfahrung und ihre Wunde war zuvor versorgt worden. Die Frau, gegen die sie gekämpft hatte, war vorher ebenfalls gequält worden. Sie ging zu der Frau und hockte sich auf ihren Brustkorb. Dann legte sie ihre Hände um ihren Hals und drückte zu. Die Frau sah sie mit schreck geweiteten Augen an. Sie zuckte und versuchte, nach Luft zu schnappen. 

        Katleen flüsterte, „Verzeih mir bitte“, dann drückte sie so lange zu, bis die Frau unter ihr aufhörte, zu zappeln. Einen Moment blieb sie noch auf ihr sitzen und erhob sich dann. Die Menschen um sie herum brüllten vor Begeisterung und die Anführerin lächelte wohlwollend. Die Prinzessin sah voller Wut und Verachtung zu der Anführerin und spuckte vor ihr in den Ring. Noch nie zuvor hatte sie einen Menschen so sehr verachtet, dass sie sich zu solch einer Handlung hinreißen ließ. Katleen wurde in das Verlies zurückgebracht und unsanft in den Raum gestoßen. Sie landete auf dem Boden und blieb dort liegen, die Tür schloss sich wieder. Katleen drehte sich auf den Rücken und legte ihre Arme über ihre Augen. In den letzten Wochen hatte sie viel zu viel Leid und Tod gesehen. Sie war das Kämpfen leid. Patrik kroch zu ihr, in der Zwischenzeit hatten sie ihm ein Oberteil gegeben, dass er übergezogen hatte.

        „Hey, hey“, er setzte sich auf, zog Katleen hoch und schaukelte sie in seinen Armen. 

        Dann hielt er sie von sich weg und betrachtete sie: „Deine Wunde?“

        „Sie haben sie versiegt. Sie wollten wissen, wie gut ich kämpfe, wenn ich nicht verwundet bin. Doch selbst verwundet war die Frau für mich keine Gegnerin. Ich möchte das Alles nicht mehr.“ 

        Sie brach in Tränen aus. Dann sah sie zu Patrik: „Du siehst furchtbar aus.“

        „Ich fühle mich auch furchtbar.“ 

            Plötzlich öffnete sich die Tür wieder. Die Männer brachten einen Eimer mit einem Schwamm und frischem Wasser, Teller mit Essen und ihre Sachen. Wortlos verließen sie den Raum wieder. Das junge Paar sah sich fragend an, doch Katleen kroch zum Eimer, nahm den Schwamm heraus und begann, Patrik vorsichtig damit zu waschen. Vor allem versuchte sie den Dreck aus seinen Wunden zu entfernen. Er zischte, doch ließ sich widerstandslos behandeln und sah sie dankbar an. Dann stärkten sie sich an dem mitgebrachten Essen und harrten der Dinge, die da kommen mochten.
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        Die Anführerin des Wüstenvolkes saß nachdenklich im Besprechungsraum. Ihr Team um sie herum diskutierte lautstark. Die einen sprachen für Patrik und Katleen, die anderen waren gegen die beiden.

        „Was ist, wenn sie absichtlich geschickt wurden, wenn sie uns ausspionieren sollen?“

        „So ein Unsinn. Sie hatten offensichtlich keine Ahnung, dass wir existieren. Außerdem haben wir mit ihr einen unschätzbaren Trumpf in der Hand.“

        „Ich vertraue den beiden nicht, irgendetwas ist seltsam an ihnen. Welchen Beweis haben wir, dass sie tatsächlich eine Prinzessin ist? Und vor allem, aus welchem Königreich kommt sie?“ 

        „Das werden wir noch herausfinden. Aber hast du nicht gesehen wie sie gekämpft haben? Mit ihnen werden wir in jedem Kampf überlegen sein.“

        „Gekämpft haben sie beide gut, das stimmt.“

        „Wir sollten uns aber auch Gedanken über die Unruhen in Neederstaat machen. Auf jeden Fall müssen wir uns auf eventuelle Konfrontationen mit den Menschen dort gefasst machen.“

        Die anderen nickten zustimmend, dann ebbten die Diskussionen ab und alle sahen fragend zur Anführerin. Diese strich sich nachdenklich über ihre Augenbrauen: „Ich habe eine Ahnung, wo die beiden herkommen. Aber zuerst möchte ich herausfinden, welche Fähigkeiten tatsächlich in der Prinzessin schlummern. Ich denke, wir müssen sie provozieren. Dafür müssen wir die beiden in Sicherheit wiegen. Ihre Sachen haben sie wieder?“

        Einer der Männer nickte.

        „Gut, dann gebt ihnen ein ordentliches Zimmer. Sie werden ab sofort das tägliche Kampftraining mitmachen und dann, wenn sie es am wenigsten erwarten, werden wir zuschlagen.“ 

        Sie wandte sich an eine Frau: „Du und deine Leute, beobachtet die Unruhen in Neederstaat und erstattet uns regelmäßig Bericht.“ 

        Die Frau nickte, erhob sich und verließ den Besprechungsraum. Die restlichen Anwesenden erhoben sich ebenfalls, nur die Anführerin blieb sitzen. Sie dachte darüber nach, wie sie selbst zum Wüstenvolk gekommen war. Sie kam auch aus einem großen Königreich, doch als ihr Bruder an die Macht kam, wurde sie vertrieben. Er hatte ihr erklärt, dass kein Platz für zwei Anführer sei. Sie verließ die Stadt, nachdem sie vor die Wahl gestellt wurde, zu sterben oder in Gefangenschaft zu leben. Ihr Bruder hatte sie nicht nur vertreiben wollen, er hatte vorgehabt, sie beseitigen zu lassen. Alleine war sie in die Wüste gegangen. Denn lieber bestimmte sie ihren Tod selbst, als sich der Gefälligkeit ihres Bruders auszuliefern. 

        Wüstenbewohner fanden sie halb verdurstet und nahmen sie mit in ihr Reich unter der Erde. Sie hatte sich rasch erholt und die Menschen kennengelernt. Diese hatten sich schon lange nach einer starken Führungspersönlichkeit gesehnt und ihr schnell vertraut. Unter ihrem Kommando war die Stadt unter der Erde immer größer geworden. Es gab Verbindungswege unter Tage, die von der größten Stadt, in der sie sich gerade befanden, in viele kleine Nebenstädte führten. Das Wüstenvolk war vermutlich größer, als alle Königreiche zusammen. In der Nähe eines jeden Königreiches befand sich unter der Erde eine kleine Stadt. Sie hatten im Laufe der Jahre viele Kleinteile gestohlen, sich Rohstoffe geholt, indem sie kleinere Karawanen und Transporte überfielen. In der Hauptstadt, waren sie technisch beinahe so gut ausgerüstet wie die Städte an der Oberfläche. Sie hatten eigene Anbaugebiete für Obst und Gemüse angelegt und förderten frisches Wasser, da sie näher am Grundwasser lagen. Es gab sogar einige kleinere Höfe, die Nutztiere hielten. Alles was sie selbst nicht anbauen oder züchten konnten, stahlen sie. 

        Die ersten Generationen des Wüstenvolkes waren Ausgestoßene und Flüchtlinge. Mittlerweile hatten sie sich weiterentwickelt und sogar eigene Familien gegründet. Und doch würden sie sich für immer als das Volk der Ausgestoßenen bezeichnen. Sie alle hatten die Grausamkeit und Korruption der Königreiche kennengelernt.

        Die Anführerin war schockiert gewesen, als sie erfahren hatte, dass die Monarchen Verträge aufsetzten, in denen sie genau festlegten, wer wie viel bekam und dass sie sogar  Hilfsgüter abzweigten. Auch die Heiratspolitik gefiel ihr nicht. Die Könige legten fest, wen ihre Kinder heiraten sollten, um zu verhindern, dass Außenstehende sich in das, für sie so gut funktionierende, Netzwerk einmischten. Als sie angekommen war, hatte sie den Menschen alles beigebracht, was sie selbst in ihrer Ausbildung gelernt hatte. Die kleineren Truppen, die auf andere wahllos wirkten, waren gut ausgebildete Killer. Jeder Angriff war genau geplant und organisiert. Durch ihr Netzwerk unter der Erde, von dem niemand wusste, hatten sie die Möglichkeit, die Reisenden immer an anderen Stellen anzugreifen. So entstand nie der Eindruck, dass die Wüstenpiraten ein zu bekämpfendes Volk waren und sie wurden als lästiges, aber unvermeidbares Übel angesehen. 

        In ihren Anfängen als Wüstenpiraten waren sie tatsächlich nur einzelne, verstreute Gruppen. Doch je mehr sie wurden, desto größer wurde der Zusammenhalt. Als die Anführerin aufgetaucht war, hatte sie die Gruppen endgültig zu einem Volk zusammengeschweißt. Es gab nach wie vor Revierkämpfe und die Menschen teilten sich in verschiedene Lager. Doch jedes Lager stellte einen Anführer, der für die anderen sprechen und Entscheidungen treffen durfte. 

        Sie jedoch stand als Oberhaupt über allen. Sie hörte sich die Entscheidungen an und versuchte, mit Hilfe von Abstimmungen abzuwägen, was am besten für Alle war. Diese Art der Führung wünschte sie sich auch für die Königreiche. Sie wünschte sich, dass die Menschen von der Unterdrückung befreit wurden.

        Die Erde war schon lange nicht mehr in dem schlechten Zustand, der den Unwissenden hinter den Mauern suggeriert wurde. Die Piraten wussten von vereinzelten Oasen in der Wüste. Sie, die am eigenen Leib erfahren hatte, wie grausam die Monarchen der Königreiche agierten, wünschte sich die Freiheit. Die Freiheit, sich an der Oberfläche bewegen zu können, ohne um ihr Leben fürchten zu müssen. Noch ahnte sie nicht, dass sie in Katleen und Patrik die perfekten Partner für dieses Vorhaben gefunden hatte. Noch ahnte sie nicht, dass die Prinzessin sich selbst nichts mehr wünschte, als Frieden und Menschen, die frei entscheiden durften. Noch ahnte niemand, welche Kräfte in der Thronfolgerin tatsächlich schlummerten.


        Katleen und Patrik wussten nicht, wie lange sie in dem kleinen Verlies schmorten. Doch sie wagten aufzuatmen, da sie nicht mehr festgekettet waren und sich bewegen konnten.

        „Ich frage mich, was sie mit uns vorhaben“, Katleen blickte sich immer wieder suchend um, in der unsinnigen Hoffnung, einen Ausweg aus dem Raum zu finden.

        Patrik, dessen Schmerzen von den Verletzungen langsam nachließen, zuckte mit den Schultern: „Wenn ich das wüsste, wäre ich vielleicht beruhigter.“

        „Oder noch beunruhigter.“

        Er nickte zustimmend. Die Tür öffnete sich und die Anführerin stand vor ihnen: „Kommt mit, ihr zieht in eine bequemere Unterkunft.“ 

        Das junge Paar sah sie an. Doch sie überlegten nicht lange, erhoben sich, packten ihre Sachen und folgten der Frau. Katleen war froh, ihre Waffen wieder bei sich zu tragen. Sie gingen den dunklen Gang entlang und folgten einigen Abzweigungen. Schließlich öffnete sich vor ihren Augen eine riesige Höhle. 

        An den Wänden verliefen Gänge und überall drängten sich Menschen, die verschiedensten Beschäftigungen nachgingen. Katleen und Patrik betrachteten den Anblick staunend. Die gesamte Höhle war mit künstlichem Licht ausgeleuchtet, das beinahe wie Tageslicht wirkte. Verschiedene Geschäfte waren zu erkennen, eine Schule, eine Gruppe Senioren, die gemeinsam trainierten. 

        Die Anführerin betrachtete das junge Paar schmunzelnd: „Damit habt ihr nicht gerechnet? Das Wüstenvolk besteht nicht aus unorganisierten kleinen Gruppen. Wir sind ein ebenso stolzes Volk wie die Menschen in den Königreichen.“

        „Ja, nur deutlich grausamer“ entkam es Katleen und die Frau sah sie scharf an.

        „Du hast keine Ahnung von den Königreichen und ihrer Grausamkeit. Du solltest nicht vorschnell urteilen. Ich bringe euch in eure Unterkunft.“

        Sie gingen weitere Gänge entlang, bis sie zu einem Bereich kamen, der offenbar als reiner Wohnbereich genutzt wurde. In den Gängen an der Wand waren viele Türen eingelassen. Wieder blieben sie staunend stehen.

        „Hinter jeder Tür befindet sich eine kleine Wohneinheit. Je größer die Familie, desto mehr Platz haben sie.“

        „Und du bewohnst alleine einen Palast?“, Katleen sah die Anführerin provokant an und diese lachte.

        „Ich wiederhole es noch einmal für dich. Wir sind nicht so korrupt wie die Königreiche. Ich bewohne selbst auch nur ein Zimmer. Gegessen wird im Speisesaal, den zeige ich euch am Abend.“

        „Apropos Abend – wie spät ist es und wie lange sind wir schon hier?“

        „Ihr seid seit vier Tagen bei uns. Es ist jetzt früher Nachmittag.“

        Sie gingen weiter.

        „Wollt ihr mir vielleicht die Verbindung zwischen euch erklären?“

        Katleen lachte auf: „Wieso sollten wir?“

        „Ich bin nicht dumm.“, die Anführerin blickte ein wenig herablassend auf die Thronfolgerin, „Wir sind alle nicht dumm. Es ist auch meinen Leuten schon aufgefallen, dass ihr nicht wie die andern seid.“

        „Wie die anderen?“ 

        Die Anführerin stellte fest, dass sie vorsichtiger sein musste. Sie war selbst überrascht, wie leicht ihr das Gespräch mit der Prinzessin fiel.

        „Nun, ihr seid nicht die einzigen, die in den letzten Tagen zu uns gestoßen sind.“ 

        Jetzt war es Patrik, der lachte: „Zu euch gestoßen? So drückt ihr es also aus, wenn ihr Menschen entführt, foltert und zwingt, sich gegenseitig zu töten?“

        „Die Wüste ist unser Terrain. Die Königreiche akzeptieren auch keine Eindringlinge.“, sie blieb vor einer der Türen stehen und öffnete sie, „ So, hier wären wir.“

        Vor Patrik und Katleen erstreckte sich ein kleiner Schlafraum, gerade groß genug für zwei Personen.

        „Später kommt jemand und holt euch zum Essen. Ihr dürft euch frei bewegen, ihr seid jetzt unsere Gäste. Und wer weiß – vielleicht gehört ihr bald zu uns“, sie lächelte aufmunternd und ließ die beiden alleine.

        Die zwei sahen ihr sprachlos hinterher und betraten den kleinen Wohnraum. Viel einzurichten gab es hier nicht. Katleen setzte sich seufzend auf das schmale Bett. 

        Patrik ließ sich neben ihr nieder: „Was ist los?“ 

        Sie sah ihn an.

        „Ich meine abgesehen von unserer aktuellen, beinahe aussichtslosen Lage.“

        Sie legte ihr Gesicht in ihre Hände: „Die Anführerin. Sie kommt mir bekannt vor, obwohl ich sie in meinem ganzen Leben noch nie gesehen habe.“ 

        Patrik nickte: „Das habe ich mir selbst auch schon gedacht. Irgendetwas ist seltsam an ihr, aber mir will nicht einfallen, was.“

        Katleen legte sich, wieder seufzend, zurück. Zu ihrem Erstaunen stellte sie fest, dass das Bett gar nicht so unbequem war.

        Patrik legte sich ebenfalls zurück, bei ihm funktionierte das jedoch nicht ohne ein schmerzhaftes Ächzen: „Ich hoffe nur, dass sie uns jetzt eine Zeit lang in Ruhe lassen und wir uns von unseren Verletzungen erholen können.“ 

        Doch Katleen gab keine Antwort mehr, sie war tatsächlich eingeschlafen und auch Patrik glitt langsam, aber sicher, in den Schlaf über.


        Es klopfte und eine junge Frau lugte durch die Tür. Sie hatte kurze, blaue Haare, die wild nach oben standen, war stark geschminkt und trug einen schmalen Ring in der Nase: „Guten Morgen.“ 

        Katleen schrak hoch und sah die Frau blinzelnd an: „Wie spät ist es?“

        „Wir haben frühen Abend.“, sie grinste, „Ich bin hier, um euch zum Essen mitzunehmen.“ 

        Katleen schubste Patrik an, bis auch er munter wurde. Die junge Frau ließ ihren Blick über seinen Körper wandern. 

        „Hallo?“, ihre Augenbrauen hoben sich, dann sah sie wieder Katleen an, „Kommt, ich habe Hunger!“

        „Wer bist du überhaupt?“

        „Verzeihung, wie unhöflich. Ich bin Clara. Und ihr seid  Prinzessin und Patrik.“ 

        Die Prinzessin sah die junge Frau misstrauisch an. „Ich heiße Katleen.“ Dann erhob sie sich vom Bett und ging an ihr vorbei aus dem Zimmer, ihr Partner folgte ihr unter dem neugierigen Blick von Clara. Sie gingen wieder viele verwinkelte Gänge entlang, bis sie die große Grube erreichten, die sie vor wenigen Stunden schon gesehen hatten. Dort bogen sie in einen großen, hell beleuchteten Speisesaal ab. Dieser war zweckdienlich eingerichtet, mit einfachen Tischen und Stühlen.

        „Kommt mit, Essen bekommen wir beim Buffet.“

        Das junge Paar folgte der neuen Bekanntschaft, sie sahen sich neugierig um und stellten fest, dass auch sie angestarrt wurden.

        „Es hat sich schnell herumgesprochen, wie ihr euch im ersten Kampf geschlagen habt. Das muss großartig gewesen sein. Ich bin schon gespannt, euch das erste Mal kämpfen zu sehen.“

        Katleen fiel nicht in die Begeisterung der jungen Frau ein. Das Kämpfen machte sie müde und sie wollte nicht für irgendwelche dubiosen Zwecke missbraucht werden. Auch Patrik blieb verhalten. Ihm saß noch immer der Schock in den Knochen, dass er seinen Gegner umbringen musste. Es war eine Sache, das eigene Leben in einem fairen Kampf zu verteidigen, doch es lag ihm fern, jemanden zur eigenen Belustigung töten.

        „Besonders gesprächig seid ihr nicht“, das war eine Feststellung, keine Frage.

        „Ich denke nicht, dass wir zu deiner Unterhaltung hier sind.“, Patrik sah auf Clara herab, die nicht viel größer als Katleen war.

        „Und schlecht gelaunt seid ihr auch.“

        Endlich erhielten sie ihre Mahlzeit und suchten sich einen Tisch in einer einsamen Ecke. Dies war in dem großen Saal kein leichtes Unterfangen. An jedem Tisch, den sie passierten, wurde gemurmelt und die Menschen starrten ihnen hinterher. Mit jedem Tisch wurde Katleens Blick immer finsterer. Schlussendlich fanden sie aber einen Platz und ließen sich nieder. Clara folgte ihnen ungefragt. Sie sahen sich um. Jeder starrte sie an, neugierig, misstrauisch, herausfordernd. Erst, als Katleen ihre Blicke erwiderte, sahen sie weg.

        „Sie kennen euch kaum und ihr seid jetzt schon Legenden“, Clara strahlte sie an.

        „Aus welchem Grund?“

        „Weil noch niemand so schnell im Ring seinen Gegner besiegt hat, wie ihr beide.“

        Die Anführerin kam zu ihrem Tisch und setzte sich, ohne auf Erlaubnis zu warten: „Ich hoffe, ihr habt euch schon ein wenig eingelebt. Ab morgen werdet ihr an den täglichen Trainingseinheiten teilnehmen.“

        „Um für deine Zwecke missbraucht zu werden?“ 

        Die Frau sah Katleen ruhig an: „Die Zeit wird kommen, in der du verstehst, dass ich niemanden für irgendetwas missbrauche. Ich möchte die Welt verbessern.“

        „Indem du Menschen dazu bringst, andere zu töten?“

        „Das Leben besteht aus Fressen und gefressen werden. Aus Löwen und Antilopen. Ich bin mir sicher, ihr seid Löwen.“ 

        Sie erhob sich wieder und ließ die drei an dem Tisch zurück.

        Patrik lehnte sich zu Katleen und flüsterte: „Mir gefällt das Alles ganz und gar nicht.“ 

        Clara sah die beiden belustigt an und deutete mit ihrer Gabel zwischen ihnen hin und her: „Was ist das zwischen euch?“

        Katleen antworte, ohne mit der Wimper zu zucken: „Wir gehören zusammen. Hast du noch nie ein Liebespaar gesehen?“

        „Doch, aber zwischen euch herrscht so eine seltsame Stimmung die ich nicht beschreiben kann. Ihr seid kein normales Liebespaar. Ich bin mir nicht mal sicher, ob ihr überhaupt Liebe füreinander empfindet.“ 

        Die Prinzessin seufzte: „Dann lass es doch einfach.“ 

        Patrik musste ein Lachen unterdrücken. Niemand antwortete so direkt, wie seine Partnerin.

        Clara ließ sich nichts anmerken: „Also, soll ich euch noch ein wenig herumführen?“

Eigentlich wollte Katleen ihre Ruhe. Dann stellte sie aber fest, dass es hilfreich sein konnte, die Stadt unter der Erde zu kennen und zu wissen, wo sie was fanden. Sie gingen los und erkundeten eine Stadt, von der an der Oberfläche niemand wusste, dass sie überhaupt existierte. Sie gingen an Friseurläden, Lebensmittelhändlern, Möbelstudios und einem Tätowierer vorbei. Die Prinzessin war sprachlos. Unter der Erde blieb die Zeit genauso wenig stehen, wie in den Königreichen oben.

        „Wie kommt es, dass ihr Elektroschocker besitzt?“

        „Oh, wir besitzen noch viel mehr. Wir haben ein ganzes Waffenarsenal – sogar Schusswaffen.“

        „Aber Schusswaffen sind verboten?“

        „Ja, oben vielleicht. Aber wir haben hier unsere eigenen Gesetze. Die Städte sind aus Gesetzlosen entstanden. Erst unsere Anführerin hat Ordnung, Regeln und Anstand eingebracht.“

        „Woher kam die Anführerin?“

        Clara zuckte mit den Schultern: „Das weiß niemand so genau. Eines Tages war sie da, aber das war vor meiner Zeit. Ich kenne unser Volk nur mit der Anführerin, aber seit sie bei uns ist, hat jeder zu Essen, einen Schlafplatz und Kleidung.“

        Sie führte ihren Rundgang fort: „Wir haben sogar eigene Schulen hier. Dadurch, dass Menschen aus den verschiedensten Schichten der Königreiche bei uns Schutz suchen, gibt es kaum ein Handwerk, das wir nicht selbst ausführen. Die Alten geben ihr Wissen weiter und die jungen Menschen werden hier ausgebildet.“

        „Schutz suchen nennt ihr das?“, Katleens Stimme klang verächtlich.

        „Tatsächlich erreicht uns nicht jeder auf die, zugegeben unangenehme, Art, auf die ihr zu uns gestoßen seid.“

        „Wie erreicht man euch dann, wenn nicht auf diese sehr ungehobelte Art?“

        „Man muss in der Wüste nur um Hilfe bitten.“

        Patrik sah sie nachdenklich an: „Aber wer bittet in der Wüste um Hilfe, wenn niemand weiß, dass ihr existiert?“

        „Menschen, die verzweifelt sind. Die schon dem Tod ins Auge blicken. Kommt mit, ich zeige euch unseren Trainingsbereich.“

        Clara war ganz aufgeregt und Katleen und Patrik folgten ihr. Sie betraten einen großen, grauen Raum. In der Mitte war ein ähnlicher Boxring aufgebaut, wie in der Arena, in der sie kämpfen mussten. An den Wänden waren verschiedene Figuren aufgebaut, um Messerwurf und Bogenschießen zu trainieren. Schwertkampf wurde immer persönlich trainiert, aber es gab eine Anlage, um mit Schusswaffen zu üben.

        „Ich denke, ich muss euch nicht erklären, welcher Trainingsbereich wofür gedacht ist.“, Clara streckte begeistert ihre Arme aus, „Dieser Raum ist unser ganzer Stolz, auch wenn er nicht so hochmodern ist, wie das Trainingsprogramm, das Neederstaat zur Verfügung steht.“

        Katleen sah sie erstaunt an.

        „Oh wir beobachten die Königreiche und ihre Fortschritte selbstverständlich. Wir müssen immer auf demselben oder einem zumindest ähnlichen Niveau sein, um uns verteidigen zu können.“

        „Aber ihr greift doch die Königreiche an!“

        Clara schüttelte den Kopf: „Wir haben schon lange kein Königreich mehr angegriffen."

        „Und der Angriff auf Silbergen vor einigen Wochen?“, Katleen wurde wütend.

        „Das hatte nichts mit uns zu tun. Dieser Mann, Solan Edgar, er suchte Schutz bei uns und hat dann einige Leute auf seine Seite gezogen. Er hat sie davon überzeugt, Silbergen anzugreifen. Die wenigen, die zurückgekehrt sind, wurden aufs Strengste bestraft.“

        „Du meinst, sie wurden ermordet?“

        „Nein, sie sitzen im Gefängnis und müssen Strafarbeiten erledigen. Und sie wurden körperlich gezüchtigt.“

        „Gefoltert“, Katleen’s Blick wurde immer frostiger.

        „Musst du alles so hässlich beschreiben?“

        „Wer die Wahrheit nicht vertragen kann, sollte nicht damit spielen.“

        Clara schnaubte: „Du bist ganz schön anstrengend.“

        Katleen blieb stehen und sah sie an: „Und dir sollte jemand beibringen, wann es an der Zeit ist, still zu sein.“

        Clara zuckte vor den heftigen Worten der Prinzessin zurück. Diese sah Patrik an: „Ich denke wir werden unseren Weg ab hier alleine fortsetzen.“ 

        Sie ließen Clara alleine in der Grube zurück. Katleen hatte nicht mehr die Geduld, auf die Gefühle und das Befinden anderer achten zu müssen. Sie musste einen Weg finden, aus dieser Hölle irgendwie zu entkommen.
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        Am nächsten Tag wurden Katleen und Patrik nach dem Frühstück zum Training gebracht. Sie hatten dafür frische Gewänder bekommen, Katleen trug wieder eine schwarze Leggins und ein schwarzes, bauchfreies Top. Patrik hatte ebenfalls eine schwarze Trainingshose und ein enges, ärmelloses Oberteil bekommen. Sie betraten den Raum, den ihnen Clara am Vortag gezeigt hatte und beobachteten die Menschen  aller Altersgruppen, die dort bereits trainierten. Ein dunkelhäutiger Mann, groß und durchtrainiert, kam auf sie zu.

        „Ihr seid also die Neuen? Ich bin Jeff, kommt gleich mit mir, wir trainieren Nahkampftechnik“, Jeff sprach mit einem fremden Akzent, den sie nicht zuordnen konnten.

        Das Paar folgte ihm widerwillig. Sie gingen zum Boxring, wo eine kleine Gruppe Männer und Frauen wartete und der Trainer klatschte in die Hände.

        „Bei uns muss sich jeder in irgendeiner Art verteidigen und angreifen können. Deshalb trainieren wir hier in zwei Gruppen.“ 

        Katleen betrachtete das Schauspiel vom Rand des Kampfbereiches und schüttelte den Kopf. Sie drehte sich um und setzte sich an die Mauer.

        Jeff ging auf sie zu: „Hast du ein Problem damit?“ 

        Sie musterte die Frauen und Männer. Schon aus der Distanz konnte sie sehen, dass sie ihr unterlegen waren. Vor allem, wenn Patrik in ihrer Nähe war. 

        Dann sah sie Jeff an: „Ich kämpfe nicht.“

        „Sollen wir es dir vorher zeigen?“ 

        Sie schnaubte verächtlich: „Also schön.“ 

        Er deutete auf zwei Frauen: „Ihr beide, zeigt unserem Neuankömmling, wie wir kämpfen.“ 

        Patrik lehnte sich neben seine Partnerin und verschränkte seine Arme. Jeff schüttelte ungläubig den Kopf und gab den Platz frei. Die angesprochenen Frauen begaben sich in die Mitte und begannen, sich gegenseitig zu umkreisen, bis die erste angriff und ihrer Gegnerin einen Faustschlag verpasste. Diese taumelte zurück, fing sich jedoch schnell wieder. Katleen beobachtete die beiden. So kämpften Anfänger und sie würde sich weigern, gegen jemanden anzutreten, der so unerfahren war.

         Jeff kam zu ihr: „Und bist du jetzt bereit, uns zu zeigen, was du kannst?“ 

        Sie schüttelte wieder den Kopf: „Ich kämpfe nicht. Nicht gegen jemanden, der keine Erfahrung hat.“ 

        Der Trainer sah sie schmunzelnd an: „Gut, dann stelle ich mich zur Verfügung, wenn du glaubst so gut zu sein.“

        Die Gruppe beobachtete die beiden gespannt, Katleen sah zu Patrik und bat ihn stumm um seine Einschätzung. Er schüttelte lachend den Kopf, sie erhob sich von ihrem Platz und ging in die Mitte.

        „Viel Glück, Jeff!“, rief Patrik feixend hinterher. 

        Jeff stellte sich Katleen gegenüber auf, diese blieb locker stehen, was ihn verwirrte. Sie jedoch musste schmunzeln.

        „Das ist deine letzte Chance, es dir anders zu überlegen“,  und ohne ein weiteres Wort griff er an. 

        Zumindest versuchte er es. Die Prinzessin wich ihm ohne große Mühe aus. Sie stemmte ihre Hände in die Hüfte und sah ihn ungeduldig an. Er startete einen erneuten Angriff, holte zu einem Faustschlag aus, Katleen parierte den Schlag, stieß ihn von sich und er keuchte verblüfft auf. Das ging ein paar Minuten so und die Schaulustigen um sie herum wurden immer mehr. Schließlich hatte Katleen genug. Sie fing seinen nächsten Angriff ab, ging in die Knie und versetze ihm einen schmerzhaften Tritt in die Magengrube. Jeff blieb für einen Moment die Luft weg, doch fing er sich relativ schnell wieder. Katleen ging auf ihn zu und versetzte ihm schnell aufeinander folgende Schläge in sein Gesicht und gegen seine Rippen. Sie setzte zu einem abschließenden Tritt an, indem sie sich um ihre eigene Achse drehte und dem Trainer gegen die Brust trat. Er stolperte zurück und fiel, Katleen stellte sich über ihn: „Ich sagte doch, ich kämpfe nicht gegen Anfänger.“

        Sie reichte ihm eine Hand und half ihm hoch. Dann verließ sie den Ring und deutete Patrik, ihr zu folgen. Gemeinsam gingen sie in Richtung Ausgang, Jeff rief ihr hinterher: „Wo hast du so kämpfen gelernt?“

        Sie drehte sich noch einmal um. „Ich bin die Thronfolgerin von Neederstaat und er ist mein auserwählter Partner“, sie deutete auf Patrik, während sie das sagte, drehte sich erneut um und ließ die Gruppe mit dieser Information stehen. 

Um trotz allem nicht außer Form zu kommen beschlossen Katleen und Patrik, nachts alleine zu trainieren. Sie ahnten nicht, dass die Anführerin des Wüstenvolkes sie beobachtete und eigene Pläne schmiedete. Jeff hatte bei ihr vorgesprochen und sie darum gebeten, die Thronfolgerin und ihren Partner als weitere Trainer für die Anwärter einzusetzen. Die Wüstenpiraten konnten von ihren Fähigkeiten nur profitieren. 

        Sie standen beide keuchend im Ring. Katleen startete einen Angriff auf Patrik, aber er wich ihr geschmeidig aus und riss sie von den Füßen. Er beugte sich über sie, aber das war ein Fehler, sie trat nach ihm und sprang auf ihre Füße. Er lachte und wich zurück. Im Kampf ergaben sie die perfekte Symbiose. Katleen sprang auf Patriks Rücken und versuchte, ihn so auf den Boden zu ringen. Er warf sie über seine Schulter, sie landete am Boden und riss an seinen Armen, die sie immer noch festhielt. Gezwungenermaßen fiel ihr Partner nach vorne und rollte sich rechtzeitig ab, um nicht auf der Prinzessin zu landen. Er blieb am Boden liegen und lachte weiter, sie kroch auf allen vieren zu ihm, beugte sich über ihn und gab ihm einen Kuss. Er nutzte den Moment und zog sie zu sich, sodass sie auf ihm lag. Der Botschafter legte seine Arme um sie und hielt sie fest, er gab ihr einen Kuss auf den Kopf und schloss die Augen.

        „Zumindest ein bisschen Normalität“, sie schmiegte sich an ihn und vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge.

        „Ja, zumindest ein bisschen“

        Die Anführerin hatte genug gesehen. Sie zog sich wieder zurück und rief eine Versammlung mit den anderen Teammitgliedern für den nächsten Tag ein.

Katleen und Patrik waren auf dem Weg in den Speisesaal, als plötzlich von allen Seiten Wachen auf sie zu kamen. Die Prinzessin spannte ihren Körper an, aber zwei der Männer ergriffen sie unvermittelt und hielten sie fest. Drei weitere warfen sich auf Patrik und zerrten ihn gewaltsam davon. Katleen schrie und tobte. Was planten diese Bestien jetzt schon wieder? Litten sie nicht schon genug unter den Umständen? Die Anführerin gab wohl keine Ruhe, bis sie ihrem Plan, die Monarchien zu stürzen, zustimmen würden.

        Hilflos sah sie zu, wie die Männer ihren Partner niederschlugen und wegbrachten. Sie schaffte es nicht, sich aus den Fängen der Männer zu befreien, die sie festhielten. Nach einigen Minuten, die ihr wie eine Ewigkeit vorkamen, folgten sie dem kleinen Trupp. Nach einem endlos erscheinenden Marsch durch die verwinkelten Gänge der Unterwelt kamen sie in einen seltsamen, aus den rohen Wänden geschlagenen, Raum. Es war ein langer Gang, der mit goldenen Fliesen ausgelegt war. Am Ende des Ganges erhob sich ein kleines Podest, links und rechts des Weges waren Wachen aufgestellt. 

        Katleen sah sich verwirrt um. Die goldenen Fliesen leuchteten sanft im gedimmten Licht der Fackeln an den Wänden. Die Männer, die die Prinzessin festhielten, blieben mit ihr am Beginn des seltsamen Raumes stehen. Ihr Griff war gnadenlos und Katleen spürte, dass ihre Anweisung war, sie auf keinen Fall los zu lassen. Am Ende des Ganges, auf dem kleinen Podest, stand Patrik. Seine Arme waren mit Ketten gefesselt, die an der Decke befestigt waren und links und rechts an der Mauer hinab bis hin zu stabilen Verankerungen liefen. Seine Füße waren ebenfalls in Ketten gelegt – die Anführerin hatte sichergestellt, dass er sich nicht wehren konnte. Er trug kein Oberteil und keine Schuhe mehr. Katleen riss die Augen auf, als sie ihren Partner erblickte und sie schrie nach ihm. Er öffnete seine Augen, noch immer war er von dem unvermittelten Angriff zuvor benebelt. Aus dem Schatten hinter dem Botschafter trat die Anführerin und strich ihm sanft über die Wange.

        Katleen wurde wütend: „Lass deine Finger von ihm!“ 

        Sie versuchte, sich gegen die Männer zu wehren, die sie festhielten. 

        Die Anführerin lachte: „Wollen wir doch mal sehen, welche Kräfte tatsächlich in dir schlummern.“

        Sie nickte und neben Patrik erschienen eine junge, leicht bekleidete Frau und ein dickbäuchiger Mann mit verschiedensten Folterinstrumenten. Katleen betrachtete die Szene voller Angst, ihr Atem ging schnell. Sie hatte kaum Zeit, nachzudenken, bevor die junge Frau begann, Patriks Hals zu küssen.

        Die Anführerin wusste nicht, ob Katleen Angst um das Leben oder die Liebe ihres Partners hatte. Deswegen hatte sie dafür gesorgt, die junge Kriegerin maximal zu provozieren. Die Prinzessin versuchte erfolglos, sich aus dem festen Griff der Wachen zu befreien. Als nächstes versetzte der Folterknecht Patrik einen Stromschlag und dieser schrie gequält auf. Katleen brüllte ebenfalls.

        Die Anführerin schlich im Kreis durch den Raum und beobachtete gespannt, was passieren würden. Die leicht bekleidete Frau versuchte, Patrik mit allen Künsten zu verführen, während der Mann neben ihm, ihm immer wieder Schmerzen zufügte. Je mehr Patrik schrie, desto verzweifelter wurde Katleen. Tränen bahnten sich an die Oberfläche, sie sah ihren Partner an und versuchte, seinen Blick zu fixieren. Es war, als spürte er, was sie vorhatte und sah sie an. Er wehrte sich, so gut er konnte, gegen die körperliche Ablenkung, und hielt ihren Blick fest. Katleen fokussierte sich auf ihn und sie blendete alles in ihrer Umgebung aus. Dann senkte sie ihren Blick und schloss die Augen. Mehrfach atmete sie tief ein und aus und ihre Anspannung ließ nach. 

        Die Anführerin blieb stehen. Gab die Thronfolgerin etwa auf? Schätzte sie die junge Frau falsch ein und hatte diese nicht vor, ihren Partner zu retten?

        Katleen achtete auf die kleinsten Bewegungen und wartete, bis der Griff der Wachen eine Spur lockerer wurde. In der selben Sekunde öffnete sie ihre Augen. Sie entriss ihm ihren Arm und schlug ihm ihren Ellenbogen in die Magengrube, er sank nach vorne und sie rammte ihm ihren Ellenbogen in sein Gesicht. Der Mann sank ächzend zusammen. Katleen sammelte ihre Körperkraft. Sie hielt sich an den Armen der zweiten Wache fest, schwang sich auf seine Schulter und umklammerte seinen Hals mit ihren Beinen. Sie drückte ihre Schenkel zusammen, bis der Mann strauchelte. Dann nutze sie ihr Gewicht, ließ sich zur Seite fallen und riss den Mann auf den Boden. Dort drehte sie sich um, sodass sie dem Unglücklichen das Genick brach, zog ihr Messer und rammte es dem Anderen in die Brust. 

        Die Prinzessin erhob sich und starrte die Anführerin an. In ihren Augen war ein eigentümliches, gefährliches Funkeln entflammt. Sie ging weiter und rang eine Wache nach der anderen nieder. Katleen war gnadenlos – diese Menschen quälten sie und ihren Partner. Katleen fokussierte sich auf Patrik. Je näher sie ihm kam, desto brutaler wurden ihre Angriffe und desto mehr folterten sie ihn. Seine schmerzerfüllten Schreie und sein Stöhnen stachelten Katleen nur noch mehr an. Ihre Wut steigerte sich und wurde zu einem rasenden, alles vernichtenden Feuerball. Eine Soldatin kam auf sie zu und holte mit ihrem Messer aus. Doch Katleen beugte ihren Rücken nach hinten, wich dem Angriff aus, drehte sich unter dem Arm der Frau durch und rammte ihr das Knie in die Rippen. Die Frau ging auf ihre Knie und die Prinzessin war gnadenlos. Der Feind wollte ihre innere Bestie wecken und hat es geschafft. Das Leben ihres Partners war ihr wichtiger als ihr Prinzip, niemanden grundlos zu töten. Patrik war nicht geboren, um sie zu beschützen. Sie war geboren um ihn zu beschützen. Sie schlug der Angreifenden ihre Faust in den Nacken. Wartete einen Augenblick, ob sie nochmal aufstehen würde oder klug genug war, liegen zu bleiben. Als die Prinzessin nah genug an Patrik war, rang sie die letzte Wache nieder, die ihr im Weg stand, drehte sich um und warf zielgerichtet ihr Messer. Sie traf den Folterknecht direkt in den Hals. Dieser griff sich an die blutende Wunde und kippte langsam um. Katleen ging weiter, riss die junge Frau, die inzwischen vor Patrik kniete, an den Haaren zurück und versetzte ihr einen wuchtigen Schlag in ihr Gesicht.

        „Finger weg von meinem Mann!“, die Frau fiel sofort bewusstlos um, ihre gebrochene Nase blutete stark.

        Die Anführerin sah sie erstaunt an: „Ihr seid verheiratet?“ 

        Die Thronfolgerin drehte sich um: „Ja!“ 

        Nun war es Patrik, der seine Partnerin, wenn auch atemlos, erstaunt ansah, doch er hütete sich, zu widersprechen. Katleen ging zu dem Mann, der eben noch Patrik Schmerzen zugefügt hatte, zog ihr Messer aus seinem Hals und schleuderte es in Richtung der Anführerin. Sie traf so zielgenau, dass sie das Oberteil der Frau an der Wand festnagelte.

        „Eine falsche Bewegung und du bist tot!“, der Blick der Prinzessin verriet, dass sie es absolut ernst meinte.

        Katleen ging zu Patrik, sie hielt sein Gesicht in ihren Händen und sah ihn sorgenvoll an: „Geht es dir gut?“

        Er nickte und sie fixierte ihren Blick wieder auf die Anführerin, die ihre Hände hob. Dann ging sie zur gegenüberliegenden Seite, um Patriks Fesseln zu lösen. Sein Arm fiel sofort herunter und Katleen machte sich auf den Weg zurück und löste die andere Kette. Patrik ging in die Knie und blieb keuchend sitzen. Er schwitze stark, doch er deutete seiner Partnerin, dass er zurechtkam. Sein Körper war übersäht mit kleinen Brandwunden, geröteten Stellen vom Elektroschocker und Striemen von einer Peitsche. Katleen drehte sich zu der Anführerin, sie legte eine Hand an ihren Hals, zog das Messer aus der Wand und drückte es gegen die Wange der Frau: „Gib mir einen guten Grund, dich nicht auf der Stelle zu töten.“

        Ihre Augen funkelten gefährlich. Sie sah den Schlüssel am Bund der Frau, riss ihn ab, ohne ihr Messer abzusetzen und warf ihn Patrik zu. Er löste die Fesseln an seinen Füßen. 

        „Ohne mich habt ihr keine Chance, hier zu überleben.“

        Katleen drückte ihr Messer stärker an die Wange, bis Blut herunter rann und knurrte: „Nicht gut genug.“ 

        Die Frau atmete flach, Panik stand in ihren Augen: „Ich bin deine Tante!“ 

        Die Prinzessin stutze, dann fauchte sie, „Das ist eine Lüge!“ und die Anführerin zuckte zusammen.

        „Ich bin deine Tante. Mein Name ist Ariana und ich bin die Zwillingsschwester deines Vaters, König Arian von Neederstaat.“ 

        Das eigentümliche Funkeln in Katleens Augen erlosch. Sie sah hilflos zu ihrem Partner, der mittlerweile neben ihr stand, aber er war ebenso ratlos wie sie.

        „Hört zu, ich weiß, das ist schwer zu glauben. Aber wenn ihr mich alles erklären lasst …“ 

        Katleen unterbrach sie und drückte das Messer wieder fester gegen die Wange der Anführerin: „Wieso sollten wir dir nur ein Wort glauben?“ 

        Ihre Tante hob die Hände noch ein Stück höher und schielte panisch auf das Messer: „Wieso glaubst du, habe ich gerade solche Angst vor dir? Weil ich weiß, wozu du im Stande bist.“ 

        Katleen sah sich skeptisch um, zum ersten Mal fielen ihr die Wachen auf, die sie vor wenigen Augenblicken alleine besiegt hatte. 

        Ariana blickte zu Patrik: „Wir sollten deine Wunden versorgen, aber dafür müsst ihr mich loslassen und mir vertrauen.“ 

        Patrik überlegte einen Moment, sein Blick war finster. Doch dann legte er seine Hand vorsichtig auf die seiner Partnerin, in der sie das Messer hielt. Katleen ließ nach kurzem Widerstand das Messer sinken, drückte Ariana noch einmal grob gegen die Wand und ließ dann endgültig von ihr ab.

        „Dein Leben hängt von deiner Erklärung ab“ zischte sie, bevor sie sich abwandte.

        Die Anführerin nickte vorsichtig und verließ, dem jungen Paar voraus, den furchteinflößenden Raum. Sie konnte kaum glauben, wie sehr sie die Thronfolgerin unterschätzt hatte. Die drei machten sich auf den Weg zur Krankenstation. Katleen kam die Strecke vage bekannt vor. Als sie die Station erreichten und sie die leuchtende, weiße Liege sah, wusste sie es wieder. Hierher war sie vor ihrem ersten Kampf gebracht worden, um ihre Wunde zu versiegen. 

        Ariana deutete Patrik, dass er sich hinlegen sollte. Katleen ließ ihren Blick wandern, ihr Partner sah furchtbar aus. Schmerzhaft wurde ihr bewusst, wie viel er  ihretwegen in den letzten Tagen mitgemacht hatte. Doch er hatte sich nicht ein einziges Mal beschwert. Er legte sich nieder. Ariana zog eine Spritze auf und wollte sie an Patriks Hals ansetzen, doch Katleen hielt sie am Handgelenk fest. Sie würde nicht zulassen, dass er weiter gequält wurde. Ihre Tante sah sie ruhig an: „Das ist ein leichtes Beruhigungsmittel, damit er während der Behandlung schläft.“

        Die Prinzessin dachte mit einem Schauer an ihre eigene Behandlung zurück, die ohne Betäubung durchgeführt worden war und ließ die Anführerin gewähren. Sie setzte sich neben ihren Partner und streichelte über seine dichtes Haar: „Ich bin bei dir.“ 

        Er nickte und Ariana konnte die Spritze setzen. Bereits nach ein paar Sekunden schlief er ein. Die Anführerin erhob sich und ging zu einem kleinen Monitor. Dort tippte sie auf einige Schaltflächen und das Gerät erwachte brummend zum Leben. Der Arm schwenkte über den Körper des jungen Mannes und der Laser scannte die Wunden. Dann begann er seine Arbeit. 

        Patrik hatte Glück, dass die meisten Verletzungen oberflächlich waren. Der Laser arbeitete schnell und ruhig. Man konnte regelrecht beobachten, wie sich die Schnittwunden schlossen und die blau verfärbten Stellen unter seiner Haut verblassten. Ariana sah ihre Nichte aufmerksam an: „Ihr seid eine Verbindung eingegangen?“

        Katleen blickte auf: „Und selbst wenn?“

        „Wenn du in Neederstaat aufwächst, als Kind des Königs, dann erfährst du Dinge, die die normale Bevölkerung nicht erfährt. Ich bin ohne meinen Bruder aufgewachsen. Er ist der Thronfolger, weil er vor mir auf die Welt kam. Doch ich wusste immer, dass er zurückkehren würde. Trotzdem erhielt ich den Unterricht, den eigentlich er erhalten sollte. Eines Tages fand ich in der Bibliothek ein Buch. Es war in der Abteilung die nur der Königsfamilie vorbehalten ist. Es war die Geschichte unseres Königreiches, wie sie niemand kennt. Darin war die Rede davon, dass in den Thronfolgern eine Kraft schlummert. Eine Kraft, die mächtiger ist, als alles, was wir kennen. Die vernichtend sein und alles auslöschen kann. Oder aber, richtig eingesetzt, Frieden bringt. Doch diese Kraft wird nur freigesetzt, wenn der Thronfolger und sein auserwählter Partner eine Verbindung eingehen.“

        Katleen unterbrach die Erzählung: „Aber wie sollen der Thronfolger und sein auserwählter Partner eine Verbindung eingehen, wenn es den Auserwählten verboten ist, die Beziehung zu beeinflussen?“

        „Wie seid ihr die Verbindung eingegangen?“ 

        Katleen betrachtete nachdenklich ihren schlafenden Partner und hielt seine Hand: „Er hat das Gesetz gebrochen.“ 

        Ariana nickte: „Es hat jemanden gebraucht, der mutig genug ist, sich über geltende Regeln hinwegzusetzen. Das macht ihr beide! Ihr seid ein außergewöhnliches junges Paar, ihr könntet viel erreichen in dieser Welt.“

        Katleen spürte, wie sich Tränen an die Oberfläche bahnten und sie kniff ihre Augen zusammen: „Nein, die ganze Welt ist den Schmerz nicht wert, den er meinetwegen aushält.“ 

        Ariana beugte sich aufgeregt vor: „Katleen, siehst du das nicht? Er liebt dich und er hält all das für dich aus. Wenn er müsste, folgt er dir sogar in den Tod!“

        Die Thronfolgerin wurde wütend: „Ich will aber nicht, dass er all das für mich aushält. Ich will nicht mehr, dass er verletzt und gequält wird, weil die Menschen es auf eine Kraft abgesehen haben, von der niemand weiß, ob sie tatsächlich existiert.“ 

        Sie spürte, wie Patrik ihre Hand drückte: „Worüber musst du dich schon wieder aufregen, Prinzessin?“ 

        Er lächelte matt und Katleen beugte sich vor: „Geht es dir gut?“ 

        Patrik nickte: „Ein wenig schummrig, aber ich fühle mich deutlich besser.“

        Er erhob sich ächzend. Katleen half ihm, bis er aufrecht saß. Ariana stand ebenfalls auf: „Ich denke, ihr habt viel zu besprechen. Wir sehen uns später.“ 

        Das junge Paar sah ihr nach, sie schloss die Tür und die beiden waren alleine. Katleen sah ihren Partner sorgenvoll an, aber er lächelte: „Es geht mir gut.“ 

        Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn stürmisch. Er stockte für einen Moment der Überraschung, doch dann erwiderte er ihren Kuss und zog sie an sich. Ariana blickte durch ein kleines Fenster in der Tür und drehte sich zu der Wache, die davor stand: „Ich will, dass niemand die beiden stört.“

        Sie verließ den schmalen Gang. Der Wachmann war neugierig und öffnete ebenfalls das kleine Schiebefenster. Er erblickte das junge Paar, schmunzelte wissend und schloss den Sichtschlitz wieder.
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        Ein paar hundert Kilometer entfernt saß Aruun in dem kleinen Salon, in dem Katleen das erste Mal bewiesen hatte, dass sie nicht nur eine gute, sondern eine ausgezeichnete Leibwächterin war. Seine Stirn war in nachdenkliche Falten gelegt. Er las sorgenvoll den Brief, den er von einem der Minister aus Neederstaat erhalten hatte. Seit Katleen Silbergen verlassen hatte, ließ Aruun sich regelmäßig von einem Minister aus Neederstaat, der dafür stattliche Zahlungen erhielt, über die Entwicklungen im Königreich unterrichten. Er wusste Bescheid, dass Katleen viel Zeit mit dem Botschafter verbrachte. Er wusste, dass der Kommandant der Armee sie angegriffen hatte und, dass sie als Prinzessin in die Gesellschaft eingeführt worden war.

        Doch der aktuelle Brief sorgte ihn. Der Minister hatte ihn über den Aufstand in Neederstaat informiert, den Katleen angezettelt hatte. Außerdem darüber, dass die Thronfolgerin und der Botschafter die Stadt verlassen hatten. Der Prinz legte den Brief zur Seite und strich sich nachdenklich über die Stirn. Was hatte Katleen vor? Wieso sorgte sie für einen Tumult und verließ dann die Stadt? So kannte er die junge Frau nicht. Er erhob sich von der gemütlichen braunen Couch und ging zu dem einzigen Fenster im Raum. Aruun verschränkte seine Hände hinter dem Rücken und starrte nachdenklich in das rege Treiben außerhalb. Er fragte sich, wo Katleen hingegangen sein konnte. Sie war eine herausragende Kriegerin, doch auch ihre Kampffähigkeiten konnten ihr in der Wüste das Überleben nicht sichern. Laut dem Brief des Ministers wurden Katleen und Patrik schon seit mehreren Wochen vermisst. Aruun seufzte schwer. Es schmerzte ihn, wie sie sich getrennt hatten. Es tat ihm leid, dass er sie so niederträchtig vertrieben hatte und vermisste sie. Vor Katleen hatte er niemanden, mit dem er so unbeschwert reden konnte. Mit dem er lachen konnte, ohne zu befürchten, dass ihn jemand an das strenge Hofprotokoll erinnerte. Er dachte an den ersten Kuss, den sie getauscht hatten. Den er ihr eigentlich gestohlen hatte. Er hatte sie gegen ihren Willen an sich gebunden. Aber dann dachte er an die weiteren Küsse und die letzte Nacht, die sie gemeinsam verbracht hatten. Er lächelte sanft und legte seine Finger auf seine Lippen, als könnte er so das Gefühl einfangen und für immer festhalten, das ihre Lippen hinterlassen hatten. 

        Von hinten schlangen sich zwei weiße Arme um seinen Bauch und er zuckte zusammen. „Warst du wieder in Gedanken Liebster?“, Sophie war unbemerkt im Salon aufgetaucht.

        Aruun drehte sich um und nahm sie in den Arm: „Ja.“ 

        „Nachrichten aus Neederstaat?“ 

        Er nickte und sie betrachtete ihren Mann. Seit die Kommandantin die Stadt verlassen hatte, war er merklich gealtert. Er war kaum zwanzig und sah aus, als wäre er über Nacht mindestens zehn Jahre älter geworden. Sophie legte ihren Kopf an seine Brust. Als Katleen die Stadt verlassen hatte, hatte sie sich siegessicher gewähnt. Ahnte sie doch damals noch nicht, dass Aruun seine Leibwächterin nie vergessen würde.

        „Möchtest du mir erzählen, was los ist?“, sie betrachtete ihn hoffnungsvoll, aber er redete nicht gerne über politische Angelegenheiten. 

        Der junge Prinz überlegte einen Moment: „Die Thronfolgerin von Neederstaat und der Botschafter werden seit ein paar Wochen vermisst.“ 

        Sophie riss überrascht ihre Augen auf: „Aber wie das? Wo sind sie hin?“

        „Das weiß niemand. Sie sind in die Wüste aufgebrochen und König Arian ging davon aus, dass sie sich die Hörner abstoßen muss und nach ein paar Tagen reumütig zurückkehrt. Doch das ist bisher nicht passiert.“

        „Aber wo können sie hin? Haben sie vielleicht Asyl in einem anderen Königreich gefunden?“ 

        Aruun schüttelte den Kopf: „So viel Proviant und Wasser hätten sie zu zweit nicht tragen können, dass sie ein anderes Königreich erreichen, bevor sie verdursten oder verhungern.“

        „Und erst die Wüstenpiraten …“ 

        Der Prinz lachte leise.: „Da mache ich mir mehr Sorgen um die Piraten, als um Katleen und Patrik. Die Wüstenpiraten sind den beiden kampftechnisch weit unterlegen.“

        „Aber wenn sie geschwächt sind?“

        Aruun blickte seiner jungen Frau in die Augen. Täuschte er sich oder hörte er eine Spur Hoffnung in der Stimme der Prinzessin: „Ich weiß es nicht, vielleicht sollten wir Neederstaat anbieten, einen gemeinsamen Suchtrupp loszuschicken.“

        „Aber warum wir?“

        „Weil die Thronfolgerin bei uns aufgewachsen ist und weil wir Neederstaat nicht als Feind haben möchten. Eine Allianz mit Neederstaat könnte uns Vorteile bringen. Wenn es bedeutet, dass wir ihnen helfen, ihre Thronfolgerin zu finden, dann ist das so.“

        Seine Stimme klang bestimmt und ließ keine weiteren Widerworte zu. Sophie kannte diese Tonlage mittlerweile und wusste, dass sie sich fügen musste. In ihr bohrte es, sie war es nicht gewohnt, klein beizugeben. Aber ihr war vollkommen bewusst, dass ihr ehemaliger Lehrer, Solan Edgar, nur deshalb noch nicht hingerichtet worden war, weil ihr Mann Veto eingelegt hatte. Er hatte dies ihr zu liebe entschieden. Aruun wollte keinen Streit und das wusste sie. Sophie war nicht so dumm, diesen zerbrechlichen Frieden mit ihrem Verhalten zu gefährden. Also blieb sie stumm.

        Aruun dachte über die Möglichkeit nach, ob Katleen und Patrik tatsächlich in einem anderen Königreich untergekommen waren. Doch war sie unbekannt genug, dass sie andere Herrscher darüber täuschen konnte, wer sie war? Gab es überhaupt ein Königreich, dass sie in wenigen Wochen zu Fuß erreichen konnten? Er musste den Meeister besuchen und mit ihm sprechen. Wenn jemand wusste, wo die junge Frau und ihr Partner hingegangen sein konnten, dann der alte, weise Mann. Aruun schob Sophie von sich: „Ich muss dem Meeister einen Besuch abstatten.“

        „Soll ich mitkommen?“

        „Nein!“

        Sophie sah ihrem davoneilenden Mann nach. Das harte ‚Nein’ hatte sie mehr getroffen als erwartet. Er war nach wie vor unnahbar und ließ niemanden an sich heran. Unbewusst legte sie ihre Hand auf ihren Bauch.

Aruun klopfte an die Tür im Turm des Meeisters. Der Meeister öffnete die Tür: „Königliche Hoheit, hatten wir einen Termin?“ 

        Aruun lächelte. Der Meeister war immer noch der klügste Mann im Königreich, aber schon ein wenig verwirrt. Seine grauen Haare standen in alle Richtungen ab, was seine Verwirrtheit noch zusätzlich unterstrich.

        „Nein, wir hatten keinen Termin. Ich habe beschlossen, Euch spontan zu besuchen.“

        „Na da habt Ihr aber Glück, dass ich zuhause war.“

        Aruun nickte leicht, er empfand tiefen Respekt für den Mann: „Habt Ihr denn Zeit für mich?“

        „Natürlich, bitte tretet ein. Möchtet Ihr eine Tasse Tee?“

        „Tee wäre gut, vielen Dank.“

        Aruun setzte sich in die Küche. Er fühlte sich immer ein wenig, als wäre er in einer wunderlichen Puppenstube, wenn er den Meeister besuchte. Der alte Mann stellte zwei Tassen aus schwarzem Ton und eine Kanne mit frisch aufgebrühtem Tee auf den Tisch: „Also, was führt Euch zu mir?“ 

        Aruun nahm einen bedächtigen Schluck von dem heißen Getränk und spürte der Hitze nach, die seine Kehle hinunter ran, bevor er zu sprechen begann: „Ich weiß nicht, wie weit Ihr informiert seid, Meeister, aber Katleen wird vermisst.“ 

        Der Meeister blickte scharf über den Rand der schmalen Brille die er seit kurzem trug: „Was meint Ihr mit vermisst?“

        „Sie und der Botschafter von Neederstaat sind vor etwa fünf Wochen in die Wüste aufgebrochen und waren seither nicht mehr gesehen.“

        Die buschigen Augenbrauen des alten Mannes zogen sich zusammen: „Was haben diese Dummköpfe nur mit ihr angestellt?“ 

        Er sprach mehr zu sich selbst als zu dem Prinzen.

        „Verzeihung?“

        „Mein Prinz, bei allem Respekt, aber Ihr wisst genauso gut wie ich, dass Katleen niemals ohne triftigen Grund etwas so Dummes tun würde, wie ziellos in die Wüste zu laufen. Dafür ist sie viel zu verantwortungsbewusst und treu.“ 

        Aruun nickte nachdenklich: „Aber wenn ich bedenke, wie sie sich in den letzten Tagen hier in Silbergen verhalten hat, dann besteht, meines Erachtens nach, schon die Möglichkeit, dass sie sich zu so einer Tat hinreißen lässt, nur um ihren Kopf durchzusetzen.“ 

        Der Meeister schnaubte: „Königliche Hoheit, ich respektiere Euch, aber Ihr wisst, dass Katleen nicht kopflos gehandelt hat. Glaubt Ihr, sie hat Silbergen gerne verlassen?“

        „Nun, für den Botschafter“, wagte Aruun einzuwerfen.

        „Unsinn“, unterbrach ihn der Meeister scharf. 

        Der Thronfolger hob eine Augenbraue. 

        „Ja, das Mädchen ist vielleicht verliebt, aber Ihr vergesst offenbar, dass sie an Euch gebunden ist.“

        Der junge Prinz wurde rot.

        „Nun, lasst uns nicht streiten, Ihr seid doch bestimmt zu mir gekommen, weil Ihr mich bei etwas um Rat fragen wolltet.“ 

        Aruun straffte sich: „Ich habe darüber nachgedacht, dass wir Neederstaat anbieten, einen gemeinsamen Suchtrupp loszuschicken.“ 

        „Meint Ihr nicht, dass, wenn sie gefunden werden wollten, man sie dann nicht schon längst gefunden hätte?“

        „Ich denke nicht, dass irgendjemand schon begonnen hat nach ihnen zu suchen. In fünf Wochen kann alles Mögliche passiert sein. Wer weiß, ob sie nicht in den Fängen der Wüstenpiraten sind. Oder ob sie schon irgendwo liegen und von den Geiern gefressen werden.“

        Aruun schmiss frustriert ein kleines Staubkörnchen von sich, das er die letzten Minuten zwischen seinen Fingerspitzen hin und her gerollt hatte. Der Meeister sah ihn sanft an und legte seine Hand auf die des Prinzen: „Ich bin mir sicher, dass sie noch am Leben sind. Aber solltet Ihr, bezüglich eines Rettungstrupps, nicht mit Eurem Vater sprechen?“

        „Ja, das sollte ich wohl“, Aruun erhob sich wieder, „Habt Dank, Meeister!“ 

        Der weise Mann lächelte, Aruun war schon beinahe aus der Tür als der Meeister ihm noch nachrief: „Ich bin mir sicher, dass, wo auch immer sie sein mag, es ihr gut geht. Ich denke, Ihr würdet es merken, wenn sie nicht mehr am Leben wäre.“ 

        Der junge Prinz blieb noch eine Sekunde stehen und verließ dann den Turm endgültig. Jarvis wartete vor dem kleinen Gartenzaun auf ihn. Seit Katleen das Königreich verlassen hatte, hatte ihr treuester Freund Jarvis den Posten des Kommandanten der Armee und Leibwächter des Prinzen eingenommen. 

        Auch in dem, sonst so fröhlichen, Gesicht des treuen Wachmannes warfen Angst und Sorge um seine Freundin dunkle Schatten unter seine Augen: „Was spricht der Meeister?“

        „Er ist überzeugt davon, dass sie noch am Leben ist.“

        „Werdet Ihr einen Suchtrupp losschicken?“ 

        Aruun sah düster in die Richtung, in der der Palast lag: „Wenn mein Vater zustimmt?“ 

        Die beiden Männer machten sich schweigend auf den Weg zurück zum Herrschersitz. Nicht, weil sie nicht miteinander sprechen wollten, sondern weil sie beide in Gedanken versunken waren. Erst als sie weggegangen war, war ihnen bewusst geworden, in wie vielen Dingen Katleen ihr Antrieb war. Sie hatte sie immer wieder gefordert und darauf geachtet, dass sie in dem, was sie konnten, noch besser wurden. Sie erkannte die Talente der Männer der Armee und förderte sie. Sie hob das Selbstvertrauen des Prinzen und brachte ihn immer wieder zum Lachen.

        Jarvis wusste, dass er Katleen nie vollständig ersetzen konnte. Seine Kampffähigkeiten waren gut, doch er erkannte nicht auf einen Blick, welche Waffe für welchen Soldaten geeignet war. Er konnte seinen Männern nur weitergeben, was er selbst gelernt hatte und er fürchtete, dass unter seinem Kommando das Heer nachließ. Wenn der Prinz tatsächlich ein Suchkommando zusammenstellte, so würde er es anführen. Für ihn war es schon längst an der Zeit, dass Katleen, dass seine Kommandantin, wieder zurückkehrte und ihren Platz an der Seite des Prinzen und an der Spitze der Armee wieder einnahm.

        „Du weißt, dass sie nicht zurückkehren wird?“

        Jarvis blinzelte überrascht. Hatte Aruun seine Gedanken erraten?

        „Ich ahne es, aber ich hoffe trotzdem.“

        „Sie ist selbst eine Thronfolgerin und es gibt hier nichts, was wir ihr bieten können.“

        „Vielleicht will sie aber gar kein Königreich anführen, welchen Grund hätte sie sonst, wegzulaufen?“

        „Weil sie immer vor ihrer Verantwortung wegläuft“, presste der Prinz, kaum hörbar, zwischen den Zähnen hervor. 

Der Meeister blieb alleine und nachdenklich in seinem Turm zurück. Er sorgte sich um seinen Zögling. Katleen hatte ihm versprochen, dass sie sich melden würde. Aber seit sie fort war, hatte er weder einen Brief noch eine andere Nachricht von ihr bekommen. Er kannte sie und wusste, dass sie niemals ohne Grund so unzuverlässig sein würde. Wenn er nur herausfinden könnte, was ihr zugestoßen war. Doch er wusste nicht, wem er trauen konnte. An den Prinzen wollte er sich nicht wenden, an den König schon gar nicht und er wusste auch nicht, wie treu Jarvis dem Thronfolger ergeben war. Selbst war er schon zu alt, um die beschwerliche, tagelange Reise nach Neederstaat auf sich zu nehmen. Außerdem bezweifelte er, dass der König ihm ein Flugschiff geben würde. König Alfons war von der ehemaligen Kommandantin enttäuscht. In seinen Augen war sie feige und ihren Posten als Anführerin der Armee und als Leibwächterin seines Sohnes nicht würdig. Der Meeister hatte lange, zermürbende Gespräche mit dem Monarchen geführt, in der Hoffnung, ihn davon zu überzeugen, dass Katleen weder untreu noch unzuverlässig war. Hatte sie doch ein Jahr das Leben seines Sohnes über ihr eigenes gestellt. Er hatte verstanden, dass die junge Frau herausfinden wollte wer sie war, woher sie kam und wo sie hingehörte. Doch er hatte nicht erwartet, dass sie verschwinden würde.

        Der alte Mann strich sich grübelnd über die Stirn. Dann erhob er sich und stieg die Treppe nach oben auf den Dachboden, wo das Buch lag. Er stellte sich vor den kunstvoll geschnitzten Buchständer und blätterte in den Seiten zurück, bis er zu jener Seite kam, die die ungeplante Wendung der Geschichte eingeläutet hatte. Die beiden Namen stachen ihm sofort in sein Auge. Aruun & Katleen, in zartrosa, elegant geschwungenen Lettern. Seufzend strich er über die beiden Namen. Er dachte an den Tag zurück, als er sie weinend hier gefunden hatte, stotternd hatte sie ihm erzählt, wie der Prinz sie gegen ihren Willen an sich gebunden hatte. Sein Vertrauen zu dem jungen Thronfolger war seither schwer erschüttert. Aruun hatte ihm versprochen, auf Katleen aufzupassen – nicht, ihr das Herz zu brechen. 

        Der Meeister schlug das Buch wütend zu. Eine feine Staubwolke wirbelte auf und der dumpfe Knall der vielen aufeinanderprallenden Seiten zerriss die Stille in dem kleinen Raum. Der Prinz hatte seine Leibwächterin in dem Wissen geküsst, dass er eine Prinzessin heiraten musste. In dem Wissen, dass er ihr keine Zukunft bieten konnte. Er hatte egoistisch und unüberlegt gehandelt.

        Es wunderte ihn, dass Aruun offenbar einen Informanten in Neederstaat gefunden hatte, denn alle seine Briefe waren unbeantwortet geblieben. Allerdings konnte er es ihm auch nicht übelnehmen – war doch dieser Informant die einzige Möglichkeit, irgendetwas über Katleen zu erfahren. 

        Der alte Mann blickte aus dem Fenster Richtung Schloss. Vielleicht sollte er doch den König aufsuchen und ihm ebenfalls gut zureden, einen Suchtrupp loszuschicken. Er ging in dem kleinen, mit Büchern und allerlei kuriosen Dingen vollgestopften Raum umher und blieb vor einem altertümlich aussehenden Globus stehen. Auch wenn die Technik weit genug fortgeschritten war, dass er sich eine Weltkarte jederzeit an die Wand projizieren lassen und sie, in der Zeit zurücklaufend, verändern konnte, so bevorzugte er oft diese eher altmodisch wirkenden Hilfsmittel. 

        Er drehte den kleinen Erdball um seine eigene Achse, während er darauf starrte: „Wo bist du Mädchen? Wo seid ihr zwei hingegangen?“ 

        Der Globus würde ihm keine Antwort liefern, egal wie oft er ihn drehte. Frustriert gab er der Kugel einen letzten, kräftigen Stoß und verließ den Raum. Der kleine Erdball blieb rotierend in dem Schicksal behafteten Zimmer, zurück, bis er langsamer wurde und sich leise quietschend in den Angeln auspendelte.

Als der Diener dem Meeister die Tür zum Thronsaal öffnete, diskutierten der König und sein Sohn gerade hitzig über eine Rettungsmission.

        „Ich werde nicht meine Männer verschwenden um eine rebellische Thronfolgerin zu suchen“, König Alfons Gesicht war rot angelaufen.

        „Aber sie ist bei uns aufgewachsen! Wir haben ihr und Neederstaat gegenüber eine Verpflichtung“, argumentierte Aruun. Jarvis stand ein wenig abseits und beobachtete gelassen das Geschehen.

        „Wir haben überhaupt keine Verpflichtung“, Alfons spuckte vor Aufregung.

        „Ihr habt mir beigebracht, dass eine Allianz immer besser ist als Krieg“, nun wurde auch Aruun laut.

        „Mir wäre nicht bekannt, dass Neederstaat uns den Krieg erklärt hat!“, der König brüllte.

        „Noch nicht!“, Aruun brüllte nun ebenfalls, dann drehte er sich um und warf verzweifelt seine Arme in die Luft. Er blieb stehen, als er den Meeister erblickte.

        Dieser verneigte sich: „Euer Majestät, königliche Hoheit.“

        „Was wollt ihr hier?“

        Der Meeister merkte sofort, dass er sich auf gefährlich dünnem Eis bewegte und wählte seine Worte mit Bedacht: „Euer Majestät, natürlich hat Neederstaat uns nicht den Krieg erklärt. Aber wenn wir zumindest anbieten, einen Suchtrupp loszuschicken, sind wir einen Schritt voraus und sie stehen in unserer Schuld.“

        „Aber nur, wenn wir sie finden. Und niemand weiß, wo die Prinzessin und der Botschafter sind“, Alfons wähnte sich siegessicher.

        Doch der Meeister hatte noch einen Trumpf in der Hand: „Und wenn Ihr keinen kompletten Trupp schickt? Sondern zuerst ein Flugschiff, das die Umgebung zumindest grob von oben absuchen kann?“

        Drei Augenpaare sahen ihn überrascht an. Warum war von ihnen noch niemand auf diese geniale, aber einfache Idee gekommen? Alfons blieb nachdenklich stehen.

        „An einem Flugschiff könnt Ihr nichts verlieren. Zwei Männer sollen sich genügend Proviant für einige Tage einpacken lassen und regelmäßig Bericht erstatten“. 

        Der König sah den Meeister mit zusammengekniffenen Augen an: „Welches Interesse habt Ihr daran?“

        „Wäre es Euer Kind, hättet ihr nicht eine Sekunde gezögert, eine Suche zu starten.“ 

        Der Monarch seufzte und legte den Kopf in den Nacken: „Also gut, Jarvis sucht zwei Männer aus, sie sollen sich Proviant einpacken lassen. Ich stelle ein Flugschiff zur Verfügung.“

        Jarvis nickte: „Wie lange werden die Männer unterwegs sein?“

        „So lange, bis wir sie zurückholen.“ 

        Der treue Kommandant nickte ein weiteres Mal und verließ den Thronsaal. Er wusste ganz genau, welche zwei Männer er auf die Mission schicken würde. Der Meeister nickte dem König dankbar zu und machte sich ebenfalls auf den Weg zurück zu seinem Turm. 

        Kurz vor dem Ausgang hielt ihn Aruun auf: „Ich danke Euch für Eure Hilfe, Meeister.“

        „Ich habe das nicht für Euch getan“, mit diesen Worten ließ er den jungen Prinzen stehen und ging seiner Wege. Aruun seufzte, das Geheimnis, das er trug, lastete schwer auf seinen Schultern und die einzigen beiden Menschen, im Königreich, die davon wussten, verurteilten ihn dafür.

        

        Jarvis betrat das kleine, entzückende, Haus, das Susette und er sich gekauft hatten. Katleens Hochzeitsgeschenk minderte ihre finanziellen Sorgen deutlich.

        „Susette? Liebling?“ 

        Seine Frau kam um die Ecke, unter ihrem Kleid begann sich eine kleine Kugel abzubilden: „Ich bin doch hier, Jarvis.“ 

        Er schloss sie in seine Arme, gab ihr einen Kuss und streichelte sanft über ihren Bauch: „Susette, komm setzen wir uns“

        „Jarvis was ist los?“, ihre Stimme bekam einen drohenden Unterton.

        „Ich muss eine Zeit lang weg.“ 

        Die grünen Augen hinter den großen Brillengläsern von Susette wurden groß: „Warum? Wohin? Wie lange?“

        „Ich werde Katleen suchen. Sie und der Botschafter sind seit fünf Wochen spurlos verschwunden. Der König hat sich heute bereit erklärt, ein Flugschiff zur Verfügung zu stellen, um nach ihnen zu suchen. Du weißt, was Katleen mir bedeutet, die Freundschaft zu ihr. Deshalb muss ich sie selbst suchen.“ 

        Er sah seine Frau nach Verständnis flehend an und sie streichelte über sein Gesicht: „Natürlich musst du das. Komm nur bitte heil zu uns zurück.“ 

        Er nahm ihre Hand in seine und küsste ihre Handfläche: „Ich verspreche es.“
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        Katleen blickte von ihrem Mittagessen auf. Ariana bahnte sich durch die wuselnde Menge einen Weg zu ihrem Tisch. Beinahe atemlos kam sie an und ließ sich nieder. Katleen sah ihre Tante gespannt an.

        „Ich habe eine Versammlung einberufen, ihr müsst heute dabei sein.“

        Patrik warf Ariana einen skeptischen Blick von der Seite zu und zog fragend seine Augenbrauen hoch. Seit er und Katleen in die Wüste geflüchtet und bei den Wüstenpiraten untergekommen waren, ließ er sie keine Minute länger als notwendig alleine. 

        „Weshalb werden wir bei einer Versammlung benötigt?“

        „Weil es um euch geht.“ 

        Katleen musste, ungewollt, lachen: „Wie viele Versammlungen gab es schon, in denen es um uns ging und wir wurden nicht eingeladen?“

        „Dieses Mal ist es etwas anderes. Hört zu, ich diskutiere nicht mit euch. Das war keine Bitte, sondern ein Befehl. Die Versammlung startet in zwei Stunden, seid pünktlich.“

        Ariana warf ihnen einen warnenden Blick zu, mit dem sie ihnen deutete, dass sie es ernst meinte und erhob sich wieder. Katleen war es schon gewohnt, dass ihre Tante sich im Grunde nie verabschiedete und Unterhaltungen immer so verließ, dass sie das letzte Wort hatte. Die junge Frau seufzte. Sie waren nun schon über einen Monat bei den Wüstenpiraten und sie war genervt. Sie wollte hier wieder weg, nur wusste sie nicht, wohin und vor allem, wie sie unbemerkt entkommen sollten. Die Tunnel, die die Wüstenpiraten in jahrelanger, mühseliger Arbeit erbaut hatten, wurden strengstens überwacht und durften nur mit offizieller Genehmigung betreten werden. Ihre Tante war genauso unnachgiebig wie ihr Zwillingsbruder. Nach der, überraschenden, Enthüllung hatten sich Katleen und Patrik lange darüber unterhalten, wie es sein konnte, dass König Arian es geschafft hatte, das Andenken seiner Schwester in Neederstaat quasi auszulöschen. Katleen hatte in ihrer Heimatstadt nicht die Zeit gehabt, sich in der Bibliothek umzusehen. Aber weder hatte Patrik etwas über eine Zwillingsschwester gelernt, noch hatte Katleen jemals etwas in den Chroniken des Meeisters davon gelesen. Auch wenn sie die Geschichte der Anführerin anzweifelten, sah sie König Arian einfach zu ähnlich, um nicht seine Schwester zu sein. Außerdem hatte sie die Verbindung erst gestanden, als ihr Leben in Gefahr war. Doch die Prinzessin traute ihrer Tante nicht. Sie war nicht weniger gerissen als ihr eigener Bruder und vermutlich auch dazu im Stande, für ihre Ziele über Leichen zu gehen. 

        Da ihnen nichts anderes übrig blieb, machten sie sich am frühen Nachmittag auf den Weg in den Versammlungsraum. Die meisten der Gruppenführer waren schon anwesend und studierten das junge Paar argwöhnisch. Katleen ließ ihren Blick über die Männer und Frauen schweifen und sah ihnen interessiert dabei zu, wie sie ihre Köpfe zusammensteckten und sich, offensichtlich, über sie unterhielten. Nun betrat auch Ariana den engen Raum mit dem langen, ovalen Tisch aus rotbraunem Holz und den schwarzen, drehbaren Stühlen. Wie im gesamten Untergrund waren auch hier die Wände in dem rohen Zustand, in dem sie aus dem Erdreich geschlagen worden waren. 

        Ariana nahm ihren üblichen Platz am Kopfende des Tisches ein und sah sich fragend um: „Wo sind die anderen?“ 

        Zwei der Stühle waren noch unbesetzt.

        „Die kommen sofort“, antwortete einer der Anführer. 

        Sie nickte zufrieden und sah dann zu Katleen und Patrik, die demonstrativ am anderen Ende des Raumes stehen geblieben waren. Die Prinzessin hielt dem bohrenden Blick ihrer Tante stand. Endlich traten die zwei Fehlenden eilig durch die Tür und murmelten eine halbherzige Entschuldigung vor sich hin. Katleen ließ ihren Blick wieder schweifen. Es waren mehr weibliche als männliche Mitglieder anwesend. Beinahe schien es, als würde der Untergrund, als würden die Wüstenpiraten hauptsächlich von Frauen geleitet – im Gegensatz zu den Königreichen, die beinahe ausschließlich von männlichen Herrschern regiert wurden. Ihr kam in den Sinn, dass, wenn sie Neederstaat nicht verlassen hätte, es ein Königreich gäbe, das mit ihr eine Königin gehabt hätte.

        „Also schön, da nun alle anwesend sind. Katleen und Patrik, wir möchten, dass ihr eine von den Außenstellen besucht. Wir haben eine gewisse Aufregung in Silbergen mitbekommen und wir möchten, dass ihr vor Ort seid und euch selbst ein Bild davon macht.“ 

        Katleens Mund öffnete sich vor Überraschung, doch sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte.

        „Wie genau sollen wir uns ein Bild von der Situation machen?“ 

        Die Prinzessin blickte dankbar zu ihrem Partner. Patrik war durch seine diplomatischen Aufgaben gewohnt, in unbehaglichen Situationen einen kühlen Kopf und einen klaren Verstand zu bewahren.

        „Ich denke, niemand hier kennt den Verwaltungsapparat in Silbergen besser als Katleen und kann somit sagen, ob die Vorgänge dort zum normalen Prozedere gehören oder außergewöhnlich sind. Außerdem möchten wir sie auch gleich darauf vorbereiten, als unsere Botschafterin aufzutreten.“

        „Wieso glaubst du, dass ich als eure Botschafterin auftreten werde? Und vor allem welche Botschaft soll ich vertreten?“

        „Nun, wir denken, dass zumindest Neederstaat und Silbergen am ehesten zur Vernunft kommen, wenn du als Mitglied der Königreiche dort auftrittst und unsere Bedenken und Forderungen vorbringst.“

        Katleens Überraschung stieg von Minute zu Minute. Sie hörte von diesen Plänen das erste Mal. Es lag ganz und gar nicht in ihrem Sinn, als Botschafterin für die Wüstenpiraten und gegen die Königreiche aufzutreten.

        „Du hast doch selbst gesehen, was in Neederstaat passiert ist, was passiert, wenn wir weiterhin dem selbst ernannten Adel die Herrschaft überlassen.“

        „Was hast du vor? Die Weltherrschaft an die Wüstenpiraten, an dich, zu reißen? Als Alleinherrscherin über alle Königreiche? Das würde dir gefallen. Die verschmähte Schwester, die sich an ihrem Bruder rächen will.“, die Stimme der jungen Kriegerin klang spöttisch, doch sie konnte den aufsteigenden Zorn nicht verbergen, „Ihr alle seid doch auch nicht besser als die Königreiche. Nein, damit möchte ich nichts zu tun haben.“ 

        Ariana sah ihre Nichte erstaunlich ruhig an. Das heißblütige Gemüt hatte Katleen wohl eindeutig von ihrem Vater geerbt: „Das habe ich mir schon gedacht. Deswegen habe ich einige Leute, die aus den Königreichen geflüchtet sind, darum gebeten, euch ihre Geschichten zu erzählen. Vielleicht wird euch dann eher bewusst, um was es hier geht.“

        „Ich weiß, um was es geht. Doch die Königreiche existieren nicht erst seit gestern. Sie existieren schon seit Jahrhunderten und das System funktioniert, warum es also zerstören? Es wird nie für alle passen. Selbst wenn ihr das System ändern könnt, kommen die Nächsten, die unzufrieden sind und etwas ändern wollen und die werden sich dann gegen euch auflehnen. Man braucht nur in der Geschichte zurückgehen und sieht, was passiert, wenn funktionierende Staatsformen zerstört werden. Es führt zu Krieg, Leid und Unsicherheit, zu Neid und Missgunst. Wir hatten seit hunderten Jahren keinen Weltkrieg mehr und alles, was ich sehen kann, ist, dass ihr dabei seid, eine neue Fehde auszulösen.“

        Katleen redete sich in Rage. Sie kannte die Geschichten um die Königreiche, sie hatte sie für ihre Abschlussprüfung studiert und auswendig gelernt.

        „Du solltest dich in solche Angelegenheiten nicht einmischen, wenn du dich nicht auskennst.“ 

        Der Satz kam von einem blasierten, jungen Mann mit schwarzen, kinnlangen Haaren, einem schmalen Gesicht und gefährlichen, grauen Augen. Katleen sah ihn an und die Zornesröte stieg ihr ins Gesicht. Patrik legte seine Hand beruhigend auf ihren Arm, er spürte ihre Wut, doch sie riss sich von ihm los: „Ich glaube, du vergisst, dass ich die Leibwächterin eines Prinzen war. Dass ich Kommandantin einer Armee war, dass ich die Prinzessin und Thronfolgerin von Neederstaat bin. Dass ich eine Revolution in Neederstaat angezettelt und die Geschichte der Königreiche studiert habe.“ 

        Das gefährliche Funkeln, dass Ariana schon kannte, blitzte in Katleens Augen auf. Sie sprang von ihrem Sessel auf und stütze sich auf der glatten Oberfläche des Tisches ab.

        „Ich glaube wir sollten uns jetzt alle beruhigen“, Ariana nickte Patrik zu. Er nickte ebenfalls, legte einen Arm um seine Partnerin und zog sie sanft, aber bestimmt aus dem Raum.

        „Komm mit, ich glaube, du musst dich abreagieren“, er schloss die Tür hinter sich. Arianas Körperspannung ließ nach und sie ließ, für einen Moment, erleichtert ihren Kopf hängen. Dann wandte sie sich an den Mann, der die Prinzessin provoziert hatte. Ihre Stimme war leise und bedrohlich, ihre Augenbrauen zusammengezogen: „Du, ihr alle, habt keine Ahnung, wie gefährlich Katleen werden kann. In ihr schlummert eine unkontrollierbare Macht. Ich sage es euch hier zum ersten und zum letzten Mal – wer sie provoziert, muss mit den Konsequenzen leben und diese Konsequenzen bleiben für sie ungestraft.“ 

        Ein erbostes Murmeln erhob sich in dem Raum. Ariana sah sich kurz um, dann nahm sie eine kleine, schwarze Fernbedienung in die Hand, mit der sie ein Video in die Luft projizierte. Die Anwesenden sahen gespannt auf die durchscheinende Fläche. Zu sehen war Katleen in dem Raum, in dem Patrik gefoltert wurde. Wie sie ohne große Probleme eine Wache nach der anderen ausschaltete und tötete. Je länger das Video dauerte, desto ruhiger wurden die Anführer. Angst stand ihnen in die Gesichter geschrieben und Ariana blickte sich zufrieden um: „Ich wiederhole, wer sie provoziert, muss mit den Konsequenzen leben.“ 

        Eine Frau, deren Augen weit aufgerissen waren, sah zu Ariana: „Das Mädchen ist gefährlich. In diesem Zustand könnte sie vermutlich eine kleine Armee auslöschen. Alleine.“

        „Und genau deswegen brauchen wir sie auf unserer Seite. Sie muss für uns kämpfen. Wenn Katleen an vorderster Front steht, wird es keinen Angriffskrieg mehr geben, solange er nicht von uns gestartet wird.“

Katleen riss sich von ihrem Partner los und stürmte davon. 

        „Jetzt warte doch!“ 

        Sie drehte sich um und funkelte Patrik an: „Auf wessen Seite stehst du eigentlich?“

        Er sah sie erschrocken an: „Auf deiner natürlich.“

        „Und warum hältst du mich dann auf?“, sie lief aufgebracht weiter und wusste nicht einmal wohin. Sie vermisste die Oberfläche, sie hatte das Gefühl, hier unten zu ersticken, eine Gefangene zu sein. Schließlich kam sie vor dem Trainingsraum zu stehen. Sie stürmte zu den Geräten und begann, alles zu zerschlagen, was ihr im Weg stand. 

        Patrik beobachtete sie fassungslos. So hatte er sie noch nie erlebt. Er ging zu ihr und versuchte, sie am Arm festzuhalten: „Katleen!“

        „Nein!“

        Plötzlich passierte alles wie in Zeitlupe. Das gefährliche Funkeln in ihren Augen war unaufhaltsam. Sie sah den Botschafter an, griff nach seinem Arm und zog mit einer solchen Wucht daran, dass er sein Gleichgewicht verlor und nach vorne fiel. Er rutschte ein Stück auf dem glatten Boden entlang und blieb entgeistert und atemlos liegen. Während seine Lunge versuchte, die herausgepresste Luft wieder einzusaugen, erschien Katleen über ihm. Sie kniete sich auf seine Brust, legte eine Hand auf seine Kehle und drückte zu. Er legte seine Hände um ihr Handgelenk und sah sie mit aufgerissenen Augen an. Wie war das möglich? Der Thronfolger und sein auserwählter Partner konnten sich nicht gegenseitig verletzen!

        „Prinzessin“, seine Stimme war nur ein gequältes Röcheln, „Katleen … bitte, ich bin nicht dein Feind.“

        Sie stockte und ihr Griff um seinen Hals wurde leichter. Patrik sog gierig die einströmende Luft ein und legte seinen Kopf auf den Boden zurück. Er hielt ihr Handgelenk immer noch umklammert, schloss aber für einen Moment erleichtert seine Augen. Katleen erwachte aus ihrem rasenden Zorn. Sie sah erschrocken auf ihren Partner herab und zog sich zurück, rutschte in die andere Ecke des Raumes. Was war eben passiert? Wie konnte sie den einzigen Menschen angreifen, der auf ihrer Seite stand? Die junge Frau hob ihre Hände und betrachtete sie. Sie zitterte am ganzen Körper und ihr Atem ging schnell. Tränen liefen über ihr Gesicht. Sie verstand nicht, was hier vor sich ging, warum sie sich so veränderte. Dann fiel ihr die Geschichte ihrer Tante ein. Die Kraft, die freigesetzt wird, sobald sich der Thronfolger von Neederstaat und sein Partner verbinden. Katleen blickte ungläubig zu Patrik, der noch immer versuchte, sich von ihrem wuchtigen Angriff zu erholen. Dann blickte sie wieder auf ihre Hände. Auf die Hände, die nur Gewalt in ihr Leben brachten. Die Prinzessin erhob sich. Sie musste hier weg, sie musste die Wüstenpiraten verlassen!

        „Katleen?“, Patriks Stimme war noch immer angeschlagen, er rollte sich auf seinen Bauch. Sie sah zu ihm und er spürte ihre Verwirrung, ihre Verzweiflung und ihre Schuldgefühle, „Bitte verlass mich nicht.“

        „Aber ich verletze immer nur alle. Aruun, meine Eltern, den Meeister. Und jetzt auch noch dich.“

        Patrik spürte, wie ihre Trauer und Verzweiflung auch ihn übermannte, Tränen stiegen in seine Augen. Er griff überrascht in seine Augenwinkel und betrachtete fasziniert seine feuchten Fingerspitzen. Dann sah er wieder zu ihr: „Lieber riskiere ich, durch deine Hand zu sterben, als ein Leben ohne dich zu verbringen.“ 

        Wo kam das denn her? Patrik war nun ebenso verwirrt wie seine Partnerin. Er verstand noch immer nicht, wie dieser Angriff überhaupt möglich gewesen war. 

        Sie schüttelte den Kopf: „Ich muss hier weg, weg von allen. Wenn die Wüstenpiraten versuchen mich für ihre Zwecke zu missbrauchen … du hast Ariana gehört.“

        „Dann komme ich mit dir.“

        „Nein!“, sie schrie beinahe, dann verließ sie den Trainingsbereich endgültig. Patrik sah ihr hinterher und ließ seinen Kopf verzweifelt sinken. Wie konnte er ihr helfen?

        Katleen lief blind durch die Gänge, sie musste in ihr Zimmer zurückkehren und ihre Sachen packen. So fand Ariana sie: „Katleen, was tust du hier?“

        „Ich suche mein Zimmer.“

        „Du hast vergessen, wo euer Zimmer ist?“ 

        Die Prinzessin starrte ihre Tante böse an und diese hob verteidigend die Hände: „Verzeih, ich habe es nicht so gemeint. Komm mit, ich zeige es dir.“ 

        Schweigend gingen sie nebeneinander her und die Anführerin betrachtete ihre Nichte neugierig aus dem Augenwinkel. 

        Katleen bemerkte den Blick: „Ich werde euch verlassen.“

        Ariana nickte. Sie hatte es schon geahnt. Sie musste ihre Nichte davon überzeugen, bei ihnen zu bleiben, ohne jedoch ihr Misstrauen weiter zu bestärken: „Wieso bist du ohne Patrik unterwegs?“ 

        Katleen spürte, wie die Schuldgefühle sich wieder ihren Weg an die Oberfläche bahnten: „Wir hatten einen Streit.“

        Ariana kniff die Augen zusammen. Irgendetwas war vorgefallen, etwas Furchtbares. Plötzlich begann sie, sich vor der Macht der Thronfolgerin zu fürchten. Sie ließ die Prinzessin vor ihrer Zimmertür zurück und eilte durch die Gänge des Untergrundes. Im Trainingsraum fand sie Patrik am Boden liegend und sie half ihm hoch: „Was ist passiert?“ 

        Er blickte finster in Richtung des Ausganges: „Ich weiß es nicht, aber ich werde es herausfinden.“

        Er löste sich aus Arianas Griff und verließ den düsteren Raum. Ariana sah ihm nachdenklich nach, dann suchte sie Seth auf, den jungen, schmierigen Mann, der Katleen während der Besprechung unterbrochen hatte: „Hast du in nächster Zeit eine Mission an der Oberfläche?“

        Sie flüsterte, um sicher zu gehen, dass niemand ihr Gespräch belauschen konnte.

        „Ja, morgen Abend gehen wir vorab auf Erkundungstour vor Silbergen.“ 

        Ariana nickte. Sie wusste nicht, ob es eine gute Idee war, dass junge Paar voneinander zu trennen, aber sie hoffte, dass sie damit Zeit herausschlagen konnte, um die Prinzessin umzustimmen: „Gut, ich will, dass ihr Patrik mitnehmt.“ 

        Der Mann riss überrascht die Augen auf, doch er fragte nicht weiter nach. Er kannte die Kampffähigkeiten des Botschafters aus den Trainingseinheiten und er wusste, dass die Anführerin ihre Gründe haben würde, wenn sie so einen Befehl gab. Vielleicht war er auch ganz nützlich in der Wüste. 

        Seth traf auf Patrik, als dieser auf dem Weg in das gemeinsame Zimmer war. Er nahm seinen genervten Blick wahr, doch ignorierte ihn gekonnt: „Patrik, ich habe nach dir gesucht.“

        Der Botschafter sah den jungen Mann ruhig an. Sein stoischer Blick strahlte jene Ruhe und gleichzeitig Gefährlichkeit aus, für die er bekannt war. Patrik verschränkte seine Arme: „Ich habe gerade keine Zeit für dich.“ 

        Er machte sich noch immer Sorgen um Katleen. Sein Hals schmerzte, wo ihre Hand zugedrückt hatte. Seth verzog seine Mundwinkel, doch das Lächeln reichte nicht bis zu seinen kalten, grauen Augen: „Ich brauche dich morgen Abend, wir gehen auf eine Erkundungstour und ich möchte deine professionelle Meinung haben.“

        Der schmale Anführer ließ bei diesem Satz seinen Blick auf und ab wandern. Patrik spürte die Geringschätzung und versuchte abzuschätzen, was sein Gegenüber plante:  „Ich muss vorher mit Katleen reden.“

        „Musst du etwa erst die Prinzessin um Erlaubnis fragen?“, Seths Stimme bekam einen spöttischen Unterton, er ignorierte den gefährlichen Blick des Botschafters. Patrik war größer als er und könnte ihn vermutlich mit einem kräftigen Schlag von den Füßen reißen: „Ich rechne mit dir, Patrik. Das war keine Bitte, sondern ein Befehl. Morgen Abend treffen wir uns in der Haupthalle.“

        Seth setzte einen warnenden Blick auf und ging dann an Patrik vorbei in die Richtung, aus der dieser gekommen war. Der groß gewachsene junge Botschafter starrte dem anderen Mann nachdenklich hinterher. Er musste dringend zu Katleen und sie von ihrem wahnwitzigen Plan, den Untergrund alleine zu verlassen, abhalten. Er erreichte abgehetzt das Zimmer, wo die Prinzessin gerade ihre letzten Habseligkeiten einpackte. Patrik ging zu ihr und hielt sie fest: „Bitte, Katleen, denk noch einmal in Ruhe nach. Du kannst nicht einfach alleine in die Wüste aufbrechen.“ 

        Sie sah ihn ruhig an: „Ich werde schon einen Weg finden. Vielleicht schaffe ich es bis zu einem anderen Königreich. Vielleicht kann ich einen Teil der unterirdischen Gänge benutzen. Und vielleicht kann ich dann irgendwo unerkannt und in Ruhe leben.“

        „Das sind sehr viele ‚vielleicht‘.“ 

        Katleen zuckte mit den Schultern. Sie wusste, dass sie sich im Augenblick wie ein stures Kleinkind verhielt, doch sie war verzweifelt und hilflos. In ihr war eine Macht erweckt worden, die ihr Angst machte. Eine Macht, die jedem, den sie liebte, gefährlich werden konnte. Eine Macht, die sogar einen Angriff auf ihren Lebenspartner zuließ: „Mein Leben ist von Beginn an nicht normal verlaufen, Patrik. Warum sollte es jetzt plötzlich eine unerwartete Wendung nehmen?“

        „Weil jetzt ich an deiner Seite bin.“

        Katleen sah ihn an und lächelte traurig: „Ich riskiere dein Leben kein zweites Mal. Du kannst nach Neederstaat zurückkehren. Du kannst dort eine Frau finden und eine Familie gründen. Ich befreie dich von deinem Schwur. Ich jedoch … ich weiß nicht, wo ich hingehöre, wo mein Weg mich hinführt.“

        Der Botschafter blickte seine Partnerin fassungslos an. Sie hatte offenbar tatsächlich vor, ihn zu verlassen. Doch wie sollte er ohne sie leben und wie sollte sie ohne ihn zurechtkommen. Er schüttelte in Gedanken seinen Kopf, selbstverständlich würde sie auch ohne ihn zurechtkommen. Sie war stark, stur und schon immer auf sich selbst gestellt gewesen. Doch brauchte sie ihn nicht genauso dringend, wie er sie? Waren ihre Gefühle für ihn nicht so stark wie er dachte? War die Verbindung zwischen ihnen getrennt worden? Er schloss die Augen und spürte in sich hinein. Was fühlte er, wenn er neben ihr stand? Um ihn herum wurde es ganz still und er blendete für einen Moment sogar die Prinzessin aus. Da war es, das Prickeln und Brennen, das er von der ersten Begegnung an gespürt hatte. Er hatte sich schon so daran gewöhnt, dass er es die meiste Zeit gar nicht mehr wahrnahm. Doch plötzlich explodierte es wieder, hinter seinen geschlossenen Lidern tauchte einer greller Blitz auf. Er schreckte beinahe zusammen und riss seine Augen auf. Langsam kehrte sein Bewusstsein wieder zurück in die Gegenwart. An seiner Hand fühlte er eine zarte Bewegung, Katleen hatte sie ergriffen und sah ihn sorgenvoll an: „Patrik, ist alles in Ordnung?“ 

        Er sah zu seiner Hand hinunter, erstaunt, überrascht. Er hob sie und nahm Katleen’s Hand dabei mit, er verschränkte seine Finger mit ihren. Nein, egal was sie dachte, egal was sie sich vorstellte – sie gehörten zusammen und er würde nicht zulassen, dass sie getrennt wurden. Katleen betrachtete nun ebenfalls ihre verschränkten Hände und sie wurde nachdenklich. Patrik wusste, dass auch sie die starke Verbindung zwischen ihnen spürte. Er sah sie an: „Sieh mir in die Augen und sag mir, dass du mich nicht liebst!“

        Bevor sie weiter in ihren Gedanken versinken konnte, legte er seine andere Hand um ihre Taille, zog sie, beinahe unsanft, an sich und küsste sie. Stürmisch, verzweifelt, gierig. So, als könnte er mit diesem Kuss all ihre Zweifel ausräumen. Als könnte er ihr mit diesem Kuss beweisen, dass er sie nie verlassen würde.
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        Patrick hatte Katleen überreden können, bis nach seiner Mission zu warten und ihr versprochen, dass sie danach gemeinsam das Wüstenvolk verlassen würden. 

        Er traf in der großen Halle des Untergrundes auf Seth. Der Anführer wartete mit verschränkten Armen und ernstem Blick auf alle: „Ariana hat mich darum gebeten, mit euch an die Grenze des Königreiches Silbergen zu fahren, und herauszufinden, was dort vor sich geht. Die Gerüchte verdichten sich, dass Prinz Aruun einen Angriff auf uns plant.“ 

        Patrik sah ungläubig zu Seth. Er konnte sich nicht vorstellen, dass der junge Prinz tatsächlich vorhatte, einen Krieg zu beginnen, doch nun war er gespannt auf diese Mission, von der er nicht wusste, was ihn dort erwarten würde. Die kleine Gruppe startete zu dem unterirdischen Transportsystem. 

        Patrik war einmal mehr erstaunt darüber, was die Wüstenpiraten im Verborgenen alles zustande gebracht und aufgebaut hatten. Sie warteten geduldig, bis einer der Hochgeschwindigkeitszüge auftauchte. Es war ein kleiner, roter, eckiger Kasten. Gerade groß genug, dass fünf Erwachsene aufrecht darin stehen konnten. Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch betrat Patrik das Transportmittel. Auf seine Frage, wie das versteckte Volk zu solchen Leistungen fähig war, grinste Seth nur und legte einen Finger auf seine Lippen. 

        Das Gefährt startete und steigerte seine Geschwindigkeit in einem atemberaubenden Tempo. Der Botschafter spürte einen unangenehmen Druck in seinen Ohren. Er beobachtete, wie die anderen der Gruppe immer wieder gähnten und mit den Fingerspitzen auf ihre Ohren drückten. Ahnungsvoll ahmte er ihre Bewegungen nach und ein erleichterndes Knacken erklang in seinem Ohr, der Druck ließ nach. Dann sah er sich um. Durch die großen Fenster erahnte er einen finsteren Tunnel, durch den sie rasten. Ab und zu zischte ein Licht an ihnen vorbei. Durch das helle Licht, das im Inneren der Kabine leuchtete, spiegelte sich die gesamte Gruppe in den Fenstern. Patrick sah, wie Seth ihn beobachtete. 

        Die Gedanken des Botschafters schweiften für einen Moment zu seiner Prinzessin ab. Er hoffte, dass er nicht zu viel von ihr verlangt hatte und dass sie noch da war, wenn er zurückkehrte. Nach einigen Minuten Fahrtzeit hielt der kleine Zug quietschend an. Die Türen öffneten sich von selbst und die Truppe stieg hinaus in den, nur schummrig beleuchteten, Tunnel. Zischend schlossen sich die Zugtüren wieder und das Transportmittel entfernte sich. Patrik sah dem roten Kasten staunend nach, der sich wie von Geisterhand bewegte. 

        Ohne weitere Fragen zu stellen, setzte sich die Gruppe in Bewegung. Patrik blieb für einen Moment verwirrt stehen, doch er holte schnell auf, als ihm bewusst wurde, dass er ohne Seth und die anderen in den Tunneln verloren wäre. Stumm gingen sie den schmalen, in den Fels geschlagenen Gang entlang. Man hörte kein Geräusch außer den Atem und die Schritten der Anwesenden. Immer wieder blickte sich der Botschafter um. Wie viele Jahre, wenn nicht gar Jahrzehnte, musste es gedauert haben, dieses System zu entwickeln und umzusetzen? Er war einmal mehr darüber erstaunt, dass sich fernab von den Blicken der restlichen Welt, eine Zivilisation entwickelt hat, die den anderen Königreichen in nichts nachstand. Nach einem längeren Fußmarsch erreichten sie eine Leiter, die nach oben führte. Patrick versuchte, das Ende auszumachen, doch dieses lag in vollkommener Finsternis. Er konnte nicht einmal mehr sagen, welcher Tag war, geschweige denn, ob es gerade überhaupt Tag oder Nacht war. Unter der Erde liefen die Uhren anders, offenbar schon immer. 

        Seth bestieg als Erster die Leiter und die anderen folgten ihm, ohne Fragen zu stellen. Patrik war misstrauisch, offenbar wusste jeder, worum es hier ging, nur er nicht. Ihm blieb jedoch nichts anderes übrig, als ebenfalls zu folgen. Er griff nach einem Steigeisen und folgte in die schwindelerregende Höhe. Bald war er so weit oben, dass es über und unter ihm vollkommen finster war. Er musste sich auf seine Sinne verlassen. Langsam tastete er sich von Sprosse zu Sprosse. Fühlte den kalten Stahl in seiner Faust, setzte einen Fuß nach den anderen, immer höher. Er hörte das Schnaufen der anderen und war froh, nicht als Einziger müde zu werden. Dann erklang ein Quietschen und Knarzen und er blickte nach oben. Ein Fehler, denn schon kamen ihm Steine und feiner Sand entgegen und er blinzelte einige Male. Als das Brennen in seinen Augen nachließ, sah er erneut nach oben. Über einer kleinen Luke, gerade groß genug, dass ein Mann hindurch passte, sah er den Sternenhimmel.

        Zumindest wusste er nun, dass es entweder nachts oder sehr früher Morgen war. Er kletterte die letzten Meter der kalten Leiter hinauf. Die anderen standen schon auf festem Grund und warteten auf Patrik. Der erfahrene Krieger fühlte sich zum ersten Mal in seinem Leben unsicher, da er weder die Situation, noch die Leute, mit denen er unterwegs war, einschätzen konnte. Wieder blickte er sich um, in der Hoffnung herauszufinden, wo sie waren. Oder was der Plan war, in den er gerade ungewollt hineingezogen wurde. In der Ferne sah er die Lichter einer Stadt leuchten. Sie stand auf einem Hügel. Der Anblick kam ihm vertraut vor und Patrik riss die Augen auf. Vor ihnen lag tatsächlich Silbergen! 

        In seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Wie weit war das Wüstenvolk von den jeweiligen Königreichen entfernt? Wie schnell waren diese Züge tatsächlich, dass sie innerhalb weniger Minuten Silbergen erreichen konnten? Seth gab Patrik Zeit, sich umzusehen und an die Situation zu gewöhnen. Dann sprach er: „Also gut, wir haben die Aufgabe, Silbergen zu beobachten. Momentan genießen wir noch den Schutz der Dunkelheit, um uns ungesehen an die Stadt heranzuschleichen. Bei Tagesanbruch öffnen sie die Tore. Wir werden beobachten, wer hinein- und wer hinausgeht und einer wird die Stadt erkunden.“

        Patrik wurde mulmig bei dem Gedanken, ein Königreich auszuspionieren, zu dem er keinerlei feindliche Gedanken hegte. Nur fürchtete er, er würde sich dem Gruppenzwang beugen müssen. Geduckt und im Schutz der wenigen Hügel und kargen Bäume schlichen sie näher an die Stadt heran. 

        Direkt vor der Stadt hatten sie keine Möglichkeit mehr, sich zu verbergen, also bezogen sie ihren Beobachtungsposten in einigen Metern Entfernung. Sie waren nah genug, um zu sehen, was passierte. Aber zu weit entfernt, um hören zu können, was an dem großen Stadttor gesprochen wurde. Patrik lag im warmen Sand und dachte über die letzte Zeit nach. Wie sehr sich sein Leben in den letzten Monaten verändert hatte. Er hatte die Prinzessin mehrfach verloren und wiedergefunden. Er war dem Königreich, in dem er aufgewachsen war und dem er seine Treue geschworen hatte, abtrünnig geworden. Hatte eine Revolution gestartet und war dabei, einer neuen Revolution zu folgen. 

        Seth beobachtete den Botschafter von der Seite. Seine Augenbrauen waren zusammengezogen und man merkte, dass er angestrengt nachdachte. Der junge Anführer verstand, warum die Frauen Patrik so zu Füßen lagen, er strahlte eine unheimliche Kraft und Ruhe aus. Seth hatte die genauen Pläne der Anführerin noch nicht durchschaut. Sie war unnahbar und niemand kannte je alle Pläne. So verhinderte sie seit Jahrzehnten erfolgreich einen Putsch im Untergrund. Doch letztendlich kümmerte es ihn nicht. Er hatte seine Befehle erhalten. Solange diese seine grausamen Triebe befriedigen konnten, war ihm der höhere Zweck der Sache egal. Der Botschafter bemerkte zwar den seltsamen Blick des Gruppenführers, doch er dachte sich nichts weiter dabei. Zu sehr war er auf die Mission, deren Ziel er nach wie vor nicht kannte, fokussiert. 

        Am fernen Horizont ging die Sonne auf und tauchte den Sand der Wüste in ihr blutrotes Licht. Es war ein Schauspiel, wie es kein Zweites gab. Die Lichter von Silbergen erloschen nacheinander und an den Toren begann ein geschäftiges Treiben. Patrik blickte sich um. Hinter ihm nickte Seth und begann zu lächeln. Es war ein abartiges, zähnefletschendes Grinsen, das an Grausamkeit kaum zu überbieten war und seine Augen nicht erreichen wollte.

        Bevor Patrik reagieren konnte, stürzte sich die ganze Gruppe auf ihn. Sie entrissen ihm sein Schwert und begannen, auf ihn einzuprügeln. Er hatte mit der Attacke nicht gerechnet und versuchte nun im ersten Reflex, sein Gesicht zu schützen, indem er die Arme nach oben riss. 

        Ein kurzes Zögern der Angreifer nutze er, um zurückzuschlagen. Der junge Mann war kräftig und stärker als die meisten in der Gruppe. Doch sie waren zu fünft und er alleine – er keuchte schwer, während er einen Schlag nach dem anderen austeilte. Immer wieder traf ihn eine Faust, abwechselnd prasselten Schläge auf sein Gesicht und seinen Körper ein. Er spürte einen schmerzhaften Druck in der Magengegend und ging in die Knie. Der nächste Faustschlag folgte und traf seine Schläfe. Ein dumpfes Plopp erklang und er spürte, wie das Blut über sein Gesicht lief. Es lief ihm in die Augen und verschleierte seinen Blick, sein Atem ging immer schwerer, doch die Gruppe schlug unerbittlich weiter auf ihn ein. 

        Patrik wurde schwarz vor Augen, er kippte um und schlug auf einem Stein auf. Selbst, als er schon regungslos auf dem Boden lag, traten und schlugen die Angreifer noch auf ihn ein. 

        Seth zog sein Schwert und fügte Patrik ein paar schwere Schnitte zu, aber nicht zu tief, denn Ariana wollte ihn lebendig. Dann drehte er sich zur Gruppe und befahl ihnen, sich gegenseitig anzugreifen. Es sollte so aussehen, als ob sie in einen Hinterhalt der Soldaten von Silbergen geraten wären. Eine abgekämpfte und verletzte Gruppe machte sich auf den ruhmlosen Rückweg in den Untergrund. Sie schleppten Patrik vorsichtig zwischen sich her. Mit einem Seil, dass sie vorsorglich mitbrachten, ließen sie ihn den Tunnel hinab. Seth musste sicher gehen, dass er am Leben blieb, auch wenn es am seidenen Faden hing.


        Katleen saß in ihrer Kammer, nachdenklich drehte sie ihr Messer zwischen ihren Fingern. Ihr fiel kaum auf, dass ihre Fingerkuppe zu bluten begonnen hatte. Sie saß nur hier, weil Patrik sie gebeten hatte, auf seine Rückkehr zu warten. Sie fürchtete sich davor, was sie ihm oder anderen antun konnte, wenn nur diese unheimliche Macht in ihr wieder die Oberhand gewann. 

        Die junge Frau blickte auf. Irgendetwas stimmte nicht. Sie spürte ihren Partner, doch seine Energie war schwach. Zu schwach. Katleen zog ihre Augenbrauen zusammen, sog scharf die Luft ein und stürzte los. Sie lief in die große Grube, dem Zentrum der Wüstenpiraten, wo sich eine schaulustige Menge gebildet hatte. Sie sah, wie sich der Trupp mühsam durch die Menge quälte und in der Mitte den reglosen Patrik mit sich führte. Ihr Herz blieb beinahe stehen und ihre Augen suchten panisch nach Patriks Blick, doch sein Kopf baumelte ziellos zwischen seinen Schultern.

        Katleen suchte einen Weg durch die Schaulustigen, doch diese standen zu gedrängt. Sie sprang auf und ab, ihr Verstand wollte nicht mehr richtig funktionieren. Die Leute, die vor ihr standen, nahmen sie in dem ganzen Lärm um sie herum nicht einmal wahr. Niemand interessierte sich für die kleine Prinzessin, die sich in diesem Moment noch machtloser fühlte, als ohnehin schon.

        „Patrik!“, sie schrie verzweifelt, „PATRIK!“ 

        Ihr Partner rührte sich nicht. Die kleine Gruppe entfernte sich wieder und langsam begann auch das Gehirn der jungen Frau, wieder zu arbeiten. »Die Heilstation, wo ich damals hingebracht wurde!«

        Doch die Menschenmenge, die sich nicht auflösen wollte, versperrte ihr die direkte Strecke dorthin. Sie sah sich hektisch um und suchte einen anderen Weg. Es musste noch eine zweite Möglichkeit geben, um dorthin zu gelangen. Verzweifelt lief sie in einen der langen Gänge. Katleen verfluchte sich dafür, dass sie sich nicht näher mit dem komplizierten System unter der Wüste auseinandergesetzt hatte. Sie folgte dem Stimmengewirr und verließ sich auf ihr Gefühl. Die Lebensenergie ihres Partners wurde immer schwächer. Katleen lief schneller und bremste ungeschickt vor einer Kurve ab. Unter einer Tür schimmerte ein blaues Licht, das musste es sein. Sie lief hin und riss, ohne zu fragen, die Tür auf und da lag er. Auf demselben, kalten Bett, auf dem er erst vor einigen Wochen gelegen hatte. Doch er bewegte sich nicht. Der Botschafter war blutüberströmt, sein rechtes Auge zugeschwollen und in allen Farben angelaufen. Sein Körper wies zahlreiche Schnitt- und Quetschwunden auf und war verdreckt vom Sand der Wüste und den dunklen Gängen. Aus einer Wunde an seinem Kopf färbte das Blut das Kissen rot. Er sah aus, als wäre er furchtbar geschlagen worden und hätte keine Chance gehabt, sich zu wehren. Die Maschine, auf der er lag, arbeitete unaufhörlich. Ihr blaues Licht bewegte sich stetig über den reglosen Körper. Auf einem Bildschirm daneben war das Skelett des jungen Mannes abgebildet und Katleen erkannte einige Brüche. 

Die Anführerin saß mit sorgenvollem Blick neben Patrik, sie beobachtete still die Arbeit der leise surrenden Maschine: „Er wird es überleben.“

        Katleen funkelte sie wütend an: „Was ist passiert?“

        Ariana blickte auf: „Es waren die Soldaten von Silbergen. Aruun hatte einen Angriff auf die Gruppe geplant. Ich weiß nicht, woher sie die Information hatten, dass wir Späher schicken würden.“

        „Aruun würde niemals einen Angriff planen, dafür ist er viel zu sanftmütig.“

        „Katleen, ich glaube, du unterschätzt den Prinzen. Er muss irgendwie von der Macht erfahren haben, die in dir schlummert. Mit dir könnte jedes Königreich die Welt an sich reißen.“, Ariana schluckte, sie wusste, dass sie sich auf gefährlichem Terrain bewegte.

        „Ich habe mehr als ein Jahr lang jeden Tag mit dem Prinzen verbracht. Ich habe ihn trainiert, ich habe ihn verteidigt, ich kenne seine Strategien. Aruun würde so etwas nie planen.“, Katleen schrie beinahe, aber Ariana legte einen Finger auf ihre Lippen und sah zu Patrik.

        Katleen dämpfte ihre Stimme wieder: „Also erzähl mir endlich, was wirklich passiert ist!“

        Die Anführerin war nicht überrascht über den bockigen Widerstand der Thronfolgerin. Sie hatte nicht erwartet, dass ihre Nichte ihr so einfach glauben würde. Sie setzte erneut an. 

        „Es waren die …“, aber sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden.

        „Hör auf, mich anzulügen!“, schleuderte Katleen ihr entgegen, „Die Soldaten von Silbergen haben keinen Grund, Patrik anzugreifen, sie kennen ihn. Also, was ist passiert?“ 

        In den Augen der Prinzessin flammte das gefährliche Glühen auf und Ariana wich zurück: „Es war ein Hinterhalt.“

        „Wer hat ihn geplant?“, Katleen wurde wieder laut und bewegte sich langsam auf ihre Tante zu. Wie eine Raubkatze, die ihr Opfer nicht aus den Augen ließ. 

        Ariana riss unmerklich ihre Augen auf. Sie war schlau genug, die junge Frau nicht mehr zu reizen, als notwendig: „Seth, es war Seth!“

        „Ganz ohne dein Wissen?“, Katleens Stimme klang höhnisch. Sie vertraute dieser Frau nicht, sie war genauso gerissen wie ihr Vater.

        „Ich schwöre dir, ich wusste nichts davon. Er muss sich mit den Soldaten von Silbergen verbündet haben“, Ariana hob besänftigend ihre Hände.

        „Wo ist er?“, die Stimme ihrer Nichte war zu einem gefährlichen Flüstern gesunken.

        „Im …“, die Anführerin räusperte sich, ihre Kehle war unangenehm trocken.

        „Wo?“

        „Im Speisesaal. Sie wollten sich dort stärken, bevor sie sich selber in Behandlung begeben.“ 

        Katleen drehte sich auf dem Absatz um, an der Tür blieb sie jedoch noch einmal stehen und deutet auf Patrik: „Ich rate dir. Wenn dir dein Leben lieb ist, pass auf, dass seines nicht endet“, dann wandte sie sich endgültig ab und verließ den Gang. 

        

        Dieses Mal wusste sie genau, wo ihr Weg sie hinführte. Ihre blauen Augen funkelten gefährlich. Niemand auf ihrem Weg wagte sich an sie heran. Die Menschen, an denen sie vorbeikam, drückten sich eilig in die nächste Nische. Jeder kannte die Geschichte der jungen Prinzessin, die übermenschliche Kräfte hatte. Schließlich stand Katleen vor der Tür des Speisesaales. Um sie herum wurde es ruhig. Die Anwesenden, die ihr Kommen bemerkt hatten, flüchteten. Nur die kleine Gruppe um Seth scherzte noch unaufmerksam. Doch auch sie konnten sich nicht gegen die rasende Aura der jungen Prinzessin wehren.

        Katleen blieb vor dem kleinen, grauen Tisch stehen und schlagartig wurden die Männer still. Das Blut gefror ihnen in den Adern und sie verstanden, dass es keinen Zweck haben würde, wegzulaufen. Seth wurde bleich, seine ohnehin blasse Gesichtsfarbe nahm einen ungesunden Grauton an. Er schluckte heftig und ahnte sofort, was passiert war – die Anführerin hatte ihn ausgeliefert. Ohne weitere Vorwarnung griff Katleen an den Hinterkopf des Mannes und knallte ihn auf die Tischplatte. Ein grausiges Geräusch von reißendem Knorpel und zerbrechenden Knochen ertönte. Seth brüllte auf. Katleen riss seinen Kopf unsanft zurück und blickt in das blutüberströmte Gesicht.

        „Warum?“ 

        Katleen brüllte und schlug den Kopf des wehrlosen Mannes ein zweites Mal auf den Tisch. Seth wimmerte nur noch und sie riss den Kopf wieder an den Haaren zurück. Er schloss die Augen, geblendet von dem Licht und verklebt von seinem eigenen Blut. Seth versuchte, eine Antwort über die Lippen zu bringen, aber er ahnte, dass die Prinzessin keine Antworten wollte. Sie wollte Rache. Rache für ihren Partner, dem so übel mitgespielt worden war. Rache für einen Menschen, der es nicht alleine mit einer ganzen Gruppe aufnehmen konnte.

        Seth war nicht dumm, er hatte von Beginn an gewusst, dass seine Leute keine Chance gegen die Prinzessin gehabt hätten. Doch er hatte nicht gedacht, dass die Anführerin ihn so gnadenlos ausliefern würde. Hätte er geahnt, dass er mit dieser Aktion sein Leben verspielen würde, hätte er abgelehnt. Doch jetzt war es zu spät.

        Mit einer schnellen Bewegung zückte Katleen ihr Messer und rammte es dem Mann in den Hals. Seine Augen wurden groß, seine Atmung begann zu stocken. Katleen beugte sich hinunter, sodass sie ihm ins Gesicht sehen konnte und er folgte ihr mit seinen Augen. Katleen sah ihn mit einer grausamen, gnadenlosen Zufriedenheit an:„Das Messer steckt so in deinem Hals, dass dein Blut in deine Lunge sickern wird. Du wirst elendig ersticken.“

        Sie deutete einen kleinen Kreis um das Messer herum an: „Es sei denn, ich bin gnädig und ziehe es heraus, dann verblutest du in wenigen Sekunden.“ 

        Sie sah den Anführer an, das Funkeln in ihren Augen war immer noch da. Die Kontrolle über ihre Vernunft war ihr schon lange entglitten. Das Einzige, was sie nun antrieb, war die Rache für ihren Partner: „Es liegt in deiner Hand. Du kannst mit der Fingerspitze tippen, einmal für ja, zweimal für nein.“ 

        Die anderen Mitglieder der Gruppe beobachteten das grausame Schauspiel. Sie wären gerne geflüchtet, aber  Katleen sah das Quartett mit blitzenden Augen an und so blieben die anderen vier zitternd sitzen und Katleen konnte sich wieder ihrem auserwählten Opfer zuwenden.

        „Hast du diesen Angriff geplant?“

        Seth tippte einmal mit der Spitze seines Fingers.

        „Waren die Soldaten von Silbergen beteiligt?“ 

        Seth tippte zweimal. 

        Katleen nickte und ließ für einen Moment ihren Kopf hängen: „Hat Ariana etwas damit zu tun?“ 

        Seths Augen wanderten unruhig hin und her. Sollte er jetzt, so kurz vor seinem Tod, die Anführerin noch decken oder nicht? Was plante die Prinzessin? 

        Katleen wurde ungeduldig, ihre Hand griff nach dem Messer. Seth riss die Augen wieder auf und tippte einmal mit der Fingerspitze. Die junge Frau beobachtete die Bewegung, hielt einen Moment inne und zog das Messer ruckartig aus dem Hals ihres Opfers. Ein Gurgeln kam aus der Kehle des Gruppenführers. Ein Schwall Blut spritzte über den Tisch, bevor er reglos darauf zusammenbrach. Katleen lehnte sich zurück und betrachtete angewidert das blutige Werk. 

        Sie sah auf ihr Messer hinab, seufzte und sah zu der restlichen Gruppe: „Ich nehme an, ihr habt eure Lektion gelernt?“ 

        Die Männer nickten hektisch und zogen sich so schnell wie möglich zurück, ohne viele Geräusche zu machen. Die Prinzessin setzte sich auf einen der leeren Stühle. Langsam kam ihr schlechtes Gewissen durch. Sie hatte Gewalt schon immer verabscheut. Sie lehnte sich zurück und ihre Augen blickten starr auf den blutüberströmten Tisch, auf den Mann, der sich nicht mehr rührte. 

Vor der Tür erwachten die Bewohner wieder aus ihrer Starre. Während des Angriffes war niemand in der Kantine gewesen, doch jetzt wurden sie neugierig. Jemand öffnete die Tür einen Spalt. Katleen reagierte nicht. Es war ihr egal, was die Menschen von ihr hielten. Immer mehr Bewohner strömten in den Speisesaal, betrachteten das grausame Schauspiel. Einige schlugen entsetzt ihre Hände vor den Mund, als die den blutüberströmten Boden und Seths leblosen Körper auf dem Tisch erblickten. 

        Schließlich erhob sich die Thronfolgerin doch und verließ den Saal. Sie ließ die Leute mit dem Toten zurück, es war ihr egal, was mit ihm passieren würde. Ihm war Patriks Schicksal auch egal gewesen. Sie ging zurück in ihre Kammer, so blutüberströmt konnte sie sich nicht auf der Heilstation zeigen. Mühsam zog sie das klebrige Gewand aus und betrachtete sich im Spiegel des kleinen Badezimmers. Katleen war von sich selbst erschrocken. Sie hatte bisher nie aus Spaß oder Rache gemordet. Blut war durch ihr Gewand gesickert, sie spürte, wie es bereits antrocknete. Ihre Arme waren rot. Noch einmal betrachtete sie sprachlos ihren Körper und stieg dann unter die Dusche.

Das heiße Wasser prasselte auf ihren Körper. Jede Faser in ihr machte sich bemerkbar und die Anspannung fiel langsam von ihr ab. 

        Was hatte sie getan? Wie konnte es so weit kommen, dass sie einen anderen Menschen einfach umbrachte, statt ihn einer gerechten Verurteilung zuzuführen? Einen Menschen, der gegen sie nicht den Hauch einer Chance hatte? 

        Katleen ließ das Wasser laufen, bis es kalt wurde. Sie begann zu zittern, die Haut wurde taub, doch das war ihr egal. Sie musste etwas fühlen, irgendetwas, dass ihr zeigte, dass sie noch ein Mensch war. Panisch begann sie mit einem Schwamm ihre Haut abzurubbeln. So, als könnte sie sich von dem furchtbaren Gefühl befreien. Das Gefühl, einen Menschen aus purer Mordlust auf dem Gewissen zu haben. Das Gefühl, die Sinne nicht mehr beherrschen zu können. Das Gefühl, innerlich und äußerlich falsch zu sein. 

        Der Drang, wegzulaufen, wurde wieder größer. Weg von allem, weg von den Menschen die sie nur verletzte. Weg von ihrer Verpflichtung als Thronfolgerin. Weit weg, wo sie niemand finden würde und sie ihr Leben als Einsiedlerin fristen konnte.

        Stattdessen drehte sie das Wasser ab, stieg aus der Dusche und trocknete sich ab. Nun war ihre helle Haut von dem Schwamm gerötet, mit dem sie sich abgeschrubbt hatte. Langsam kehrte das Prickeln zurück, das ihr zeigte, dass zumindest ihr Blut nicht gefroren war. Katleen seufzte, zog sich frische Sachen an und machte sich auf den Weg zurück zur Heilstation. Sie musste wissen, wie es Patrik ging. Ihre Beine trugen sie automatisch zur Station. Schweigend ging sie den Weg entlang und achtete nicht auf ihre Umgebung, als sie mit jemandem zusammenstieß: „Au! Pass doch auf, wo du hingehst!“

        Katleen sah müde auf, vor ihr stand eine junge Frau mit kurzen, blauen Haaren und einem auffälligen Nasenring. Sie rieb sich über die Stirn und blickte Katleen wütend an, dann wurden ihre Augen groß: „Du bist doch die Prinzessin?“ 

        Katleen antwortete nicht.

        „Du hast gerade Seth abgeschlachtet.“ 

        Die Augen der Prinzessin wurden zu schmalen Schlitzen.

        „Hey, ich bin dir so dankbar! Er war ein Mistkerl, niemand mochte ihn.“ 

        Katleen schwieg noch immer und die junge Frau ihr gegenüber wurde unruhig: „Also, ich bin Clara“

        „Ich weiß, wer du bist. Du hast uns zum Essen abgeholt.“

        Clara blickte zu Boden, aber ließ sich nicht von der schroffen Art entmutigen: „Du gehst gerade zur Heilstation?“

        „Ist das so offensichtlich?“

        „Naja, du hast gerade Seth abge …“, der eisige Blick von Katleen brachte Clara zum Nachdenken, „Also, du hast Seth getötet“, sie grinste schief, „weil er deinen Partner angegriffen hat. Also ist die Heilstation dein nächster logischer Schritt.“

        „Hm“, Katleen grummelte, „und was willst du jetzt von mir?“

        „Ich möchte dich begleiten, wenn es dir recht ist.“

        „Kann ich dich davon abhalten?“ 

        Clara sah hin und her, Katleens Art konnte ihrer Fröhlichkeit keinen Abbruch tun: „Nein, nicht wirklich.“ 

        Die Prinzessin ging wieder los und Clara schloss sich ihr an. Die fröhliche Art ihrer Begleiterin hatte eine heilsame Wirkung auf die Prinzessin und sie beschloss, sich in deren Bann ziehen zu lassen.
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        Aruun ging unruhig im Thronsaal auf und ab. Der Suchtrupp mit dem Flugschiff war vor wenigen Tagen zurückgekehrt, die tagelange Suche war erfolglos geblieben. Irgendwann hatte Jarvis eingesehen, dass es keinen Sinn mehr machen würde, weiter zu suchen. Aber nun hatten die Wachen seltsame Bewegungen in der Wüste wahrgenommen. Jarvis hatte ihm geraten, einen Spähtrupp auszusenden, um nachzusehen, was passiert war. Nun wartete er auf Antwort.

        An der hohen Tür klopfte es und Jarvis betrat mit einem kurzen Nicken den Saal: „Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, was passiert ist, aber wir konnten beobachten, wie eine Gruppe jemanden weggeschleppt hat, der offensichtlich schwer verletzt war. Wir haben an der betreffenden Stelle Blut entdeckt, viel Blut.“ 

        Jarvis sah den jungen Monarchen besorgt an.

        „Habt ihr das Blut analysieren lassen?“

        „Das haben wir, doch es war kein Bewohner von Silbergen.“, der Kommandant zögerte.

        „Was weißt du, Jarvis?“

        „Nun, der Mann, der weggetragen wurde, hatte eine ähnliche Statur wie…“, er zögerte wieder. 

        Wie sollte er dem Prinzen erklären, was er gesehen hatte? Wie sollte er dem Prinzen beibringen, dass offensichtlich irgendjemand begonnen hatte, gegen die Königreiche Krieg zu führen. Er wusste nicht mit Sicherheit, ob der Mann, den er glaubte gesehen zu haben, auch jener war, von dem er es dachte. Doch er begann zu ahnen, dass eine furchtbare Verschwörung im Gang war. Als wäre eine neue Zeit angebrochen, auf die niemand vorbereitet wurde.

        „Wie sah er aus, Jarvis?“, Aruun wurde ungeduldig.

        „Wie Patrik“, Jarvis schluckte und sah zu Boden. 

        Aruun riss seine Augen auf: „Patrik Ebensee? Der Botschafter von Neederstaat? Der auserwählte Partner von Katleen?“ 

        Jarvis nickte langsam: „Ich fürchte, ja.“ 

        Der Thronfolger begann, wieder unruhig auf und ab zu laufen. Er rieb sich nachdenklich über die Stirn, in seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken: „Wissen wir das mit Sicherheit?“

        „Mit ziemlicher Sicherheit, aber nicht endgültig. Wir hatten keine Chance, uns der kleinen Truppe zu nähern, ohne jemanden in unnötige Gefahr zu bringen.“ 

        Aruun ließ sich ungläubig auf dem Thron seines Vaters nieder: „Jarvis, ist dir bewusst, was das bedeutet?“ 

        Der Kommandant nickte, er hatte nach Katleens Abschied die alten Bücher gelesen. Er hatte den Meeister um Erlaubnis gebeten, um zu verstehen, was los war. Die Bücher des Meeisters waren die einzigen Exemplare im Königreich mit den alten Geschichten. Mit den Geschichten, die viele hundert Jahre vor ihrer Zeit spielten. Sie waren die Lexika, in denen jeder, dem Zugang gewährt wurde, das Weltgeschehen nachlesen konnte. Jedes noch so kleine Ereignis, jede wertvolle Information wurde fein säuberlich für die Gegenwart und die Nachwelt, so es denn eine geben würde, festgehalten. Er wusste, dass Patrik und Katleen auf eine Art miteinander verbunden waren, die den Fluch von Silbergen lösen konnte. In den Büchern stand schon lange vor ihrer Zeit, dass eines Tages eine Prinzessin alle retten würde. Dass diese Prinzessin mächtiger war als alle Thronfolger zuvor. Und dass sie das Schicksal der Welt ändern würde. Dafür musste diese Prinzessin nur innerhalb der Stadtmauern ihren lebenslang verbundenen Partner küssen. Dieser goldene Kuss würde sämtliche Verbindungen sofort lösen. Er wäre der Anbruch einer neuen Ära. 

        Er wusste aber ebenso, dass Katleen Rache nehmen würde, wenn sie glaubte, dass die Soldaten von Silbergen Patrik angegriffen hätten. Er wusste, wie sie kämpfte. Gegen Katleen hätte niemand von seinen Leuten eine Chance, selbst er nicht, der direkt von ihr gelernt hatte. Noch dazu hatte Katleen, als Thronfolgerin, die Soldaten von Neederstaat zur Unterstützung im Hintergrund.

Niemand von ihnen ahnte jedoch, dass tief in der Erde vor einigen Jahren eine Uhr zu ticken begann. Eine Uhr die den Ablauf der Zeit, so wie sie die Königreiche kannten, ankündigte. Eine Uhr, dafür geschaffen, die Zeit abzuzählen, bis die Welt gerettet werden musste. Bedrohlich tickte sie vor sich hin, geduldig, als wüsste sie, dass niemand seinem Schicksal entkommen würde. Von dieser Uhr stand auch nichts in den Büchern des Meeisters.

Jarvis ging alle Informationen, die er gelesen hatte, im Kopf nochmals durch. Konnte es möglich sein? Versuchte jemand die Königreiche in einen Krieg zu stürzen? Den, ohnehin zerbrechlichen, Frieden zu zerstören? Wie sähe die Welt aus, wenn es die Königreiche, die auf den Quellen saßen und sie mit ihren Stadtmauern schützen, nicht mehr gäbe. 

        Der junge Prinz sprach den furchteinflößenden Gedanken als erster aus: „Jemand versucht, die Königreiche in einen Krieg zu stürzen.“

        Aruun’s Stimme riss Jarvis aus seinen Gedanken.

        „Königliche Hoheit, ich befürchte nicht nur einen Krieg zwischen den Königreichen. Ich befürchte, jemand versucht, die Königreiche auszulöschen.“

        „Wie kommst du darauf?“

        „Ich habe Kunde erhalten, dass es in Neederstaat einen Angriff auf Katleen gab und ihre Eltern sich geweigert hatten, den Attentäter zu bestrafen.“

        Aruun legte nachdenklich eine Hand an sein Kinn: „Wir sollten nicht den Teufel an die Wand malen, vielleicht gibt es für all das eine vernünftige Erklärung.“ 

        Jarvis nickte, doch sein Verstand gab keine Ruhe. Er wollte nicht glauben, dass all diese Angriffe ein Zufall waren: „Königliche Hoheit, überlegt doch, ohne Thronfolger gäbe es keine Zukunft für die Königreiche. Wenn sie dann noch in einen Krieg verwickelt werden, sind sie innerhalb kürzester Zeit dem Boden gleich.“

        Aruun sah aus dem hohen Fenster. Kurz nachdem ihm die Nachricht über Katleens Verschwinden überbracht worden war, hatte seine Frau mit der Nachricht von ihrer Schwangerschaft ein wenig Freude zurück in sein Leben bringen wollen. Es tat ihm nun leid, dass er ihr so wenig Zeit gewidmet und die Nachricht über Katleens Verschwinden über die freudige Nachricht gestellt hatte. Ihm wurde schlagartig bewusst, dass nicht nur er in Gefahr war, sondern auch Sophie und das ungeborene Kind. Sie war selbst eine Thronfolgerin und trug noch dazu den künftigen König, oder die künftige Königin von Silbergen unter ihrem Herzen: „Jarvis, stell bitte einen Suchtrupp zusammen. Wir müssen Katleen finden, bevor sie denkt, dass wir für den Angriff auf Patrik verantwortlich sind. Und dass vermutlich jemand den Untergang der Monarchien anstrebt.“ 

        Aruun sah entschlossen aus: „Wir brauchen sie auf unserer Seite und müssen ihr jetzt unsere volle Solidarität zeigen.“ 

        Jarvis nickte und eilte davon. Der junge Monarch sah seinem Kommandanten nach, doch kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen, verfinsterte sich der Blick des Prinzen. Die Pläne, die er hatte, begannen aus dem Ruder zu laufen. Die Allianz mit Bossenbergen war gesprengt worden, kaum dass König Marius Silbergen verlassen hatte. Aruun wusste, dass er Sophie als Druckmittel einsetzen konnte, sollten sie die wertvollen Rohstoffe aus Bossenbergen benötigen. Die Briefe, die sie ihrem Vater schickte, waren abgefangen und manipuliert worden. König Marius ging davon aus, dass seine Tochter keinen Kontakt mehr wünschte. Dass König Arian seine Tochter verstoßen würde, hatte Aruun geahnt. Er kannte die Gerüchte um den grausamen, selbstherrlichen König. Er hatte vermutet, dass sich jemand wie Arian den Rang nicht von seiner selbstbewussten Tochter ablaufen lassen würde. Er hatte gehofft, dass Katleen bald von allen abgeschottet sein würde und von selbst den Weg zurück nach Silbergen suchte. Silbergen brauchte eine starke Kommandantin, Eine der besten Kriegerinnen auf ihrer Seite zu haben, würde ihnen gewiss einen Vorteil, wenn nicht gar den Sieg bringen. Die Stadt brauchte Katleen, er brauchte Katleen und er würde sie nur bekommen, wenn sie das Gefühl hatte, von allen im Stich gelassen zu werden. Der Angriff auf Patrik kam ihm dabei in die Quere. 

        

        Weit oben, am höchsten Turm Silbergens, hinter der Abdeckung der Turmuhr, ratterte leise und unbemerkt einer von achtzehn Ringen vor sich hin. Die Kugel, die daran befestigt war, näherte sich langsam, aber stetig, den anderen siebzehn Kugeln.

        

        Katleen ging still den Gang zur Heilstation weiter und Clara lief neben ihr. Sie sprach nicht mehr, aber ihre fröhliche Art nahm den ganzen Gang ein.

        „Bist du immer so gut gelaunt?“, Katleen wirkte genervt und fragte sich gleichzeitig, wie schlecht gelaunt und unnahbar sie auf andere wirken musste.

        „Ja, meistens.“

        „Was muss passieren, dass dir die Laune verdirbt.“ 

        Clara überlegte einen Moment: „Da muss viel passieren. Schließlich ist Seth nicht mehr am Leben und das bereichert meines enorm.“

        „Du konntest ihn wirklich nicht leiden?“

        „Nicht leiden ist eine Untertreibung. Er war mein älterer Halbbruder und er hat mich immer spüren lassen, dass ich weniger wert bin. Ich bin aus einer Affäre unseres Vaters entstanden und er hat mich immer gequält. Leider bin ich dann auch bei ihm in die Ausbildung gekommen. Egal, wie sehr ich mich angestrengt habe, er hat mich immer durchfallen lassen. Irgendwann blieb mir nichts anderes mehr übrig und ich habe begonnen, als Hilfskraft zu arbeiten.“

        Katleen lauschte der Geschichte. Sie fühlte sich Clara verbunden, nirgendwo richtig dazu gehören und nicht zu wissen, was das Leben für sie bereithielt: „Du bist hier geboren?“

        „Ja, beinahe jeder, der hier wohnt, wurde hier geboren. Den Untergrund gibt es schon viele Jahrzehnte. Nur waren wir unstrukturierte, versprengte Völker, bevor Ariana kam. Sie hat uns gezeigt, wie wir uns organisieren müssen, um überleben zu können.“

        „Und die ganze Technik?“

        „Das konnten wir alles schon vorher. Die Ersten, die in den Untergrund kamen, haben das Wissen aus ihren Königreichen mitgenommen und immer weitergegeben. Die entsprechenden Materialien haben wir uns angeeignet.“

        „Du meinst gestohlen?“

        „Gestohlen, geborgt, angeeignet, ist doch alles dasselbe.“

        Katleen zog ihre Augenbrauen nach oben, Clara grinste.

        „Wie es wohl dazu kam, dass so viele Menschen ihre Königreiche verlassen haben?“

        „Nun, du hast doch auch deines verlassen und du bist immerhin eine Thronfolgerin.“

        „Das mag sein, doch das Leben als Thronfolgerin ist nichts für mich, ich bin keine Anführerin.“

        „Warst du nicht Kommandantin in Silbergen?“

        Katleen lachte leise: „Ja, aber da musste ich nur kämpfen und den Soldaten zeigen, wie sie kämpfen müssen, um überleben zu können.“ 

        Clara verschränkte ihre Hände, an ihrem Hinterkopf: „Ich glaube, du bist die geborene Anführerin. Du bist klug, bedacht, stark und unabhängig. Du lässt dich nicht bestechen. Vielleicht wirst du sogar eines Tages die Königin der Welt.“ 

        In Claras Augen blitze der Schalk auf. Katleen schielte aus den Augenwinkeln zu ihr, schüttelte den Kopf und ließ sich zu einem herzlichen Lachen hinreißen: „Wie lange ist Ariana schon bei euch?“ 

        Die blauhaarige Frau überlegte einen Moment: „Sie kam relativ bald nach der Inthronisation von König Arian zu uns. Also vor etwa 24 Jahren. Sie irrte alleine und hungrig in der Wüste umher. Doch offenbar war der drohende Hungertod ein gnädigeres Schicksal als das, was ihr in Neederstaat gedroht hätte.“ 

        Katleen sah Clara neugierig von der Seite an.

        „Nun, als Arian auf den Thron gesetzt wurde, hatte er keinen Platz für seine Zwillingsschwester, also musste sie verschwinden. Ein König kann selbstverständlich nicht selbst einen Mord begehen, deswegen sperrte er sie ein. Sie wurde gefoltert, in der Hoffnung, es würde ihren Willen brechen und sie würde von sich aus um den Tod flehen. Doch Ariana ist stark und stur, beinahe wie du. Eines Tages, sie sollte verlegt werden, entkam sie ihren Wärtern. Einzig dem Glück, dass sie die Stadt so gut kannte, war es zu verdanken, dass sie in die Wüste flüchten konnte.“ 

        Katleen war entsetzt über die Methoden ihres Vaters. Er war kein gütiger und freundlicher Mann, so wie es ihr Patrik erzählt hatte. Sie schämte sich, von dieser Familie abzustammen. Doch wusste sie, dass ihr nichts anderes übrig blieb, als ihr Schicksal anzunehmen. Vor allem, seit diese Kraft in ihr geweckt worden war: „Wenn mein Vater jeden unliebsamen Bewohner so behandelt, dann wundert es mich nicht, dass so viele flüchten. Wenn man in den oberen Schichten aufwächst, bekommt man wenig von dem tatsächlichen Leid der Menschen mit. Ich dachte sie vertrauen mir, aber vermutlich haben sie in mir immer nur einen Spitzel für den König gesehen.“

        Sie kamen vor der Tür des Behandlungsraumes zu stehen. Clara wirkte unsicher, Katleen stieß die Tür auf und betrat den Raum, Clara folgte ihr. Ariana saß noch immer an Patriks Seite, sie blickte auf und an ihrem Blick merkte man, dass sie längst wusste, was geschehen war.

        „Ich will, dass du gehst“, die Prinzessin zeigte zur Tür und sah ihre Tante dabei kalt an. Diese erhob sich, gegen ihre wütende Nichte hatte sie keine Chance. Für einen kurzen Moment tat sie der jungen Thronfolgerin leid. Als sie jedoch wieder daran dachte, was Ariana ihrem Partner angetan hatte, verflog dieser Gedanke. Katleen wartete, bis sie den Raum verlassen hatte und setzte sich dann neben Patrik. Clara sah ihr bedächtig dabei zu: „Er bedeutet dir alles nicht wahr?“

        „Nein, er bedeutet mir nicht alles, er ist alles. Er ist meine Welt, mein Mond und meine Sterne, meine Sonne und mein Himmel, er ist mein Universum“, Katleen streichelte den Kopf ihres Partners und eine Träne bahnte sich ihren Weg. 

        Clara wartete ruhig, sie spürte, dass die Prinzessin mehr erzählen wollte.

        „Ich kannte ihn schon, bevor ich ihn je gesehen habe. Ich wusste immer, dass etwas in meinem Leben fehlt, doch ich wusste nicht, was es war. Dann ist er in Silbergen aufgetaucht und ich habe sofort gespürt, dass er zu mir gehört. Es war, für einen kurzen Augenblick, als hätte der Wind vor lauter Ehrfurcht aufgehört zu wehen. Er ist mein Leben und ich bin sein Leben, wir sind bis in alle Ewigkeit verbunden. Sogar nach unserem Tod wird diese Verbindung nicht unterbrochen. Manche Partner wurden wahnsinnig, wenn der andere vor ihnen starb. Es ist, als schlüge ein Teil deines Herzens außerhalb deines Körpers. Du weißt, es ist immer irgendwo da draußen, nur kannst du es nicht finden, bevor es nicht zu dir findet. Wenn ich bei ihm bin, ist die Welt in Ordnung. Dann habe ich das Gefühl, dass mir niemand etwas anhaben kann. In seiner Nähe finde ich in mir eine Kraft und eine Stärke, die ich vorher nie kannte. Vermutlich, weil er diese Kräfte in mir geweckt hat. Das Lächerlichste ist, dass er mich den Gesetzen nach gar nicht hätte finden dürfen, und doch war er plötzlich einfach da. Es ist unser Schicksal, dass wir zusammengehören“, die Stimme der Prinzessin klang immer erstickter, dann schluchzte sie und legte ihren Kopf auf Patriks Oberkörper, „Bitte, verlass mich nicht!“

        Clara stand betroffen daneben: „Meinst du, er spürt, dass du hier bei ihm bist?“ 

        Katleen blickte wieder auf und nickte: „Davon bin ich überzeugt. Ich habe seine Anwesenheit auch gespürt, als ich im Koma lag.“ 

        Sie deutete auf ihre Brust: „Es ist ein angenehmes Prickeln hier drin, als wenn dich tausend kleine Luftbläschen kitzeln. Und dann wird es warm und wohlig. Bis es sich anfühlt, als würde ein Feuerwerk explodieren und das jedes Mal, wenn wir einander nah sind. Ich glaube, es ist das, was uns am Leben hält, dieser kleine Funke, an den wir uns klammern, weil wir unseren Partner nicht alleine lassen können.“

        Clara versuchte, das eben Gehörte zu verstehen: „Das klingt nach der wahren Liebe.“

        Die Prinzessin schüttelte den Kopf: „Es ist so viel mehr als Liebe, es ist das Leben selbst, es ist ein Zwang und gleichzeitig freiwillig.“

        Katleen bemerkte Claras angestrengten Gesichtsausdruck und sie musste schmunzeln: „Versuch es nicht. Niemand, außer den so Verbundenen, wird je verstehen, was diese Verbindung bedeutet. Nicht einmal Aruun versteht diese Verbindung.“ 

        Katleen hatte den Satz unbedacht ausgesprochen, doch zu ihrem Glück hakte Clara nicht weiter nach: „Glaubst du, er wird aufwachen?“

        „Ich hoffe es. Er muss einfach aufwachen!“ 

        Die Frauen sahen zu dem bewusstlosen Mann, als hofften sie, er hätte ihr Gespräch gehört und würde sich regen. Doch er blieb stumm. Clara musste sich eingestehen, dass Patrik äußerst gutaussehend war, obwohl sein Körper voller blauer Flecken und geröteten Wunden war. Sie ließ ihren Blick schweifen, über seine markanten Gesichtszüge, seinen kräftigen Oberkörper, die Konturen seiner Beine, die sich unter der Decke erahnen ließen.

        „Und seid ihr …“, sie suchte nach dem passenden Wort und spielte nervös mit ihren Händen.

        „Verlobt?“, beendete Katleen den Satz und Clara nickte, „Nein, aber wir haben uns ein Versprechen gegeben.“ 

        Die Frau mit den blauen Haaren nickte wieder, beinahe enttäuscht, dann straffte sie sich: „Egal, mir sind Frauen ohnehin viel lieber.“

        Sie zwinkerte schelmisch und Katleen überlegte, wie ernst sie das eben gemeint hatte. Eine ruhige Zeit lang beobachteten die zwei jungen Frauen Patrik in der Hoffnung, irgendein Lebenszeichen von ihm zu erhaschen.

        Clara zerriss die Stille wieder: „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“ 

        Katleen blickte müde auf und rieb sich die Augen: „Ich weiß es nicht genau“

        „Komm, lass uns etwas essen gehen, du brauchst deine Kraft für Patrik.“

        Ohne Widerworte und ganz gegen ihre Gewohnheit stand Katleen auf, streichelte über den Kopf ihres Partners und begleitete Clara. 

Auf dem Weg in den Speisesaal kamen sie an einer seltsamen Tafel vorbei. Bisher war sie Katleen nicht wirklich aufgefallen. Doch etwas hatte sich an der Tafel verändert, was ihre Aufmerksamkeit erregte. Es war eine runde Platte aus glänzend poliertem, schwarzen Stein, auf dem sich achtzehn Ringe mit immer größer werdenden Kugeln befanden. Katleen ging näher zu der Platte. Siebzehn der Kugeln standen in einer Reihe und hatten zu leuchten begonnen. Der achtzehnte Ring drehte sich noch und seine Kugel bewegte sich stetig auf die anderen zu. 

        Die Prinzessin legte ihren Kopf schief: „Was ist das?“

        Clara drehte sich um und kehrte die wenigen Schritte zurück zu der Tafel: „Genau wissen wir das nicht. Der Stein wurde unter dem zerbrochenen Boden eines Thronsaals in einem verlassenen Königreich gefunden und mit hergebracht. Zu Beginn dürften sich alle Kugeln gedreht haben und jedes Jahr bleibt eine auf genau dieser Linie stehen.“ 

        Clara zeigte auf einen goldenen Strich, der zwischen den Kugeln durchschimmerte und dessen letztes Stück noch frei war. Katleen betrachtete die Tafel neugierig. Sie schaute nach, ob sie einen Mechanismus oder etwas ähnliches finden konnte, das die Ringe in Bewegung hielt oder feststehen ließ.

        Clara schmunzelte: „Glaub mir, schon viele vor dir haben versucht herauszufinden, was die Ringe antreibt. Unsere Gelehrten haben Bücher gelesen, aber keine Hinweise auf diese seltsame Tafel gefunden.“

        Katleen überlegte, ob sie in den Büchern des Meeisters etwas gelesen haben könnte, doch auch ihr wollte nichts einfallen. Die Tafel faszinierte sie, es war, als wollte ihr dieser kalte, glatte Stein etwas in einer fremden Sprache erzählen. Doch egal wie angestrengt sie lauschte, sie verstand es nicht. Katleen hob ihre Hand, sie wollte über die Oberfläche streichen. In diesem Moment kam eine kleine Gruppe um die Ecke und sie ließ ihre Hand wieder sinken. Die Frauen gingen weiter und der letzte Ring bewegte sich, leise surrend, langsam weiter. Die achtzehnte Kugel näherte sich den anderen. Wären sie stehen geblieben, hätten sie vielleicht das leichte Glühen bemerkt, das entstanden war, als Katleen die Vorrichtung berühren wollte.

        „Weiß man, was passiert, wenn die Kugeln alle stehenbleiben?“ 

        Clara lachte fröhlich auf: „Wir wissen nicht einmal, warum sie sich bewegen oder stehen bleiben. Wie sollen wir dann wissen, was passiert, wenn sie alle stehen bleiben? Vielleicht bricht dann ein neues Zeitalter an, vielleicht geht die Welt unter, vielleicht kommt ein Erlöser auf die Erde. Vielleicht passiert aber auch einfach gar nichts, wer weiß das schon.“

        Die beiden näherten sich dem verhängnisvollen Speisesaal. Die Menschen wichen sofort zurück, als sie die junge Prinzessin sahen, doch konnten sie sich die neugierigen Blicke nicht verkneifen. Mittlerweile gab es niemanden mehr im Untergrund, der nicht von der Kraft der jungen Frau wusste, ihr Ruf eilte ihr voraus. Ein Ruf, der Angst, aber auch großen Respekt, mit sich brachte. Niemand, der an seinem Leben hing, würde die Prinzessin ein zweites Mal provozieren oder gar angreifen. Katleen ignorierte die Blicke um sie herum, ihr ging die Platte nicht aus dem Kopf. Sie wünschte, sie könnte auf den unerschöpflichen Fundus an Büchern zurückgreifen, den sie aus ihrer Kindheit gewohnt war. Ob sie dem Meeister einen Brief schreiben sollte? Aber dann würde sie sich selbst verraten. Verraten, dass sie nicht mehr in Neederstaat war, verraten, wo sie war. Innerlich schüttelte sie den Kopf. Der Meeister wusste bestimmt schon, dass sie nicht mehr in Neederstaat war. 

        

        Tausende Kilometer entfernt grollte, in den Tiefen der Wüste, die Erde. Noch viel tiefer, als die Welt der Wüstenpiraten lag, erwachte etwas zum Leben. Dieses Wesen war geschaffen worden, um Vernichtung zu bringen. Viele tausende Jahre wartete es schon geduldig in der Tiefe. Es stand mit seinem Meister in Verbindung, der es geweckt hatte. Es spürte, dass seine Zeit bald kommen würde und starrte geduldig auf die goldenen Kugeln, die sich schicksalhaft aufeinander zubewegten. Von tief unten nahm es Einfluss auf die Menschen, ohne dass diese es ahnten. Sie würden ihm den Weg bereiten für das Schicksal, das es besiegeln sollte. Niemand würde es aufhalten können.
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        „Du musst sie befreien!“, die weibliche Stimme rauschte mit einer erschreckenden Kälte durch seinen Körper. Die Geräte um ihn herum piepsten und surrten leise. Langsam öffnete er seine Augen, sie fühlten sich schwer und angeschwollen an. Er drehte vorsichtig den Kopf und sah sich in dem seltsamen Raum um. Versuchte zu erfassen, woher die Stimme kam, die er eben gehört hatte. 

        Die Mauern des Raumes waren aus rohem, sandfarbenem Stein gehauen. Um ihn herum standen viele weiße Betten, ähnlich dem, auf dem er lag. An jedem Bett standen ähnliche Geräte wie die, die ihn umringten. Er nahm einen bläulichen Schein wahr und sah nach unten. Sein Körper wurde unablässig von einem Laser abgetastet, der sich auf seinen Kopf zubewegte. 

        Der junge Mann riss die Augen auf, streckte den Kopf so weit wie möglich nach hinten, kniff die Augen zusammen und hielt die Luft an. Doch es passierte nichts. Vorsichtig blinzelte er mit einem Auge. Der Laser bewegte sich ungerührt weiter über seinen Körper, offenbar tat er ihm nichts. Er hob seine Hände und beobachtete sie fasziniert. Sie waren voll mit verblassenden, blauen Flecken und Schrammen. Er hob seinen Kopf vom Kissen und tastete vorsichtig seinen ganzen Körper ab. Es durfte alles da sein, was zu ihm gehörte. Jetzt musste er sich nur erinnern, wer er war, wo er war und wie er hierher kam. 

        Der junge Mann richtete sich vollständig auf. Es war, als bemerkte der Laser die Bewegung und der Arm, der das blaue Licht ausstrahlte, zog sich zurück. Auf einem Bildschirm konnte er eine Linie beobachten, die immer wieder Ausschläge zeigte. Sie gab offenbar wider, in welchem Rhythmus sein Herz schlug. Er stütze sich links und rechts auf der Matratze ab und setzte vorsichtig seine Füße auf den kalten Boden. 

        Er blickte sich um. Außer der Decke, die über seinen Beinen lag, konnte er nichts entdecken, was darauf hinwies, dass es sein Gewand sein könnte. 

        Ob er rufen sollte? Doch was sollte er rufen? Um Hilfe? Er wusste nicht, ob jemand anwesend war und ob ihm diese Menschen freundlich gesinnt waren. Wenn er sich zumindest an seinen eigenen Namen erinnern könnte. Angestrengt dachte er nach und ein scharfer Schmerz schoss durch seinen Kopf. Mit einem schmerzverzerrten Stöhnen kniff er die Augen zusammen und presste seinen Handballen gegen die Stirn. Das Stechen begann, langsam wieder nachzulassen. Gerade, als er sich entschieden hatte, zu rufen, öffnete sich die Tür zu dem seltsamen Raum. 

        Ein Mann mit einem weißen Mantel blickte ihn überrascht an und kam eiligen Schrittes auf ihn zu: „Wie geht es dir? Hast du Schmerzen?“ 

        Der Mann auf der Liege sah ihn verständnislos an, der andere leuchtete ihm mit einer kleinen Lampe in seine Augen: „Verstehst du mich?“ 

        Der Blick des Arztes, zumindest nahm er an, dass er ein Arzt war, wurde sorgenvoll.

        „Wo bin ich?“, kam es endlich krächzend aus der angeschlagenen, trockenen Kehle.

        „Du bist auf der Heilstation, du liegst nun seit bald drei Wochen hier. Wir wussten nicht, ob du überhaupt nochmal aufwachst.“

        Der junge Mann zog die Augenbrauen zusammen. Eine Frau betrat den Raum und der Arzt drehte sich zu ihr um: „Los, geh und sag der Prinzessin Bescheid, sie muss wissen, dass er aufgewacht ist. Beeil dich!“ 

        Die Frau nickte und verschwand so schnell, wie sie aufgetaucht war.

        „Wer ist wir?“ 

        Der Arzt blickte erstaunt von den Unterlagen auf, die er zu studieren begonnen hatte: „Wir sind das Wüstenvolk. Du und Prinzessin Katleen seid nun schon seit mehreren Monaten bei uns. Weißt du denn, wo wir sind?“

        Der Gefragte schüttelte vorsichtig den Kopf, doch der Name Katleen löste etwas ihn ihm aus, etwas eigenartig Vertrautes.

        „Weißt du, wie du heißt?“

        Ein weiteres Kopfschütteln, es war zum verrückt werden.

        „Okay, das ist interessant. Oder eher besorgniserregend. Wir müssen herausfinden, was diese Amnesie ausgelöst hat.“

        Wieder blickte er auf seine Unterlagen: „Was ist das Letzte woran du dich erinnerst?“ 

        Der Mann auf dem Bett begann nachzudenken.

        „Ich war in der Wüste unterwegs, aber ich weiß nicht mehr, warum.“

        Der Arzt schien ebenfalls angestrengt nachzudenken: „Und danach erinnerst du dich an nichts mehr? Weißt du, woher du kommst?“ 

        Im Kopf des jungen Mannes begann sich ein Name zu bilden und er versuchte ihn zu fassen: „Irgendwas mit N war es. Denke ich zumindest.“ 

        Er seufzte und der Arzt nickte: „Das ist schon mal ein Fortschritt, du kommst aus dem Königreich Neederstaat.“

        Bei dem Namen des Königreiches tauchten weitere Bilder in seinem Kopf auf. Silberne Rüstungen, Schwerter, Äxte, Kämpfe.

        „Fällt dir auch etwas zu deinem Namen ein? Oder zu deiner Stellung in Neederstaat?“

        Der Mediziner wusste, dass er ihm nicht alles sagen durfte. Sein Patient würde seine Erinnerung nur wieder erlangen, wenn er selbst darauf zugreifen konnte.

        Ein weiteres Mal kniff der junge Mann die Augen zusammen. Er versuchte sich zu erinnern, wer er war, woher er kam, was er hier tat und warum er auf der Heilstation lag. Er legte sein Gesicht in seine Hände, dann sah er fragend hoch: „Gibt es irgendwo ein Gewand für mich?“ 

        Der Mann in Weiß reagierte umgehend: „Selbstverständlich! Bitte verzeih mir, daran habe ich im Augenblick überhaupt nicht gedacht.“ 

        Er ging zu einem Schrank an der anderen Seite des Raumes. Dort holte er ein braunes Gewand hervor und reichte es dem Verwundeten: „Hier, bitte. Wir haben dir etwas Neues nähen lassen, dein altes Gewand war nicht mehr zu verwenden. Zieh dich in Ruhe an und ich komme gleich wieder.“ 

        Der junge Mann wartete, bis der Arzt den Raum verlassen hatte, erhob sich dann und zog langsam und bedächtig das Gewand an, dass ihm gereicht worden war. Es war eine einfache braune Hose und ein ebenso einfaches, braunes Oberteil mit kurzen Ärmeln. Gerade, als er sich fertig angezogen hatte, schwang die Tür wieder auf: „Patrik!“ 

        »Ach, das ist offenbar mein Name!«

        Die Stimme hinter ihm klang wie Musik in seinen Ohren, doch er konnte sie nicht zuordnen. Er drehte sich um und eine junge Frau, gut zwei Köpfe kleiner als er, flog in seine Arme. Er wusste nicht, wie ihm geschah, doch aus einem Reflex heraus umarmte er sie.

        „Du hast mir so gefehlt!“

        Er wusste nicht, was er antworten sollte. Offenbar kannte sie ihn und obwohl er nicht wusste, wer sie war, fühlte es sich richtig an, sie im Arm zu halten. Katleen lehnte sich zurück und sah ihren Partner an: „Wie geht es dir? Hast du Schmerzen? Bist du schon länger munter?“

        „Gut, denke ich. Ein wenig Kopfweh, aber das ist nicht so tragisch. Ich bin gerade erst aufgewacht.“

        „Und dann stehst du schon auf?“, sie sah ihn entrüstet an und sein Gefühl sagte ihm, dass sie ein Mensch war, dem niemand so schnell widersprach.

        „Nun ja, ich musste mich ja irgendwie anziehen“, er grinste ein wenig schief.

        „Gut. Aber überanstrenge dich nicht!“ 

        Er nickte und nahm dann seinen ganzen Mut zusammen: „Wer bist du?“ 

        Katleen riss ihre Augen auf und das fröhliche Lachen verschwand aus ihrem Gesicht: „Du weißt nicht mehr, wer ich bin?“

        Er schüttelte unbeholfen den Kopf. Sie ging einen Schritt zurück, so dass er sie im Ganzen erfassen konnte und fragte noch einmal: „Du weißt sicher nicht, wer ich bin?“ 

        Ihre Stimme klang beinahe verzweifelt und in ihm regte sich ein Reuegefühl: „Ich weiß nicht einmal, wer ich selbst bin.“ 

        Er zuckte verlegen mit den Schultern. Katleen sah in verständnislos an: „Aber, aber … du fühlst dich gut in meiner Nähe?“ 

        Er verstand nicht, was die Frage bedeutete, doch er konnte sie wahrheitsgetreu beantworten: „Seltsamerweise ja. Ich weiß zwar nicht, wer du bist, aber als ich deine Stimme gehört und dich im Arm gehalten habe, hat sich das richtig angefühlt.“

        Die junge Frau nickte erleichtert. Zumindest schien die Amnesie ihres Partners keine Auswirkung auf ihre Verbindung zu haben. Die Tür ging wieder auf und ein ganzer Schwall an Menschen betrat den Raum. Ein beinahe unerträgliches Stimmengewirr erhob sich. Bis ein schriller Pfiff den Lärm durchdrang, die Gruppe still wurde und der Arzt, in völliger Gelassenheit, seine Stimme erhob.

        „Würden bitte alle, außer dem Patienten, der Prinzessin und unserer Anführerin, den Raum wieder verlassen?!“, er deutete in Richtung Ausgang. Seine Worte ließen keinen Widerstand zu und die Menge verließ grummelnd und murmelnd wieder die Heilstation. Zurück blieben der Heiler und die drei Angesprochenen.

        „Also“, der Mann in dem weißen Mantel drehte sich zu Katleen, Ariana und Patrik, „offenbar hat der Angriff eine Amnesie ausgelöst. Sein Gehirn ist grundsätzlich nicht verletzt worden, daher kann ich nicht sagen, ob die Amnesie durch den Schock, als Schutzfunktion der Psyche  oder durch einen Schlag auf den Kopf ausgelöst wurde. Wenn es die Psyche ist, dann bestehen gute Chancen, dass sich die Situation mit der Zeit wieder normalisiert, sobald sein Unterbewusstsein das Geschehene verarbeiten konnte. Aber ich werde noch einige Tests mit Patrik durchführen. Die jetzt, wo er munter ist, einen anderen Wert geben könnten, als zu der Zeit, als er noch im Koma lag.“

        Ariana nickte nachdenklich, Katleen schmiegte sich an ihren Partner und seufzte. Was bedeutete all das für sie? Für sie als Paar, für sie als Thronfolgerin, für die gesamte angespannte Situation, die an der Oberfläche zu herrschen schien? Patriks Verwirrung stieg immer weiter, aber zumindest wusste er nun, wie er hieß. Es machte ihn nervös, dass er nicht wusste, wer die Frau an seiner Seite war. Zu der er aber eine tiefe, unbeschreibliche Verbindung empfand. 

        

        In den nächsten Wochen wurde der Botschafter weiteren Untersuchungen unterzogen. Nachdem der Arzt keine körperlichen Ursachen feststellen konnte, empfahl er Patrik Gespräche mit einem Psychologen. 

        Katleen beobachtete diese Gespräche mit wachsenden Sorgen. Die Fortschritte gingen langsam und mühselig voran. Wenn sie nicht in der Nähe ihres Partners sein durfte, trainierte sie im Turnsaal, um in ihren Fähigkeiten nicht einzurosten. Sie dachte darüber nach, wie viel Patrik schon einstecken musste, seit sie Neederstaat verlassen hatten. Wie oft er angegriffen worden war, weil er sie beschützt hatte, weil er geschworen hatte, sie überall hin zu begleiten. Katleen vermisste ihren besten Freund Jarvis. Früher wäre sie mit ihm in die Bar von Madame Mimm gegangen und hätte ihm bei einem Cervesa ihre Sorgen anvertraut. Auch wenn Ariana gestanden hatte, dass sie den Angriff auf Patrik befohlen hatte, so hinterließ ihre vorherige Aussage, der Angriff wäre aus Silbergen gekommen, einen Stachel im Herzen der Prinzessin. Je öfter Katleen darüber nachdachte, desto mehr Zweifel entstanden. Sie wusste nicht, ob ihre Tante und Seth den Angriff gestanden hatten, weil sie Angst vor ihr oder es wirklich getan hatten. 

        Und wenn doch Prinz Aruun den Anschlag befohlen hatte, dann hatte sie womöglich einen Unschuldigen getötet. Was war, wenn Aruun tatsächlich von dieser Macht erfahren hatte und sie missbrauchen wollte? Katleen saß seufzend auf dem Boden des Trainingsraumes. Sie wusste, wenn sie jemals Königin werden würde, dann musste sie ihre Pflichten wahrnehmen. Dann musste sie Briefe an die Eltern des Botschafters, an ihre Eltern, an den Meeister und auch an Prinz Aruun schreiben.

        „Worüber denkst du so viel nach?“, die tiefe, sanfte Stimme erklang unvergleichlich in ihren Ohren.

        Die Prinzessin drehte sich um: „Hast du alleine hergefunden?“ 

        „Ja, ich bin meinem Gefühl gefolgt und Schritt für Schritt kam mir der Weg bekannt vor“, Patrik lächelte und ließ sich neben seiner Partnerin auf dem Boden nieder, „Hast du während meiner Abwesenheit Bekanntschaften schließen können?“

        „Meinst du männliche oder weibliche Bekanntschaften?“ 

        „Ganz egal, irgendjemanden, damit du nicht so einsam bist.“

        „Wieso denkst du, dass ich einsam bin?“ 

        „Weil ich es fühle.“

        Kurz. Prägnant. Und doch war es eine weitere Bestätigung, dass ihre Verbindung mächtiger war als alles andere. 

        „Ich habe jemanden kennengelernt. Clara“, beschämt sah die Prinzessin auf den Boden, „Ich habe ihren Bruder getötet.“

        Patrik legte den Kopf schief. Er wusste nicht, ob die junge Frau jemals jemanden angegriffen oder gar getötet hatte. Doch ihre Gefühle sagten ihm, dass sie darüber äußerst unglücklich war. 

        „Warum hast du ihren Bruder getötet?“

        Katleen sah in die warmen, braunen Augen, die plötzlich so unschuldig wirkten, als hätten sie noch nie den Krieg oder Leid gesehen: „Weil er deinen Zustand verursacht hat.“ 

        Patrik lachte leise: „Dann hat er es wohl verdient, schätze ich.“ 

        Katleen konnte nicht anders, sie musste ihn umarmen. Stürmisch schlang sie ihre Arme um seinen Hals, legte ihren Kopf auf seinen und küsste seine Haare, immer und immer wieder: „Ich schwöre dir, ab sofort werde ich dich beschützen und ich werde dafür sorgen, dass dir nie wieder etwas geschieht. Ich werde nicht mehr von deiner Seite weichen.“

        Sie drückte ihn sanft von sich weg und sah ihm in die Augen: „Für deinen Zustand bin ich verantwortlich. Es ist meine Schuld, dass dir ständig Leid geschieht. Du wurdest in eine Rolle gedrängt, um die du nie gefragt hast und gerätst dadurch ständig in Gefahr. Dafür möchte ich dich von ganzem Herzen um Verzeihung bitten!“

        Patrik legte seine Arme um ihre Taille und hielt sie fest, dann sah er zu ihr hoch: „Ich weiß vielleicht gerade nicht, wer ich bin oder wer du bist. Doch ich weiß, dass du zu mir gehörst und ich zu dir gehöre.“ 

        Er legte seine Hand in ihren Nacken, zog sie zu sich herunter und küsste sie. Katleen erwiderte den Kuss beinahe verzweifelt und löste sich dann von ihrem Partner: „Ich muss Briefe schreiben gehen.“ 

        Er hielt sie fest und flüsterte: „Das kannst du doch auch später noch tun, lass mich jetzt nicht alleine, Prinzessin.“ 

        Katleen lächelte:„Du weißt, dass ich eine Prinzessin bin?“ 

        Patriks Blick wurde munter: „Ja. Ich glaube, es ist mir eben eingefallen.“ 

        Er war über seine eigene Erkenntnis erstaunt und zog die Augenbrauen in der Hoffnung nach oben, dass ihm noch mehr einfallen würde. 

        »Du musst sie befreien!« 

        Da war sie wieder, die Stimme, die ihn aus seinem Koma geholt hatte. Sie wurde, mit jedem Mal, wo er sie hörte, lauter und eindringlicher. 

        Katleen betrachtete ihn neugierig: „Nun, dann weißt du aber auch, dass ich irgendwann eine Königin sein werde und deswegen muss ich jetzt gewisse Pflichten wahrnehmen.“ 

        Der Blick des jungen Mannes zeigte eine deutliche Verwirrung: „Aber wenn du Königin wirst, was machen wir dann hier? Müssten wir dann nicht in deinem Königreich sein?“ 

        Katleen seufzte. „Wir haben in unserem Königreich einen Aufstand angezettelt, um den unterdrückten Menschen dort zu helfen. Ariana, die Anführerin hier, hat mir ein paar Geflüchtete vorgestellt, während du im Koma lagst. Ihre Geschichten waren grausam“,  die Stimme der jungen Frau wurde leiser, „Voll von Unterdrückung, Gewalt, Sklaverei und all das unter den Augen meines Vaters.“

        Sie straffte ihre Schultern: „Und nach dem Angriff auf dich, auf mich und auf mein zukünftiges Königreich habe ich beschlossen, dass ich meiner Pflicht als Thronfolgerin, der Pflicht meinem Volk gegenüber, nachkommen muss. Denn das ist der einzige Weg, dich zu beschützen und Neederstaat aus dem Elend zu führen.“

        „Erzähl mir die Geschichten!“ 

        Katleen seufzte erneut, ließ sich wieder auf dem Boden nieder und begann nach einer langen Pause zu erzählen: „Ich weiß nicht, ob du dich an die Mine erinnern kannst, die wir aufgelöst haben. Wo wir die unterdrückten Menschen befreit haben. Es gab dort einen Mann, Severin. Er erzählte mir, dass er eine gut gehende Bäckerei besaß. Bis eines Tages die Soldaten unter Führung des Kommandanten bei ihm einfielen. Sie zerstörten alles, plünderten sein Erspartes und“, ihre Stimme brach, „schändeten seine Frau und seine kleine Tochter Kaylee. Danach haben sie ihn versklavt und in die Mine geschickt. Er flehte um das Leben seiner Kleinen, doch die Männer nahmen sie mit. Er richtete Beschwerden an meinen Vater, doch diese blieben ungehört. Jahrelang schuftete er in der Mine, bis er eines Nachts flüchtete. Er kletterte die steile Wand nach oben, in dem Wissen, dass er jederzeit entdeckt werden konnte und dies seinen sicheren Tod bedeutet hätte. Er flüchtete in die Wüste und wurde irgendwann erschöpft von den Wüstenpiraten aufgegriffen. Severin weiß bis heute nicht, was aus seiner Tochter und seiner Frau geworden ist.“

        Katleen holte Luft: „Dann war da Yulia. Sie arbeitete als Bedienstete im Palast meiner Eltern. Der Kommandant hatte ein Auge auf sie geworfen, doch sie war verheiratet und gab seinen Avancen nicht nach. Daraufhin bezichtigte der Kommandant ihren Mann eines Verbrechens, das er nicht begangen hatte. Er wurde tagelang fast zu Tode gefoltert. Yulia musste dabei zusehen und jedes Mal, wenn sie die Trennung von ihm ablehnte, ging die Folter weiter. So lange, bis er sie angefleht hat, zu gehen und nie wieder zu ihm zurückzukehren. Der Kommandant machte Yulia daraufhin zu seiner Leibeigenen und ihr Mann wurde in die Mine geschickt. Dort starb er an seinen Verletzungen. Yulia konnte mit Hilfe ein paar Anderer aus Neederstaat fliehen. Angeblich weiß mein Vater von den Vorgehensweisen des Kommandanten. Und obwohl er auch mich beinahe umgebracht hat, unternimmt niemand etwas gegen ihn.“

        Die Prinzessin unterbrach ihre Erzählungen, Patrik strich sich durch sein Haar: „Und all das sind Geschichten aus unserer Heimatstadt?“ 

        Katleen nickte stumm: „Ich frage mich, was dahintersteckt, wieso niemand den Kommandanten aufhält.“ 

        „Der Kommandant ist nicht unser einziges Problem. Auf Prinz Aruun von Silbergen wurden Attentate verübt. Die Berichte beginnen sich zu häufen, dass auch Thronfolger aus anderen Königreichen bedroht werden. Aruun steht momentan zusätzlich in Verdacht, den Anschlag auf dich geplant zu haben.“

        „Aber was hätte er davon gehabt? Hast du nicht gesagt, der Bruder von Clara war verantwortlich?“ 

        „Er hat den Angriff zumindest ausgeführt, doch von wem der Befehl kam, weiß ich nicht. Ariana, die Anführerin und meine Tante, hat zwar gestanden, doch ich weiß nicht, ob sie das nur aus Furcht vor mir tat. Patrik, ich glaube, die Königreiche stehen kurz vor einem Krieg, der alles vernichten wird.“

        »„Ihr müsst nach Silbergen!“

        Patrik blickte sich um: „Hast du das gehört?“

        Katleen sah sich ebenfalls fragend um: „Nein, was hast du gehört?“ 

        Sie spürte, wie er unsicher wurde, etwas verängstigte ihn. 

        „Seit ich aus meinem Koma erwacht bin, höre ich immer wieder eine Stimme und ich weiß nicht, woher sie kommt.“ 

        „Was sagt die Stimme?“

        Patrik war dankbar, dass seine Partnerin ihn nicht für verrückt hielt: „Dass ich sie befreien soll und, dass wir nach Silbergen müssen.“

        „Wer ist sie? Und was sollen wir in Silbergen?“

        Der Botschafter schüttelte den Kopf: „Ich weiß es nicht.“

        Katleen dachte nach. In den letzten Monaten war so viel passiert, dass ihr Kopf nicht mehr richtig arbeiten wollte. Doch sie begann zu ahnen, dass sie die Hilfe des Meeisters brauchen würde.

        

        An der Oberfläche, unbemerkt von Katleen und Patrik, war Jarvis zusammen mit dem kleinen Trupp, den die Prinzessin damals zusammengestellt hatte, unterwegs. Die Männer waren der ehemaligen Kommandantin noch immer treu ergeben und hatten sich bereit erklärt, sie zu suchen. Nachdem, vermeintlichen, Angriff auf Patrik, hatte Prinz Aruun seine Genehmigung für einen Bodensuchtrupp gegeben. Die Männer suchten im Umkreis von mehreren Kilometern um Silbergen die Wüste ab. Die Unruhen in den anderen Königreichen wurden immer stärker. Die Berichte über Aufstände begannen sich zu häufen. Doch niemand hatte eine Erklärung dafür. Aruun hatte den Meeister beauftragt, seine Bücher zu studieren, um eine mögliche Antwort zu finden. Jarvis blickte sich in der Wüste um und suchte nach Anzeichen für ein Versteck der Wüstenpiraten. Katleen war nun schon so lange verschwunden, dass die einzig logische Erklärung sein konnte, dass das Wüstenvolk sie in ihrer Gewalt hatte. Seit ihrem Abschied aus Silbergen waren schon beinahe acht Monate vergangen und der neue Kommandant vermisste seine Freundin. Er sorgte sich um ihre Sicherheit, auch wenn er wusste, dass sie besser kämpfen konnte, als jeder andere, den er kannte.

        Einer der Männer kam auf ihn zugelaufen: „Kommandant, ich glaube, wir haben etwas gefunden.“

        Jarvis lief mit ihm, die anderen Soldaten standen um eine kleine Einbuchtung im Boden herum. Der Soldat, der die Entdeckung gemacht hatte, kniete nieder und grub im Sand. Er erfasste einen Ring im Boden, blickte überrascht zu seinen Kollegen und zog daran. Die Klappe öffnete sich so leichtgängig, dass klar war, dass sie regelmäßig benutzt wurde. Staunend starrten sie in die endlos scheinende Tiefe.
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        Jarvis betrat als erster die oberste Sprosse der Leiter, die sich vor ihnen in die Tiefe erstreckte. Er warf noch einen kurzen, unsicheren Blick auf seine Männer und kletterte dann hinunter. Die anderen folgten ihm, ohne Fragen zu stellen. Sie wussten, dass sie sich in eine Welt begaben, die ihnen fremd war. Doch die Soldaten von Silbergen vertrauten Jarvis Urteil. Katleen war ihm eine gute Lehrerin gewesen, die ihm alles beigebracht hatte, was sie wusste.

        Der Weg nach unten kam ihnen endlos vor. Sprosse für Sprosse drangen sie immer tiefer in das kühle Erdreich ein. Die Luke, die das rettende Tageslicht zeigte, wurde immer kleiner und schon bald waren sie von Finsternis umgeben. Jarvis blickte nach unten. Bildete er sich das ein oder nahm er ein schwaches Licht wahr? Er setzte seinen Weg fort, das künstliche Licht wurde heller und dann spürte er wieder festen Boden unter seinen Füßen. Er trat zur Seite und begann sich umzusehen, während er darauf wartete, dass die anderen fünf nachkamen. 

        Vor ihnen erstreckten sich mehrere Gänge. Jeder war durchgehend von kleinen Lampen erleuchtet. Jarvis blickte noch einmal nach oben und fragte sich, woher die Energie hier kam. In Silbergen wurde die Sonnenenergie durch Paneele auf den Dächern der Gebäude gesammelt und dann in Energie umgewandelt. Diese Energie wurde in einen zentralen Speicher geleitet und von dort verteilt. Strom konnten sich beinahe alle leisten. Im Gegensatz zu fließendem Wasser, das sich nur die reicheren Häuser und öffentliche Gebäude leisten konnten. Nach den verheerenden Kriegen und der großen Umweltkatastrophe hatten sich die Menschen in die Königreiche zurückgezogen. Jedes hat für sich die Techniken der alten Jungzeit nach seinen Möglichkeiten weiterentwickelt. Die einen erfolgreicher als die anderen.

        Jarvis sah fragend zu seinen Männern, diese nickten und der Kommandant wandte sich nach links und betrat den ersten Gang. Vorsichtig gingen sie den festgetretenen Boden entlang, ihre Waffen fest im Anschlag. Die Wände um sie herum waren aus rohem Stein gehauen. Während sie dem Pfad folgten, fragte sich Jarvis, wie lange es die Wüstenpiraten schon gab und wie lange sie gebraucht hatten, um die Gänge zu bauen. Er fragte sich, woher sie die Technik und das Wissen, mit dieser umzugehen, hatten. Ebenso fragte er sich, warum bisher noch niemand die Unterwelt entdeckt hatte. Doch dann wurde ihm klar, dass es bisher keinen triftigen Grund gegeben hatte, das Nest der Piraten zu suchen. Aber in den letzten Monaten hatte sich vieles verändert. Ein weiterer Gang kreuzte ihren, der Kommandant trat gegen etwas Metallisches und blickte nach unten. 

        Schienen, vor ihm lagen tatsächlich Schienen. Sie verliefen in dem Quergang. Die Enden lagen in der Dunkelheit und es war nicht auszumachen, wohin sie führten. Perplex blieb er stehen. Die Situation wurde immer skurriler und er begann zu ahnen, dass sie das unscheinbare Volk all die Jahre unterschätzt hatten. Vermutlich hätten sie die Königreiche schon längst schmerzhaft angreifen können, wenn sie es gewollt hätten. Jarvis begann in Frage zu stellen, was er sein ganzes Leben gelernt hatte. Das Erste, was sie in der Schule lernten war, dass die Wüstenpiraten das Böse waren und ihr einziges Ziel es sei, die Weltherrschaft an sich zu reißen. Für einen Moment überlegte er, ob sie den Schienen folgen sollten. Oder den Gang weiter gehen, den sie bisher eingeschlagen hatten.

        In der Ferne hörten sie ein leises Rauschen und die Schienen begannen zu vibrieren. Er entschied sich, dem Fußweg weiter zu folgen und deutete den anderen Soldaten, ihm nach zu kommen. 

        Langsam ging der kleine Trupp weiter, Schritt für Schritt. So leise wie möglich folgten sie den verzweigten Gängen. Immer tiefer hinein in eine Welt, die bisher vor aller Augen verborgen existiert hatte. Vor jeder Kurve blieben sie stehen und gingen erst weiter, wenn sie sich versichert hatten, dass die Luft rein war. Nach einer, ihnen ewig vorkommenden, Zeit öffnete sich der Gang nach oben hin und sie standen in einem riesigen, unterirdischen Dom.

        Die Soldaten betraten den offenen Bereich und blickten sich mit offenen Mündern staunend um. Rundherum waren Gänge zu erkennen. Der Dom war mehrere Stockwerke hoch und in jedem Stockwerk wimmelte es von Menschen. Es war, als wären sie in einem Bienenstock gelandet. Jarvis fragte sich, ob und wie er hier jemals seine Freundin finden sollte. Während die Männer noch immer versuchten, die Situation zu erfassen, wurden langsam die ersten Anwohner auf sie aufmerksam. Die Leute begannen zu tuscheln und zeigten auf die Eindringlinge. Das Stimmengewirr wurde immer lauter – und dann brach Panik aus. Jemand stürmte los, um der Anführerin Bescheid zu geben. Bevor Jarvis oder einer der anderen etwas unternehmen konnte, stürmten die Bewohner davon. Innerhalb von Minuten waren sie alleine in der unterirdischen Kuppelhalle.

        Die kleine Gruppe sah sich um und stellte fest, dass sie offenbar im Zentrum des Untergrundes gelandet waren. In den Stein waren viele kleine Geschäfte gehauen, es wirkte, als ob es hier eine funktionierende Infrastruktur gäbe. Stimmen kamen wieder näher. Jarvis deutete seinen Männern, dass sie sich im Kreis, die Rücken zueinander, aufstellen sollten. Aus einem der Gänge kam eine Gruppe, an deren Spitze eine Frau mit langen, schwarzen Haaren ging. Sie trug ein schwarzes Korsett und eine enge, ebenfalls schwarze Hose. „Die Frau in Schwarz“ schoss es Jarvis durch den Kopf. Ihre Haut war hell, beinahe konnte man sie als blass bezeichnen und ihre Augen stachen blau hervor. Da sich die anderen im Hintergrund hielten, nahm Jarvis an, dass sie die Anführerin der kleinen Truppe war. Die Frau blieb vor ihnen stehen und musterte sie abschätzig: „Ihr seid aus Silbergen.“

        Jarvis blickte an sich hinab: „Ist das so offensichtlich?“

        „Wir kennen die Rüstungen aus beinahe jedem Königreich“, die Frau stemmte eine Hand in ihre Hüfte, „Gebt mir nur einen guten Grund, warum ich euch nicht sofort hier an Ort und Stelle töten lassen sollte.“

        Das Herz des Kommandanten begann zu rasen. Sie waren durch Zufall hier gelandet. Sollte er seinen Trumpf ausspielen? Sollte er verraten, dass er Katleen, die Prinzessin von Neederstaat suchte? Was war, wenn die Wüstenpiraten nichts von ihr wussten und er sie damit in Gefahr brachte? Die Unbekannte begann, ungeduldig mit ihrer Schuhspitze auf den Boden zu klopfen. Jarvis versagten die Sinne, die Frau in schwarz hob ihre Hand, deutete eine drehende Bewegung an und die Männer aus Silbergen waren umzingelt.

        „Bringt sie in den Kerker, vielleicht fällt ihnen dann wieder ein, warum sie in fremdes Gebiet eindringen.“

        Nun wurde der junge Kommandant wütend: „Ihr seid es doch, die ständig in andere Gebiete eindringen!“ 

        Die Frau drehte sich um, hob eine Augenbraue und ging dann ihrer Wege. Die Soldaten des Untergrundes umkreisten die Männer der Oberfläche. Jarvis überlegte, ob es klug war einen Kampf zu beginnen, hier waren sie definitiv unterlegen. Er zeigte mit seiner Handfläche auf den Boden und sie gingen widerstandslos mit den Wüstenpiraten mit. Wieder gingen sie die langen, verzweigten Gänge entlang, es hatte keinen Sinn, sich den Weg zu merken. Sie mussten sich in Ruhe einen Plan überlegen, wie sie hier wieder herauskommen sollten.

        Die Tür des Kerkers quietschte laut, die Waffen wurden ihnen abgenommen. Jarvis betrat den engen, staubigen Raum als Letzter und warf dem feixenden Mann, der sie hinein geleitete, einen bösen Blick zu. Er schloss die Augen, als die schwere Tür hinter ihm ins Schloss krachte, er war als Kommandant grandios gescheitert. Frustriert überlegte er, was in dieser Situation zu tun gewesen wäre, er war noch nie besonders redegewandt. Mutlos setzte er sich in eine Ecke und blickte nach oben, wo eine Lampe Tageslicht vortäuschte. Wie viele Meter unter der Oberfläche sie hier wohl gefangen waren? Seine Männer gesellten sich zu ihm und bildeten einen Kreis.

        „Was machen wir nun?“

        Jarvis schüttelte den Kopf und rieb sich über die Nasenwurzel: „Ich weiß es nicht, ich bin so ein Narr, ich habe uns alle in diese Situation gebracht. Politik war noch nie meine Stärke, das obliegt den königlichen Familien.“

        „Jarvis, es kann nicht jeder ein guter Politiker sein. Wir brauchen einen Kommandanten mit Herz und Verstand. Du hast richtig reagiert in dem du uns nicht in Gefahr gebracht hast in dieser Kuppel.“

        „Trotzdem hätte ich mich besser anstellen müssen, ich bin eine Enttäuschung als Kommandant. Wer weiß, was sie nun mit uns vorhaben.“

        „Egal was es sein wird, wir kämpfen an deiner Seite, wenn notwendig bis zu unserem Tod.“ 

        Die anderen nickten, ernst und zustimmend. Jarvis dachte an Susette, sie wartete zuhause auf ihn. Er hatte ihr versprochen, dass er wieder zurückkommen würde und nun war Katleen seine einzige Chance.

Ariana ging wieder zurück in den Raum, in dem sie immer ihre Besprechungen abhielten. Die anderen Anführer folgten ihr: „Was machen wir jetzt mit den Soldaten?“

        Die Schwester des Königs von Neederstaat ließ sich auf einem der Sessel nieder. Sie legte ihre Fingerspitzen zusammen und überlegte, wie es nun weitergehen sollte: „Ich habe Katleen eingeredet, dass Silbergen für den Angriff auf Patrik verantwortlich war. Wenn wir jetzt mit den Soldaten kooperieren, könnte das meinen ganzen Plan zum Scheitern bringen. Wir müssen die Männer dazu bringen, für uns zu kämpfen, sie müssen wie Deserteure wirken. Lassen wir sie ein paar Tage im Kerker nachdenken und dann schicken wir sie in die Arena.“

        „Meinst du, das ist eine gute Idee? Wir sollten sie gleich hinrichten lassen und ein Exempel statuieren.“

        Arianas Blick wurde kalt: „Wenn wir sie gleich hinrichten lassen, nehmen wir uns selbst die Chance auf gute Krieger und die werden wir noch brauchen.“

        Eine Anführerin mit dunkler Haut sah Ariana skeptisch an: „Was weißt du, was wir nicht wissen?“ 

        Katleens Tante winkte ab: „Nicht genaues, ich ahne nur, dass ein Krieg bevorsteht. Einer, der das Schicksal der Königreiche für immer verändern wird. Und wir brauchen dafür die Fähigkeiten meiner Nichte.“ 

        Die anderen merkten, dass sie nicht mehr aus Ariana herausbekommen würden und ließen sie alleine in dem langen Raum sitzen. Nach ein paar Minuten erhob sie sich und ging nachdenklich durch die Gänge zu der Tafel mit den rotierenden Kreisen. Die letzte Kugel stand schon fast parallel über den anderen siebzehn. Auch Ariana wusste nicht, was die Kugeln bedeuteten. Dass sich ein Krieg anbahnte, ahnte sie aber schon lange. Die Menschen, die aus den Königreichen flüchteten, erzählten von den instabilen Strukturen. Nur durch große Disziplin und ein strenges Regiment konnte der Schein einer funktionierenden Gesellschaft aufrechterhalten werden. 

        Die Anführerin des Untergrundes dachte nach. Schon als sie ein Kind war, hatte ihre Nana, die Kinderfrau, ihr von einem Monster erzählt. Es sollte in den Tiefen des Erdballes leben und auf den Tag warten, an dem es gerufen wurde. Es lebte schon viele tausende Jahre, ganz nahe am Erdkern und war nur dafür geschaffen worden, die Menschheit zu unterwerfen. Wenn dieses Monster geweckt würde, dann sollten die Menschen als Sklaven leben und keinen frohen Tag mehr erleben. Nana erzählte diese Geschichte immer, wenn die Erde bebte, oder eines der seltenen Gewitter auftrat. In ihren Augen war es die Erklärung für sämtliches Unheil, das in den Königreichen geschah. Als Kind glaubte Ariana diese Geschichte. Es war ihre liebste Gute Nacht Geschichte und mehr als einmal flüchtete sie danach zu ihren Eltern. Doch das strenge Königspaar schalt die junge Prinzessin, wenn sie erzählte, warum sie Angst hatte. Nana wurde irgendwann verboten, dem Mädchen weiterhin dieses Schauermärchen zu erzählen. Doch Ariana vergaß es nicht und sie fragte sich nun, wie viel Wahrheitsgehalt in der Geschichte ihrer Kinderfrau war. Seit sie mit ihren eigenen Augen gesehen hatte, welche Kräfte in ihrer Nichte steckten, war sie überzeugt, dass es mehr gab, als man sah.

Sie dachte zurück an ihre Zeit in Neederstaat. Sie liebte ihre Heimatstadt, die Ausbildung, die sie genossen hatte, die stolzen Soldaten. Sie hatte viel gelesen und, obwohl sie nur die Zweitgeborene war, die Ausbildung einer zukünftigen Königin erhalten. Die Geschichte von Neederstaat war unabänderlich und unbestreitbar und sie lernte das Königreich und seine Menschen kennen. Doch war ihr bereits damals klar, dass sie nie an der Regierungsspitze stehen würde. Sie hatte als Jugendliche gehofft, dass ihr Bruder sie zumindest als Beraterin behalten würde. Die Prinzessin hatte Freundschaften geschlossen und sich der Sorgen der Menschen angenommen. Doch alleine in den Blicken der Bewohner war zu sehen gewesen, wie sehnsüchtig ihr Bruder zurückerwartet wurde. Wie sehr die Menschen hofften, dass er heimkehren und seine Rolle als König annehmen würde. Ariana hatte, als Zweitgeborene, keinen Lebenspartner zugewiesen bekommen. Oft hatte sie sich gefragt, ob ihr Leben anders verlaufen wäre, wäre sie zuerst auf die Welt gekommen. Wie viele Abende hatte sie mit ihren Eltern gestritten. Weil sie nicht verstehen konnte, wieso ihr Bruder so viel wertvoller war als sie selbst.

        Als Arian ihr dann das erste Mal gegenüberstand, war es, als hätte sie in einen Spiegel geblickt. Ein Spiegel, der ihr all das zeigte, was sie nicht war. Eine männliche Version ihrer selbst. Die Version, die den Thron übernehmen würde. Die Version, auf die ein ganz besonderer Mensch wartete. Die Verbindung, die zwischen Arian und Nolan bestand, verstand sie nicht. In dem Moment, als der zukünftige König auf seinen Lebenspartner traf, war die Schwester vergessen. Ariana hatte ihren Bruder einmal gefragt, warum er zurückgekehrt war. Er hatte geantwortet, dass er einen Ruf gehört hatte. Ganz tief in seinem Inneren wusste er da, dass er nach Neederstaat musste. Als er dann Nolan kennengelernt hatte, war ihm klar geworden, es war dessen Ruf, den er all die Jahre vernommen hatte. Leise und unauffällig. Doch je älter er wurde, desto eindringlicher hatte er diesen Ruf wahrgenommen und mit achtzehn Jahren die Heimreise angetreten.

        Es hatte nicht lange gedauert und Neederstaat war in einen Krieg mit Sturmford verwickelt worden. Denn immer wieder suchten andere Königreiche die Herausforderung und versuchten, sich die besten Soldaten untertan zu machen. Neederstaat ging aus diesem Krieg, wie aus jedem anderen auch, siegreich hervor. 

        Aber König Andros war, trotz Unterstützung seiner Lebenspartnerin Sally, in diesem Kampf gefallen. Er war aus ihrer Unachtsamkeit in einen Hinterhalt geraten. Aus Schande und Verzweiflung, weil sie den Tod des Königs nicht hatte verhindern können, richtete sich Sally selbst. 

        Es war reines Glück, dass Arian zu diesem Zeitpunkt schon ein paar Jahre in Neederstaat weilte. Nicht jeder Thronfolger fand so schnell zurück nach Hause, denn nicht jeder hörte den Ruf seines Partners. Die Soldaten, die Sturmford unter ihre Kontrolle gebracht hatten, kehrten zurück und knieten vor Prinz Arian nieder, um ihm ihre ewige Treue zu schwören. Prinzessin Ariana kniete ebenfalls vor ihrem Bruder. 

        Doch eines Nachts überfielen sie die Soldaten in ihrem Zimmer. Sie kerkerten sie ein und folterten sie tagelang. Nach Tagen, in denen sie angekettet, geschlagen, gequält und mit eiskaltem Wasser abgebraust worden war, stand Arian vor ihr. Er ließ ihr die Wahl, ob sie sterben oder in die Minen gesteckt werden wollte, die am Rande der Stadt gegraben wurden. 

        Ariana erkannte ihren Bruder nicht mehr. Sie hatte gedacht, dass sie als Zwillinge eine Verbindung zueinander hätten. Auf ihre Frage nach dem ‚Warum’ antwortete er, dass es nur einen Thronfolger geben könne. 

        Sie entschied sich dafür, in den Minen zu arbeiten, aber als sie fortgebracht wurde, nutze sie die Sorglosigkeit ihrer Wärter. Diese dachten, dass sie ohnehin zu geschwächt wäre, um sie anzugreifen. Ariana stieß die Soldaten von sich und flüchtete. Aus ihrer Kindheit kannte sie einen Schleichweg aus der Stadt. Sie sah sich nicht mehr um und lief, bis ihr die Beine versagten. Arian ließ vermutlich nur deshalb nie nach ihr suchen, da er davon ausging, dass sie in der Wüste nicht überleben würde. 

        Aber die Wüstenpiraten fanden sie und nahmen sie auf. Damals waren sie kein großes, geeintes Volk, sondern viele kleine, verstreute Gruppen. Nachdem sich Ariana erholt hatte, legte sie den Titel der Prinzessin ab. Sie wollte nichts mehr mit Neederstaat zu tun haben. Ariana lehrte die Menschen im Untergrund, wie die Armee von Neederstaat kämpfte und wurde als Gegenleistung zur Anführerin ernannt. Unter der Führung der jungen Frau begann sich das Volk der Wüste zu formieren. Die einzelnen Gruppen arbeiteten zusammen. Sie nutzen ihre Fähigkeiten aus den unterschiedlichsten Königreichen, gruben die Tunnel und verlegten Schienen. Ihre Energiequelle war die Erde selbst. Unter Anleitung der Wissenschaftler baute das Wüstenvolk eigene Generatoren, die thermische Energie in Strom umwandelten. Die Angriffe auf ungeschützte Königreiche oder Karawanen, um die notwendigen Rohstoffe zu erhalten, erfolgten zumeist nachts. Niemand ahnte, dass die Wüstenpiraten schon lange kein verstreutes, unorganisiertes Volk mehr waren. Niemand ahnte, dass, vor allen Blicken verborgen, eine eigene, neue Welt entstanden war. 

        Die Menschen vertrauten Ariana und wussten ihren größten Vorteil zu schätzen.

Viele Meter weiter oben und einige Kilometer von Ariana entfernt stand der Meeister vor dem schicksalhaften Buch. Er blätterte erneut die Seiten durch und seufzte, als er wieder an der Zeile hängen blieb, in der Katleens und Aruuns Namen standen. Die Monate waren schnell vergangen, seit die Prinzessin Silbergen so überstürzt verlassen hatte. Er blickte sorgenvoll aus dem Fenster. Nun war auch noch der Suchtrupp um Jarvis verschwunden. Der junge Kommandant war eine willkommene Abwechslung für den Meeister gewesen, seit Katleen nicht mehr da war. Er wusste, dass auch Aruun begonnen hatte, nervös zu werden. Nur ein Narr bekam nicht mit, dass etwas in Gange war.

        Die Menschen in allen Königreichen wurden nervös, es war, als warteten sie alle auf einen Sturm. Einen vernichtenden Sturm, auf den sich niemand vorbereiten konnte. Der Meeister hatte in den letzten Tagen vermehrt die Sterne beobachtet und dabei war ihm eine seltsame Sternenkonstellation aufgefallen. Es waren siebzehn Sterne, die in einer Linie übereinander standen. Er suchte in seinen Büchern nach einer Erklärung. War so eine Konstellation doch nichts, was man häufig sah. So sehr er aber auch suchte, er fand keine Erklärung dafür. Auch nicht in den Aufzeichnungen im Archiv der alten Jungzeit. 

        Wie die letzten Abende blickte er wieder durch sein Fernrohr und suchte die Konstellation am Nachthimmel. Sie war kaum zu übersehen. Doch an diesem Abend fiel ihm ein achtzehnter Stern auf, der sich den anderen siebzehn Sternen näherte. Der Meeister hatte das Gefühl, ganz kurz davor zu stehen, ein Rätsel zu lösen. Doch ihm wollte das fehlende Puzzleteil nicht in die Hände fallen.

        Wieder studierte er seine Bücher. Was hatte es mit der Zahl achtzehn auf sich? Was war vor achtzehn Jahren? Oder musste er nach Jahrzehnten, vielleicht sogar nach Jahrhunderten suchen? Musste er überhaupt nach einer Jahreszahl suchen? Frustriert raufte sich der alte Mann die Haare und fragte sich, wie er den Ruf des weisesten Mannes im Reich erhalten hatte. Konnte es sein, dass sich zum ersten Mal, seit Bestehen der Königreiche, die Geschichte nicht wiederholte? Konnte es sein, dass sie einem neuen Zeitalter entgegenblickten? Was war es, was die Meeister vor ihm nicht wussten? Es war seine Aufgabe, als Gelehrter des Königreiches die Geschichte aufzuschreiben. Aber würde es noch eine Geschichte geben?
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        Katleen und Patrik hatten von den Unruhen vor wenigen Tagen nichts mitbekommen. Doch ihnen blieb nicht verborgen, dass die Menschen aufgeregt waren und die Gerüchte sich vermehrten, dass fremde Soldaten in der Unterwelt waren. Die beiden trainierten wieder im Turnsaal ihre Kampftechniken, als Lärm aufkam. Katleen stoppte das Training und verließ den Saal. Ein Bewohner lief an ihr vorbei.

        „Was ist hier los?“

        Er drehte sich um: „In der Arena findet gleich ein Kampf statt, beeilt euch.“ 

        Die Prinzessin sah zu ihrem Partner und deutete mit dem Kopf nach draußen. Er verstand den Hinweis und erhob sich.

        »Patrik, ihr müsst nach Silbergen! Bald!« 

        Die Stimme in seinem Kopf meldete sich mittlerweile beinahe täglich. Und er hatte immer noch nicht herausgefunden, woher sie kam oder was sie von ihm wollte.

        „Wo müssen wir hin?“

        „In die Arena. Anscheinend findet dort ein interessanter Kampf statt. Ist alles in Ordnung bei dir?“

        Patrik nickte: „Ja aber ich glaube, wenn wir nicht bald nach Silbergen aufbrechen, drehe ich noch durch.“

        Katleen nickte ebenfalls: „Wir werden mit Ariana sprechen und dann machen wir uns auf den Weg.“ 

        „Hast du keine Angst, Aruun zu begegnen?“ 

        Katleen blickte überrascht auf und Patrik sah sie ebenso überrascht an: „Aruun! Ich weiß, wer Aruun ist! Ich glaube, mein Gedächtnis kommt wieder zurück.“

        Er lachte erleichtert auf, doch im selben Moment blieb das Lachen wieder stecken: „Was ist, wenn tatsächlich er für den Anschlag auf mich verantwortlich ist? Was wirst du dann mit ihm tun?“ 

        Katleen sah auf den Boden: „Ich weiß es nicht. Tief in mir bin ich sicher, dass er damit nichts zu tun hat. Aber ich weiß nicht, wem ich noch vertrauen kann. Von dir einmal abgesehen“, sie lächelte ihn an, ergriff seine Hand und drückte sie. 

Das junge Paar erreichte die Arena. Es drängten sich so viele Menschen darin, dass sie kaum Platz fanden. Katleen verschränkte ihre Arme: „Mir tun die Leute jetzt schon leid, die zur Schau gestellt werden.“ 

        Ariana erhob sich von ihrem Platz und hob die Arme: „Heute werden wir einen Kampf von größter Wichtigkeit beobachten. Heute werden wir neue Soldaten in unsere Reihen aufnehmen.“ 

        Nun wurde die Prinzessin unruhig. Wenn Ariana neue Soldaten aufnehmen wollte, dann waren das nicht irgendwelche Gefangen. Der Erste wurde in den Kampfring gebracht. Man sah ihm an, dass er nicht wusste, was auf ihn zukam. Sein Gegner stand schon bereit, grinste und ließ seine Gelenke knacken. Der Fremde sah sich um, Ariana ließ ihre Hand fallen und der Wüstenpirat griff an. Der erste Schlag saß, der junge Mann stolperte, aber noch nahm er keine Verteidigungsposition ein. Der erfahrene Gegner aus der Unterwelt machte weiter, ein Schlag nach dem anderen traf. Katleen wollte seinem Gegner zurufen, dass er seine Fäuste hochnehmen sollte. Endlich begriff dieser, dass es um sein Leben ging und begann sich zu verteidigen. Zunehmend geschickter wich er aus und Katleen beobachtete seine Bewegungen gespannt. Er bewegte sich geschmeidig, ein paar seiner Ausweichmanöver kamen ihr bekannt vor. Es reichte jedoch nicht, um gegen den Mann anzukommen, der diese Kämpfe schon kannte. Nach einigen harten Runden lag er am Boden.

        »Steh auf, steh doch auf du Dummkopf!« 

        Katleen wurde unruhig. Sie wusste was passieren würde, wenn er nicht aufstand. Ariana hob ihre Hand, die Menge drehte sich gespannt um und wartete auf ihr Urteil. Sie überlegte einen Moment und ließ die Hand wieder fallen. Katleen kniff ihre Augen zusammen und senkte den Kopf. Ein erstickter Schrei erklang und als die Prinzessin die Augen wieder öffnete, wurde der leblose Mann weggeschleppt. Die junge Frau sah voller Abscheu zu ihrer Tante und wollte sich gerade umdrehen. Da betrat schon der nächste Gefangene die Arena. Katleen blieb stehen und ihr Atem stockte. Die blonden Locken waren unverkennbar – ihr bester Freund wurde in den Kampfring geführt. 

        „Nein!“, sie schrie und begann, sich durch die Menge zu kämpfen. Patrik folgte ihr, in der Aufregung achtete niemand auf die junge Frau. Sie konnte sehen, wie der Gegner von vorhin begann, auf Jarvis einzuprügeln. Dieser verstand deutlich schneller, worum es ging und wehrte sich. Katleen schubste die Leute um sich herum weg. Sie spürte, wie die Wut in ihr aufkeimte und ihre Augen begannen zu funkeln. 

        Endlich erreichte sie den Ring. Sie kletterte zwischen den Stangen hindurch und versetzte dem Wüstenpiraten einen kräftigen Schlag. Gegen die Prinzessin in Rage hatte er keine Chance und ging zu Boden. Katleen drehte sich um: „Jarvis!“ 

        Der junge Kommandant blickte sie verständnislos an. Seine Lippe war aufgeplatzt und seine Nase blutete, er keuchte: „Katleen, was … was tust du hier?“ 

        „Was ist hier los?“, Ariana war aufgestanden und brüllte über den Lärm hinweg. 

        Die Menge wurde still, sodass man jedes Wort verstehen konnte. Katleen drehte sich wieder um und blickte wutentbrannt zu ihrer Tante: „Dieser Kampf ist vorbei, niemand rührt diesen oder einen der anderen Soldaten an!“

        Nun wurde die Anführerin ebenfalls wütend: „Wie kommst du dazu, meine Autorität zu untergraben?“ 

        „Diese Männer stehen unter MEINEM Schutz, du hast keine Macht über sie. Es sind Soldaten aus Silbergen, sie waren meine Soldaten“, sie drehte sich zu Jarvis um, dann wieder zurück zu ihrer Tante „Es war ein Fehler, sie gefangen zu nehmen und in den Ring zu schicken.“ 

        Ariana setzte noch einmal an, aber das Funkeln in Katleens Augen wurde gefährlich und ihr Mund schloss sich wieder. 

        „Ich werde Jarvis jetzt verarzten lassen und dann werden wir sie zurück nach Silbergen bringen. Alle.“ 

        Die Anführerin überlegte einen Augenblick, doch der Plan ihrer Nichte kam ihr genau recht. Katleen drehte sich wieder zu ihrem Freund um: „Komm mit, ich bringe dich hier weg.“

        Sie nahm ihn vorsichtig an seinem Arm und führte ihn aus dem Ring. Jarvis sah sie noch immer verstört an. Die Menge machte Katleen automatisch Platz, das Funkeln in ihren Augen war Warnung genug. Jarvis wusste nicht, was geschah, doch der Respekt, den die Menschen für seine Freundin empfanden, war greifbar. Sie erreichten den Ausgang, wo Patrik auf sie wartete. Jarvis sah ihn an: „Du bist auch hier?“ 

        Patrik sah zu Katleen und zog seine Augenbrauen zusammen, er wusste, dass er den blonden Mann kannte. Doch ihm wollte nicht einfallen, wer er war. Katleen sah ihn fragend an: „Das ist Jarvis.“ 

        Der Botschafter verzog fragend seinen Mund. Die Prinzessin seufzte: „Es wird dir schon noch einfallen, kommt mit.“ 

        Dann ging sie endgültig in Richtung Krankenstation. Sie legte Jarvis auf eine der Liegen und startete den Laser, der ihn scannen sollte. Der Soldat sah sie noch immer verstört an, dann griff er ihre Hand: „Bist du es wirklich? Bist du wirklich Katleen?“ 

        Sie lächelte, hielt seine Hand ebenfalls fest und legte sie auf ihre Wange: „Ja, ich bin es wirklich, Jarvis. Wie seid ihr hierher gekommen?“

        „Dasselbe frage ich dich“, er richtete sich auf, „Du hast mir sehr viel zu erzählen.“ 

        Sie nickte, dann schloss er sie in seine Arme: „Du hast mir gefehlt.“ 

        Jarvis sah zu Patrik: „Was ist mit dir passiert?“

        Der Botschafter deutete auf seinen Kopf: „Ich habe Gedächtnislücken.“ 

        Der Blick des Kommandanten wurde fragend und Patrik fuhr fort: „Ariana gibt euch die Schuld daran.“ 

        Der fragende Blick wurde zu einem verwirrten: „Wer ist Ariana und woran genau haben wir Schuld? Will mir jetzt endlich jemand erzählen, was hier los ist?“ 

        Katleen begann zu berichten. Sie erzählte Jarvis von ihrer Reise nach Neederstaat. Sie erzählte von Roxanne, von dem Kommandanten, von den Minen und ihrer Erfahrung mit Alkohol. Sie erzählte von Eileen und ihren hellseherischen Fähigkeiten, von ihren Schwestern und Eltern. Vom Angriff des Kommandanten, ihrer offiziellen Krönung zur Prinzessin und der nicht zustande gekommenen Verlobung mit Patrik. Von dem Streit, dem Aufstand der Minenarbeiter, den sie angestachelt hatte, von ihrer Flucht in die Wüste. Davon, wie die Wüstenpiraten sie aufgegriffen hatten und dass die Anführerin ihre Tante und Zwillingsschwester ihres Vaters war. Von der Hierarchie unter der Erde und letztendlich von dem Angriff auf Patrik und ihrem Plan, nach Silbergen zurückzukehren, um herauszufinden, was los sei. 

        Sie erzählte lange und dann hatte auch Jarvis einiges zu berichten. Es war viel passiert in den vergangenen Monaten. Sie hatte an der Oberfläche die Neujahrsfeier in Silbergen verpasst. Jarvis erzählte von Sophies und Susettes Schwangerschaften. Davon, wie sich die Armee entwickelt hatte. Dass sie schon seit Monaten nach ihr suchten und dass niemand wußte, wo sich Solan Edgar befand. Er erzählte, dass Aruun und der Meeister sie vermissten und sie den Verdacht hatten, dass jemand oder etwas die Königreiche auslöschen wollte.

        „Und ihr wollt wirklich Silbergen angreifen?“, fragte Jarvis skeptisch. 

        Katleen schüttelte den Kopf: „Nein, wir nicht. Wir möchten herausfinden, was los ist. Außerdem hört Patrik seit einiger Zeit eine Stimme, die ihm sagt, dass er nach Silbergen muss.“ 

        Jarvis sah ihn belustigt an: „Du hast ja wirklich ordentlich etwas abbekommen. Und ihr zwei seid jetzt verlobt oder nicht? Was ist mit Prinz Aruun?“ 

        Katleen räusperte sich: „Dafür habe ich leider noch keine Lösung, aber wenn er mit Sophie verheiratet ist, was spricht dann gegen unsere Verbindung?“ 

        „Und wenn ihr heiratet, dann aus Liebe oder aus Rache?“ 

        Patrik sah Katleen zärtlich an: „Aus Liebe“ 

        Sie hielt seine Hand fest und lächelte: „Oh und bevor ich es vergesse – in mir wurde eine unheimliche Kraft geweckt.“ 

        Jarvis hob seine Augenbrauen: „Eine unheimliche Kraft?“

        Sie nickte eifrig und Patrik lachte: „Unheimlich trifft es sehr gut. Wenn sie wütend wird, dann stürmt sie los und niemand ist sicher vor ihr. Ihre Augen beginnen dann ganz seltsam golden zu funkeln, so etwas habe ich noch nie zuvor gesehen.“ 

        Jarvis nickte, aber er hatte kein Wort verstanden: „Habt ihr eine Vermutung, woher diese Kraft kommt“ 

        Katleen schüttelte den Kopf: „Nein, aber ich habe das Gefühl, es wird in letzter Zeit noch stärker.“ 

        Sie wirkte nachdenklich. Patrik starrte ebenfalls auf den Boden als wieder die Stimme in seinem Kopf erklang. 

        »Patrik, ihr müsst rechtzeitig nach Silbergen!« 

        Er zog seine Augenbrauen zusammen, dann hob er den Kopf: „Jarvis, welchen Tag haben wir heute?“ 

        Der Kommandant überlegte einen Moment: „Wie lange bin ich schon hier?“

        Katleen überlegte kurz: „Ich glaube, fünf Tage.“

        Jarvis zählte stumm in seinem Kopf. „Dann ist heute der 18. Juni.“ 

        Patrik riss seine Augen auf. Er begann zu ahnen, warum sie nach Silbergen mussten: „Wie weit sind wir von Silbergen entfernt?“ 

        „Ich denke, zu Fuß etwa anderthalb Tage.“ 

        Katleen sah auf: „Mit dem Zug müssten wir doch schneller sein!“

        Patrik drehte sich zum Ausgang: „Wir müssen unsere Sachen packen und mit Ariana reden, sie müssen dich ausstatten, Katleen.“ 

        „Ausstatten?“

        „Ja, wenn wir nach Silbergen reisen, musst du aussehen wie eine Thronfolgerin. Ich bin mir sicher, dass Ariana für diesen Tag gewappnet ist.“

        Katleen sah Jarvis fragend an, doch dann erhoben sie sich und machten sich auf den Weg zur Anführerin. 

Die Gesuchte war im Trainingsbereich, sie war wütend, dass ihre Nichte den Kampf unterbrochen und sie keine Macht über die Prinzessin hatte. 

        Das Trio betrat den Saal: „Ariana!“ 

        Sie drehte sich überrascht um: „Katleen?“

        „Wir brauchen deine Hilfe!“

        Die Anführerin sah neugierig auf, während Katleen zu ihr ging: „Du hörst mir jetzt genau zu. Ich weiß, welche Pläne du mit mir hattest, ich weiß, dass du mich für deine Zwecke einsetzen wolltest. Ich lasse mich aber für keinen Zweck einsetzen. Etwas wird passieren, etwas Großes, etwas Furchtbares. Das weißt du genauso gut wie ich. Wir werden zurückkehren nach Silbergen und herausfinden was los ist, doch du musst mich ausstatten.“ 

        Ihre Tante brauchte einige Augenblicke, bis sie ihre Sprache wiederfand: „Wie soll ich dich ausstatten?“ 

        „Ich muss aussehen wie eine Thronfolgerin!“ 

        Ariana überlegte einen Moment: „Ich glaube, da habe ich tatsächlich das Passende für dich. Kommt mit!“ 

        Sie ging die Gänge entlang, bis sie im ‚Bienenstock’ landeten, dort wandte sie sich in eines der Geschäfte: „Clover, wir brauchen deine Hilfe. Du musst Katleen aussehen lassen wie eine Thronfolgerin. Aber nicht wie irgendeine, sondern wie eine mächtige Thronfolgerin. Sie muss Eindruck schinden an der Oberfläche. Ich gehe in der Zwischenzeit etwas aus meiner Kammer holen.“ 

        Der Angesprochene nickte und Ariana verließ das Geschäft wieder. Wenn es zu einem Krieg kam, war es besser, die Prinzessin auf ihrer Seite zu wissen und zwar freiwillig.

        Clover ging um Katleen herum und überlegte: „Ich denke, ich habe genau das Passende für dich in meinem Lager.“

        Er verließ die drei ebenfalls und verschwand in einem Nebenraum. Jarvis sah sich um: „Wie lange seid ihr schon hier?“ 

        Katleen dachte nach: „Ich denke, etwa vier Monate“, dann überlegte sie nochmal, „ja, im Februar haben wir Neederstaat verlassen.“ 

        Jarvis nickte: „Das deckt sich ungefähr mit dem Zeitraum, als ihr vermisst gemeldet wurdet.“

        „Wer hat uns vermisst gemeldet?“

        „Das weiß ich nicht genau. Eines Tages kam der Meeister aufgeregt zu mir und erzählte, Aruun hätte einen Brief erhalten. In diesem Brief stand, dass ihr in Neederstaat einen Aufstand angezettelt und die Stadt verlassen habt und seitdem nicht mehr gesehen wurdet. Eine Zeit lang haben wir gewartet, ob noch positive Nachricht kommt, dann habe ich Prinz Aruun darauf gedrängt, nach dir suchen zu lassen. Das Verhältnis des Meeisters zu Aruun ist übrigens ziemlich unterkühlt, seit du weg bist.“

        Katleen sah überrascht auf.

        „Er gibt Prinz Aruun die Schuld an deinem Verschwinden.“ 

        Die Prinzessin schüttelte den Kopf: „Ich muss mit ihm reden, wenn wir in Silbergen sind.“

        Clover kam mit einem Bündel Stoffe und einer weiteren Frau. Er legte die Stoffe auf dem Tresen ab, dann stellte er einen Sessel in die Mitte des Raumes und verscheuchte die jungen Männer: „Platz da! Ich muss hier mein Meisterwerk vollbringen.“

        Katleen machte den Mund auf.

        „Du setzt dich hin und bist still, junge Dame!“

        Die drei sahen sich an, dann gingen Patrik und Jarvis vor den Laden und beobachteten von dort die Szenerie im Inneren. Katleen setzte sich nieder und harrte der Dinge, die da kamen. Der Ladenbesitzer begann, sich mit der anderen Frau zu unterhalten. Sie tuschelten und deuteten immer wieder auf die Prinzessin. Die Menschen rundherum wurden nun ebenfalls neugierig und begannen, sich vor dem Laden zu versammeln. 

        Endlich trat Clover auf die Prinzessin zu, drückte ihr einen Teil des Stoffbündels in die Arme und deutete auf eine Kabine: „Hier, geh das anziehen. Keine Widerworte!“ 

        Katleen drehte sich gehorsam um und verschwand in der Kabine. Sie zog die schwarzen Sachen des Untergrundes aus und ihr Blick blieb an der groben Narbe auf ihrer linken Seite hängen. Vorsichtig fuhr sie darüber, dann seufzte sie, zog die Augenbrauen zusammen und zog die neuen Sachen über. Die Narbe vom Stich des Kommandanten würde sie immer daran erinnern, wofür sie kämpfte und erinnerte sie zudem daran, dass sie den Menschen in Neederstaat versprochen hatte, sie nicht im Stich zu lassen. Sie trat wieder vor die Kabine und ließ sich auf dem Stuhl nieder. Erneut schwirrten Clover und die fremde Frau um Katleen herum. Sie richteten ihre Haare und schminkten sie.

        Gerade, als sie fertig wurden, kam Ariana zurück. Sie betrachtete Katleen, dann öffnete die Anführerin eine kleine Schachtel und zog ein Diadem hervor. Es war ein schmales, goldenes Band mit floralen Mustern, in der Mitte war ein Stein eingelassen. Sie setzte ihrer Nichte das Diadem auf und trat einen Schritt zurück. Die Wüstenpiraten betrachteten die junge Frau staunend und Jarvis und Patrik verzogen anerkennend den Mund.

        Katleen sah zwischen ihnen hin und her: „Bin ich fertig?“ 

        Clover nickte voller Begeisterung: „Das ist das Schönste, was ich je vollbracht habe.“

        Die fremde Frau stieß ihn in die Seite: „Was wir vollbracht haben.“ 

        Katleen erhob sich und die drei gingen zur Seite, sodass nun alle die Thronfolgerin betrachten konnte. Ihre Haare waren zu einem eleganten Zopf geflochten. Um das Braun zu betonen, waren zarte Goldfäden mit eingearbeitet worden, die im Licht des Ladens schimmerten. Der Stein des Diadems, ein Mondstein, saß auf Katleens Stirn und fügte sich geschmeidig in die Frisur. Dazu trug sie ein weißes Korsett mit langen Ärmeln, Herzausschnitt und einem leichten Stehkragen. Eine weiße Hose und braune Stiefel rundeten das Bild ab. Um die Taille legte Clover ihr einen braunen Gürtel mit goldenen Applikationen. Patrik betrachtete sie staunend, doch etwas störte ihn: „Wartet noch einen Moment!“ 

        Er lief los, zurück in ihre Kammer, wo ihre Sachen darauf warteten, gepackt zu werden. Dort zog Patrik den Umhang aus Katleens Sachen, den sie damals von Silbergens Kommandanten erhalten hatte. Dann schnappte er sich noch ihr Schwert und ihr Messer. Atemlos kam er beim Geschäft an und reichte Katleen ihre Waffen.  Sie schnallte sich ihr Messer um den Oberschenkel. Schlüpfte in den Gurt für ihr Schwert. Patrik legte ihr noch den Umhang um, die silberne Spange ergänzte das Korsett perfekt. Dann trat er ein paar Schritte zurück, sodass er wieder vor dem kleinen Laden stand. 

        Vor ihm stand eine junge Frau, zu keinem Königreich zugehörig und doch mächtig genug, um alle Königreiche zu beherrschen. Unwillkürlich beugte er sein Knie und verneigte sich, Jarvis und die Wüstenpiraten taten es ihm gleich. Ariana beobachtete die Situation, doch wusste sie nicht, was sie davon halten sollte. Dann scheuchte sie die drei jungen Menschen los, damit sie ihre Sachen packten und befahl den Soldaten, die Männer der Armee von Silbergen frei zu lassen. 

        Jarvis sah sie kalt an: „Du hast einen meiner Männer auf dem Gewissen, nimm dich in Acht, irgendwann werde ich sein Leben vergelten.“ 

        Ariana nickte: „Ich wäre enttäuscht, wenn nicht.“

        Jarvis drehte sich um und folgte seinen Freunden. Er misstraute den Wüstenpiraten, für ihn waren sie seine Feinde. Katleen und Patrik kamen in ihrem Zimmer an und packten eilig ihre Sachen für die Reise nach Silbergen zusammen. Jarvis tauchte in der Tür auf.

        „Wir werden den Zug nehmen, dann sind wir schneller dort.“

        Der junge Kommandant nickte: „Katleen?“ 

        Sie blickte auf.

        „Du bist mir doch nicht böse, dass ich nun Kommandant und Aruuns Leibwächter bin?“

        Die Prinzessin lachte auf: „Jarvis, ich könnte mir niemand besseren für diesen Posten vorstellen als dich.“

        Der blonde Mann lächelte erleichtert: „Dann wollen wir los!“ 

        Auf dem Weg zur Haltestation kamen ihnen Wachen des Untergrundes mit den restlichen Soldaten entgegen und begleiteten die Truppe. Die Männer der Armee von Silbergen blieben erstaunt stehen, als sie Katleen erblickten. Die meisten kannte sie noch aus ihrer Zeit als Kommandantin und sie lächelte die Soldaten an. Diese gingen sofort vor ihr auf die Knie, ohne auf Jarvis zu achten. Katleen nahm dieses Zeichen des Respekts wohlwollend entgegen und deutete ihnen dann, sich zu erheben. Sie durften keine weitere Zeit auf dem Weg nach Silbergen verlieren. Die Gruppe stand vor den Schienen und einer der, sie begleitenden, Männer des Wüstenvolkes wandte sich an Katleen: „Braucht ihr uns noch, Prinzessin?“ 

        Sie schüttelte den Kopf: „Nein, vielen Dank für eure Begleitung.“ 

        Die Männer nickten und verließen die Gruppe. Katleen wurde nervös. Wie würde es werden, wenn sie Aruun gegenüberstand? Was würde der Meeister sagen? Der Boden begann zu vibrieren und sie blickte nach unten. Die Schienen spielten ihr Lied, das den herannahenden Zug ankündigte und dann kam bereits die leuchtende Kabine um die Ecke. Für die Thronfolgerin und ihren Partner, war der Zug nichts Neues mehr. Für die Menschen der Oberfläche schon. Jarvis und seine Männer betraten das seltsame kleine Gefährt voller Skepsis. Bevor sie sich anders entscheiden konnten, schloss sich zischend die Tür und sie waren gefangen. 

        Katleen musste sich ein Lachen verkneifen: „Ich empfehle euch, euch festzuhalten.“

        Der Zug startete ruckelnd, Patrik und Katleen griffen nach den Halteringen und schon schoss das Fahrzeug los. Der Kommandant von Silbergen hatte eine Augenblick zu lange gezögert und stolperte nun, aufgrund der plötzlichen Bewegung, gegen seine Männer. Katleen lachte fröhlich, in Patriks Brust breitete sich ein warmes Gefühl aus und er ahnte, dass sie lange nicht mehr so herzlich gelacht hatte.

Jarvis konnte nicht sagen, wie lange sie fuhren. An ihnen rauschte der Gang vorbei, immer wieder von Lichtern unterbrochen. Er staunte über die Welt, die sich, vor allen verborgen, entwickelt hatte. Irgendwann wurde der Zug  langsamer und blieb schließlich ruckelnd stehen. Die rasante Fahrt war nicht allen bekommen. Als sich die Türen  zischend öffneten, stolperten ein paar der Männer mehr schlecht als recht aus dem Zug.

        „Und jetzt?“

        Katleen deutete nach oben. Jarvis kamen ungute Erinnerungen an ihren Einstieg in die Tiefen der Wüste, doch ihnen blieb nichts anderes übrig. Katleen kletterte als erste die schmalen Sprossen hinauf. Ihr Atem ging schnell, sie blickte immer wieder nach unten, um sich zu vergewissern, dass sie niemanden verloren. Nach einer, ihr ewig vorkommenden, Kletterpartie erreichte sie die Luke. Sie drückte sie auf, schlüpfte hindurch und ein sanfter Wind wehte um ihre Nase.

        Wie ewig war sie nicht mehr an der Oberfläche gewesen. Sie machte einen Schritt zur Seite und sah sich um. In der Ferne war die Silhouette von Silbergen auszumachen. Die schützende Mauer begann gerade, sich rot zu färben. Sie würden die Stadt erreichen, bevor die Sonne untergegangen war. Die anderen hatten inzwischen ebenfalls die Oberfläche erreicht und die Soldaten Silbergens atmeten erleichtert auf. Die Prinzessin drehte sich zu den anderen um: „Auf nach Silbergen!“

        Ihr Herz raste, während die Stadt immer näher kam.
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        Die Wachen auf der Mauer schützten ihre Augen gegen die untergehende Sonne. In der Ferne war eine Gruppe Menschen aufgetaucht, die sich der Stadt näherten. An ihrer Spitze ging eine kleine, schlanke Person. Die Haare funkelten in den letzten Sonnenstrahlen, der weiße Umhang wehte sanft im Wind. Schon aus der Ferne strahlte sie eine unbeschreibliche Macht und Erhabenheit aus. 

        Einer der Soldaten sah durch das Fernrohr und keuchte auf: „Das sind Katleen, Jarvis und die anderen. Schnell, sagt dem König und dem Prinzen Bescheid!“

        Eine der Wachen nickte und stürmte los und der Mann mit dem Fernrohr gab den Befehl, das Tor zu öffnen. Die Leute in der Stadt blieben stehen. Es war ungewöhnlich, dass kurz vor Sonnenuntergang das Tor geöffnet wurde. 

        Die kleine Truppe kam der Stadt immer näher und aus ihrer Sicht öffnete sich das mächtige Eingangsportal wie von Geisterhand. 

        »Sie haben uns also schon gesehen« schoss es Katleen durch den Kopf. Für einen Moment hatte sie das Gefühl, als würden ihre Beine versagen. Wie konnte sie Prinz Aruun, dem Meeister und Hieronymus nach so langer Zeit entgegentreten?

        Die anderen blieben ebenfalls stehen und Jarvis sah sie an: „Sollen wir voraus gehen? Wir gehen keinen Schritt mehr ohne dich!“

        Sie sah ihn dankbar an, drückte kurz seine Hand und schüttelte den Kopf: „Nein, ich bin nicht mehr Katleen, die Kommandantin und Leibwächterin. Ich bin Katleen Alexandrina, die Wüstenprinzessin.“ 

        Entschlossen sah sie zu der Mauer und setzte den Weg fort. Hinter der Stadtmauer wurde es unruhig, Prinz Aruun und König Alfons stürmten auf ihren Pferden zur Stadtgrenze: „Ist es wahr? Ist es wirklich Katleen?“ 

        Das Herz des Prinzen raste, sein Pferd spürte die Unruhe und tänzelte nervös herum. Die kleine Gruppe kam näher und tatsächlich ging an der Spitze Katleen. Gefolgt vom Kommandanten, dem Botschafter und den anderen Männern der Armee. Aruun sprang von seinem Pferd

        „Aruun!“, sein Vater wollte ihn zur Ordnung rufen, doch der junge Prinz ignorierte ihn. Er wollte der Prinzessin gerade entgegenlaufen, als ihm einfiel, dass sie sich im Streit getrennt hatten. Also blieb er stehen und wartete, dass sie auf ihn zukam. 

        

        Katleen nahm einen tiefen Atemzug, betrat die Stadt und die Menschen betrachteten sie staunend. Das Diadem funkelte in der untergehenden Sonne, die Goldfäden in ihren Haaren gaben ihr eine mystische Wirkung. Aruun betrachtete sie staunend. Katleen war keine klassische Schönheit wie Sophie, doch sie strahlte die Stärke und Ruhe einer Anführerin aus. Eines Menschen, der sich nicht verbiegen ließ und gegen alles kämpfte, was das versuchte. 

        König Alfons fand seine Sprache als Erster wieder: „Katleen, wie schön, dass Ihr uns beehrt. Ihr seid in offizieller Funktion für Neederstaat hier, nehme ich an?“ 

        Die Prinzessin blickt ihn an und nickte kurz: „Majestät. Nein, ich bin nicht in offizieller Funktion für Neederstaat hier. Ich komme als Vertreterin des Wüstenvolkes.“

        „Für das …?“, Alfons schnappte nach Luft, die neugierige Menge begann zu tuscheln.

        „Majestät. Es wäre mir recht, wenn wir die Angelegenheit nicht hier zwischen Tür und Angel besprechen.“ 

        Der König regte sich und deutete zum Palast: „Natürlich, bitte, lasst uns in den Thronsaal gehen.“

        Katleen ging voraus, sie war keine Untergebene mehr, sie stand in der Hierarchie auf einer Ebene mit der königlichen Familie. Sie passierte Aruun und nickte ihm kurz zu, die Verbindung zu ihm war ungebrochen. Doch seit der Verbindung mit Patrik spürte sie diese kaum noch.

        Der Prinz blieb fassungslos stehen. Sie führte ihn vor wie einen Esel! Auch er spürte, dass die Verbindung schwächer war. Katleen ließ ihn nicht mehr in ihre Gedanken, er spürte, dass sie sich verändert hatte. Auf eine gefährliche, nicht fassbare Art. Da ihm nichts anderes übrig blieb, stieg er wieder auf sein Pferd und trottete den anderen hinterher. Der Botschafter ging an ihm vorbei und bedachte ihn mit einem seltsamen Blick. Ganz so, als würde er ihn heute das erste Mal sehen und sich fragen, wer er war.

        Der seltsame Zug erreichte den Palast, die Menschen auf den Straßen winkten Katleen. Sie freuten sich ehrlich, dass sie zurückgekehrt war. Schließlich hielten sie Einzug im Thronsaal und der König ließ sich auf seinem Thron nieder. Aruun ging hinter ihm in Stellung und wartete gespannt auf das, was folgen würde.

„Nun denn, Katleen, was führt Euch zu uns?“ 

        Die Prinzessin ignorierte, dass Alfons sie nicht standesgemäß ansprach.: „Majestät, Aruun. Ich bin hergekommen, weil wir gewarnt wurden.“

        „Ihr wurdet gewarnt?“

        „Ja, wir wissen nicht genau, was passieren wird, doch wir wissen, dass es hier in Silbergen startet. Schon länger gibt es Aufstände in den Königreichen und die Gerüchte werden laut, dass ein Krieg droht.“

        „Aber den Aufstand in Neederstaat habt doch Ihr angezettelt?“, Alfons lachte hämisch.

        „Dieser Aufstand war aber anderer Natur als das, was auf uns zukommt.“

        „Woher wisst Ihr das?“ 

        Katleen sah ihn ernst an: „Majestät. Selbst wenn ich es Euch erklären könnte, so würdet Ihr mir kein Wort glauben. Ich bin hier, um Euch zu warnen und um herauszufinden, was hier in Silbergen beginnt.“ 

        „Wie sollen wir dir glauben, wenn wir nicht wissen, was dich hergeführt hat?“, die Frage kam von Aruun. 

        Sie hatte den Einwand erwartet: „In mir ist eine Macht erweckt worden, stärker und zerstörerischer als alles, was bisher bekannt war. Sie ist so mächtig, dass ich beinahe meinen eigenen Lebenspartner getötet hätte. Das ist in der Geschichte Neederstaats noch nie vorgekommen. Und Patrik hört eine Stimme, die ihn seit längerem schon warnt.“

        „Er hört eine Stimme?“, Alfons lachte, „Er hört eine Stimme und deswegen scheucht ihr uns hoch? Was wollt ihr wirklich?“ 

        Die Prinzessin straffte sich: „Eine Allianz. Ich möchte so viele Königreiche wie möglich verbünden. Gegen eine Macht, von der wir alle keine Vorstellung haben, was sie anrichten kann.“

        „Aber ich dachte, Ihr seid in Besitz dieser Macht?“ 

        Katleen schüttelte den Kopf: „Ich glaube, dass die Macht, die in mir geweckt wurde, als Waffe gegen etwas Größeres, noch Mächtigeres eingesetzt werden muss.“

        „Du siehst dich selbst als Waffe?“

        „Es gibt Zeugen, die aussagen werden, dass ich in einen rasenden Zorn verfalle, der nichts und niemanden verschont. Meine Aufgabe ist es, diesen Zorn unter Kontrolle zu bringen. Während es die Aufgabe der Königreiche sein wird, sich zu verbünden.“

        „Aber wie ist diese Macht in dir entstanden?“ 

        Katleen sah zu Patrik, dann wieder zu dem Prinzen und sie wusste, dass ihm die Antwort nicht gefallen würde: „Indem Patrik und ich eine körperliche Verbindung eingegangen sind.“ 

        Aruun zog seine Augenbrauen zusammen: „Das verstehe ich nicht.“

        Die Prinzessin räusperte sich: „Es stand schon vor langer Zeit geschrieben, dass in den Thronfolgern von Neederstaat eine Macht lebt. Eine Macht, die die Welt verändern wird. Doch um sie zu erwecken, ist eine Verbindung zwischen dem Thronfolger und seinem Lebenspartner notwendig.“

        „Warum wurde diese Macht dann erst in dir geweckt?“

        „Weil es den Lebenspartnern verboten ist, die Verbindung zu ihren Gunsten zu beeinflussen.“ 

        Der König strich sich nachdenklich über sein Kinn: „Woher wissen wir, dass Ihr nicht für die Wüstenpiraten kämpft und uns in einen Hinterhalt locken wollt?“

        „Majestät. Ich habe Silbergen verlassen, weil Ihr nicht glauben wolltet, dass jemand es auf Euren Sohn abgesehen hatte. Ich habe Neederstaat verlassen, weil meine Eltern nicht glauben wollten, dass es jemand auf mich abgesehen hatte. Die Berichte häufen sich, dass es auch Attentate auf andere Thronfolger gab.“

        Aruun beugte sich zu seinem Vater und flüsterte ihm in sein Ohr, der König nickte nachdenklich: „Nun denn, ich hoffe, Ihr versteht, dass wir uns vergewissern wollen, dass Ihr ehrlich seid. Eine Demonstration dieser neuen Macht könnte dabei hilfreich sein.“

        Katleen verdrehte die Augen: „Ich kann diesen rasenden Zorn nicht einfach so abrufen und ich weiß nicht, ob mich dann noch jemand zurückhalten kann.“ 

        Der König erhob sich: „Nun, dann überlegt Euch, wie Ihr uns überzeugen könnt und ich sage Euch meine Unterstützung zu.“

        „Majestät. Ich versuche…“, der König winkte ab und ließ Katleen nicht weitersprechen. 

        Wie sie es hasste, wenn dieser selbstgefällige Mann ihr das Wort abschnitt. Alfons verließ den Thronsaal und zurück blieb der ratlose Nachfolger. Aruun trat auf Katleen zu: „Ich lasse euch ein Zimmer hier im Palast vorbereiten. Oder wollt ihr uns direkt wieder verlassen?“

        Patrik schüttelte den Kopf: „Wir müssen zumindest bis morgen hierbleiben.“

        „Morgen? Was ist morgen?“ Katleen dachte nach, dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.

        „Mein Geburtstag!“, sie sah zu Patrik, „Aber was ist an meinem Geburtstag?“ 

        Er zuckte mit den Schultern und die Prinzessin überlegte wieder: „Wir werden morgen früh dem Meeister einen Besuch abstatten, vielleicht hat er Antworten für uns.“ 

        Aruun nickte und verließ den Thronsaal, er wusste, dass er sich jetzt nicht die Blöße geben durfte, auf Katleen zu warten. 

        Diese drehte sich zu Jarvis um: „Du glaubst mir doch, oder?“ 

        Er nickte: „Sag mir, was ich tun kann.“

        „Bereite deine Männer auf einen Krieg vor!“ 

        Jarvis nickte und verließ mit den restlichen Soldaten den Thronsaal. Ein Diener erschien und begleitete Katleen und Patrik in ihr Gästezimmer.

Am nächsten Morgen führte der erste Weg in den Turm des Meeisters. Er sah über seine schmale Brille nach oben: „Katleen, Kind. Ich habe schon von deiner Ankunft erfahren, lass dich ansehen.“ 

        Er nahm ihre Hand und drehte sie einmal im Kreis, bevor er sie in seine Arme schloss: „Kommt, setzt euch. Ihr trinkt doch bestimmt einen Tee mit mir? Und Frühstück? Habt ihr schon gegessen?“ 

        Emsig richtete der Meeister Tassen her und setzte Teewasser auf, dann drehte er sich zu den beiden um. Patrik betrachtete den alten Mann fasziniert. 

        „Ich glaube, wir beide kennen uns noch nicht. Ich bin der Meeister von Silbergen und du bist Patrik Ebensee. Dein Name müsste eigentlich in dem Buch stehen.“, der Meeister seufzte und Patrik sah Katleen fragend an.

        „Also, ihr zwei, ich ahne schon, was euch herführt. Wie kann ich helfen?“

        „Wir brauchen Antworten. Wir wissen, dass wir heute hier in Silbergen sein müssen, aber wir wissen nicht, warum.“

        „Heute? Was ist denn heute?“

        „Mein achtzehnter Geburtstag.“ 

        Der Meeister sah sie mit großen Augen an: „Dein Achtzehnter, sagst du?“ 

        Katleen nickte: „Ja, wieso? Wisst Ihr etwas darüber?“

        „Nicht direkt. Aber kürzlich fiel mir eine seltsame Sternenkonstellation auf. Ich beobachte sie seitdem jede Nacht. Es sind achtzehn Sterne, die beinahe in einer Linie stehen. Der Achtzehnte sollte … heute … seinen Endpunkt einnehmen.“ 

        Der Meeister sprang auf und lief los. Katleen lief ihm nach: „Meeister?“ 

        Sie verfolgte ihn bis in die Turmspitze, wo er durch seine Aufzeichnungen blätterte: „Es ist dein Geburtstag! Das ist der Schlüssel zu allem! Doch was passiert heute?“

        „Ich weiß es nicht, ich weiß nur, dass Patrik schon länger gewarnt wird und Ariana auch etwas ahnt.“

        „Ariana?“ 

        Katleen lächelte: „Meine Tante. Eine lange Geschichte.“

        Der alte Mann nickte verwirrt, dann erwachte er aus seiner Starre: „Meine Güte! Kind, dein Geburtstag! Den müssen wir feiern!“ 

        Katleen sah den Meeister an: „Meint Ihr nicht, dass wir im Moment Wichtigeres zu tun haben?“

        „Ach Unsinn, jetzt wird dein Geburtstag gefeiert. Ich gebe Hieronymus Bescheid, er möchte dir bestimmt auch gratulieren.“

        Schon eilte der weise Mann davon, um seine Vorbereitungen zu treffen. Katleen blieb alleine im Turmzimmer zurück und betrachtete das Chaos um sich herum. Der Meeister hatte in den letzten Monaten auf der Suche nach Antworten ziemlich gewütet. Dann fiel ihr Blick auf das Buch. Sie blätterte die vielen Seiten zurück – über ein Jahr war seit jenem verhängnisvollen Kuss vergangen. Sie fand die Seite mit ihren Namen und strich darüber. Patrik erschien hinter ihr und blickte über ihre Schulter: „Was ist das?“

        „Das ist das Buch, in dem alle ersten Küsse stehen.“

        „Du hast Aruun geküsst?“ 

        „Er mich, gegen meinen Willen“, sie schüttelte den Kopf, „Aber du hast mich mal gefragt, was passieren würde, wenn du mich hier in Silbergen küsst.“

        „Nun, ich denke das werden wir heute herausfinden“, Patrik umarmte sie, „Aber die Stimme hat mir noch nicht den Befehl dazu gegeben“, er lachte und Katleen stieß ihm ihren Ellenbogen in die Seite.

        Gemeinsam stiegen sie die Treppe wieder hinunter in die gemütliche Teestube, der Meeister war verschwunden.

        „Also schön, dann gehen wir ein wenig die Zeit totschlagen. Wir könnten zu Madame Mimm gehen.“

        Patrik nickte und sie verließen den seltsamen Turm.

In der Stadt herrschte eine angespannte Stimmung. An einer Straßenecke prügelten sich zwei Männer, Katleen ging dazwischen und trennte die beiden. Ein Soldat kam gelaufen: „Danke, ich war nicht schnell genug hier.“

        „Was ist denn hier los?“

        „Ich weiß es nicht. Die Leute fangen an, verrückt zu werden. Schon seit Tagen müssen wir immer wieder Prügeleien beenden. Die Menschen werden immer aggressiver.“

        Das junge Paar ging weiter und tatsächlich, auf dem Markt beschimpften sich die Händler. Zwei Frauen drohten sich gegenseitig mit den Fäusten, während sie um ein Kleidungsstück stritten. Die Spannung in der Luft war beinahe schmerzhaft spürbar. Gerade, als sie die Bar von Madame Mimm betreten wollten, flog ihnen ein Mann durch die Tür entgegen. Katleen starrte sprachlos auf den Betrunken und drang dann in das schummrige Licht ein.

        „Katleen, mein Herzchen. Wie schön dich zu sehen. Wenigstens ein vernünftiges Gesicht in der Stadt der Verrückten“, mit diesen Worten starrte die dralle Bardame bösartig auf ihre Gäste.

        „Mimm, was ist denn los hier?“

        Die Frau seufzte auf: „Kommt, setzt euch zu mir, ich richte euch ein Cervesa.“ 

        Sie stellte die Getränke vor ihnen ab und lehnte sich an die Bar: „Oh, du hast dir ja den attraktiven jungen Mann geangelt!“, die Bardame lachte glucksend.

        „Mimm!“, Katleen sah sie streng an.

        „Oh ja, Verzeihung! Ich kann es dir wirklich nicht sagen. Schon seit ein paar Tagen drehen die Menschen hier komplett durch. Seit Jarvis und seine Leute verschwunden sind, wurde es immer schlimmer. Doch nun hat sie überhaupt niemand mehr unter Kontrolle“, sie schnalzte missbilligend mit der Zunge, „Es begann alles harmlos. Immer mal wieder kleinere Streitigkeiten, die vor allem hier im Viertel nichts Aufregendes sind. Doch dann wurde es immer schlimmer, sogar hier in der Bar haben sie begonnen, sich zu prügeln. Und du kennst mein Gesetz.“

        Katleen nickte nachdenklich und sah sich um. Ob all das mit ihrem Geburtstag zusammenhing? 

        Patrik nippte an seinem Cervesa und sah erstaunt in den Krug: „Das schmeckt gut.“

        Katleen lachte und strich ihm über den Kopf. Seit er sein Gedächtnis verloren hatte, war er unschuldig wie ein kleines Kind. Sie hoffte nur, dass er im Kampf seine Fähigkeiten nicht vergaß. Was auch immer auf sie zukam, sie würde mit ihm trainieren müssen.

        „Also ihr zwei Turteltäubchen. Erzählt mal, wie ihr zusammengekommen seid“, Mimm war wieder bei ihnen aufgetaucht, doch in diesem Moment stürmte Jarvis in die Bar.

        „Katleen, wir suchen dich schon überall!“

        Sie sprang auf und zog Patrik mit sich, erleichtert, einen Ausweg erhalten zu haben: „Tut mir leid, Mimm!“

        „Aber, du kannst mich doch jetzt hier nicht so stehen lassen?“, empört sah die Bardame ihnen hinterher.

        „Du warst eben unsere Rettung, Jarvis. Aber was ist denn so eilig?“

        Sie gingen durch die aufgewühlte Stimmung in der Stadt wieder zurück zum Turm des Meeisters.

        „Du wirst schon sehnsüchtig erwartet!“

        „Erwartet? Ich?“

„ÜBERRASCHUNG!“ 

        Katleen sah sich um. Der Garten des Meeisters war wunderbar festlich dekoriert. In den Bäumen waren bunte Lampions gespannt und überall flogen Luftballons umher. Eine Festtafel war mit einem weißen Tischtuch und köstlichen Speisen gedeckt. Die Prinzessin sah in die Menge. Bevor sie irgendetwas sagen konnte, wurde sie in den Garten gezogen. Von allen Seiten strömten die Menschen auf sie zu, die sie die letzten Monate so vermisst hatte. Als sie Silbergen verlassen hatte, war ihr nicht bewusst gewesen, wie vielen Menschen sie etwas bedeutete. Hieronymus stand vor ihr und lächelte sie an: „Katleen, meine Liebe. Ich wünsche dir alles erdenklich Gute.“

        Susette kam auf sie zu. Sie trug eine beachtliche Kugel vor sich her und umarmte sie innig: „Es ist so schön, zu wissen, dass es dir gut geht und ich danke dir, dass du Jarvis zurückgebracht hast.“ 

        Der Angesprochene grinste schief, bevor auch er seine beste Freundin in den Arm nahm. Sie ließen sich alle am Tisch nieder und lachten und plauderten, als gäbe es gerade keine Probleme auf der Welt. 

        Es gab viel zu erzählen. Vor allem Katleen musste von ihren Erlebnissen berichten. Es wurde ruhig am Tisch, als sie von den Umständen in Neederstaat erzählte. Sie wusste, dass hier an diesem Tisch ihre Verbündeten saßen. 

        Der Tag schritt rasch voran und so bemerkte kaum jemand, dass die Sonne begann, unterzugehen. Die Stadt wurde in das typische Tiefrot des Sonnenunterganges getaucht. 

        »Patrik, nimm dich in Acht«

        Da war sie wieder, die Stimme in seinem Kopf. Er sah sich um, der Himmel war noch immer rot: „Weiß jemand, wie spät es ist?“ 

        Jarvis blickte auf seine Uhr: „Fast acht Uhr.“

        Nun blickten auch die anderen auf. 

        „Sollte es nicht schon langsam finster werden?“ 

        Der junge Kommandant erhob sich, der Botschafter hatte recht. Irgendetwas war seltsam. Der Meeister sah zu Katleen: „Es beginnt.“ 

        Sie bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch. Was passierte hier? Vor dem Garten war ein Tumult entstanden, es war nicht nur den Gästen der Feier aufgefallen, dass etwas nicht stimmte. Katleen ging langsam auf die Straße und Patrik folgte ihr. Der Himmel war von einem rot leuchtenden Nebel bedeckt. Einzig die achtzehn Sterne prangten, für alle sichtbar, am Himmel. Die Menschen wurden nervös und Katleen wusste, dass sie jemand beruhigen musste, bevor eine Panik ausbrach. Plötzlich war Hufgetrappel zu hören. Das Königspaar und Prinz Aruun kamen in die Stadt. Auch im Palast war das seltsame Himmelsschauspiel nicht verborgen geblieben. Katleen suchte Jarvis, er musste ihr helfen, die Leute zu beruhigen. Die Kirchturmuhr schlug eine Viertelstunde nach acht. 

        »Bleib in ihrer Nähe!«

        Patrik achtete darauf, seine Partnerin nicht in der Menge zu verlieren. Sie redete beruhigend auf die Leute ein und bat sie, nicht in Panik zu verfallen. Die Uhr schlug halb neun. 

        »Du darfst sie nicht verlieren.«

        Patrik wünschte, er könnte die bohrende Stimme in seinem Kopf abschalten. Eine Viertelstunde vor neun, ein weiterer Schlag. 

        Der Nebel am Himmel wurde dichter, in der Ferne war ein Grollen zu vernehmen. Katleen sah Aruun in der Menge und ging auf ihn zu: „Was ist hier los?“

        „Ich weiß es nicht, aber wir wurden hiervor gewarnt“, der Prinz sah sie an, „Was auch immer jetzt geschehen mag, bitte verzeih mir mein Verhalten dir gegenüber. Ich hätte dich nie aus Silbergen vertreiben dürfen.“ 

        Katleen sah ihn an: „Es ist okay, solange ich weiß, dass du jetzt mein Verbündeter bist.“ 

        Er nickte, jemand rempelte die Prinzessin an. Der Zeiger der Turmuhr zeigte auf die Neun, die Uhr schlug zum ersten Mal. 

        »Patrik, du musst sie küssen«

        Sie schlug zum zweiten Mal. 

        »Patrik!«

        Die Stimme in seinem Kopf wurde panisch. Der dritte Schlag, hektisch sah sich der Botschafter um, aber Katleen stand nicht mehr neben ihm. Ein vierter Gong ertönte. 

        »Patrik!!«

        Er erblickte Katleen neben Aruun, der gerade auf sie einsprach. Der fünfte Ton erklang, Patrik stürmte los, er stieß die Leute grob zur Seite, ein sechster Schlag. Die Stimme in seinem Kopf wurde immer lauter. 

        »Patrik, küss sie! Jetzt!«

        Der siebte Schlag. Endlich stand er vor den beiden, die Uhr schlug ein achtes Mal. 

        »PATRIK! JETZT!«

        Grob riss er Katleen an sich, legte eine Hand in ihren Nacken und küsste sie, der neunte Gong ertönte. Katleen wusste nicht, was geschah. Der plötzliche Ruck an ihrem Arm hatte sie erschrocken. Doch Patrik hielt sie so fest, dass sie sich nicht wehren konnte. Seine Lippen berührten ihre und für einen Sekundenbruchteil stand die Welt still. Dann erhellte ein goldener Lichtstrahl den Himmel, so hell, dass er alle um sie herum blendete. Katleen wurde zurückgeworfen und der Strahl schloss sie ein. Patrik beobachtete mit aufgerissenen Augen das Schauspiel. Das Grollen in der Ferne erhob sich zu einem Donnern und die Erde begann zu beben. Blitze zogen auf und ein Spalt teilte den Boden bis hin zu dem einstürzenden Kirchturm. Der Lichtstrahl verblasste und Katleen sank auf den Boden. Die Leute standen neugierig um sie herum, als sie sich erhob. Sie blickte in aufgerissene Augen. Auf ihrer Stirn war ein leuchtender Stern erschienen.

            

            Tausende Kilometer entfernt löste das Beben Panik in der Stadt aus. In Neederstaat, brach der Boden im Thronsaal auf. Unter den Marmorringen kam eine seltsame Vorrichtung zum Vorschein. Es waren achtzehn Ringe mit goldenen Kugeln, die in einer Reihe standen und leuchteten. In der Mitte der Ringe lag ein kleines braunes Buch, auf dem in goldenen Lettern „Die Sternenkönigin“ stand.
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